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A: 35. Stralglimmer. 
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Die Brüder — Wina. 


Selige, heilige Tage, welche auf die Verſöhnungsſtunde der Men— 
ſchen folgen! Die Liebe iſt wieder blöde und jungfräulich, der Geliebte 
neu und verklärt, das Herz feiert ſeinen Mai und die Auferſtandenen 
vom Schlachtfelde begreifen den vorigen vergeſſenen Krieg nicht. 

Schlachten heitern den bezognen Himmel auf; beide Brüder ſtan— 
den nach der ihrigen im hellſten Wetter da und ſahen ſich und alles 
ſchön bele uchtet. Walt, der nichts war als Lieben und Geben, wußte 
jetzt gar nicht, wie er beides noch zärter, noch wärmer gegen ſeinen 
Bruder fein könnte; denn er trachtete nach dem höchſten Grade; Die 
Narben Der Kleinen Gewifjensbiffe brannten ihn noch ein wenig und 
die Thränen des jonft dürren Bults hatt’ er in feiner Seele aufgehoben. 
Bult ftand jelber als ein Menſch mit neuen Melodien aus dem Kanon 
ber Liebe Da. Ob er diefe gleich mehr durch Thaten als durch Zeichen 
wirkten ließ, jo war fie Doch zu ſehen; fein häufiges Kommen, fein Nach- 
geben, feine Milde, feine Helfbegierde, und bei dem Abſchiede — wenn 
er eben jchnell genug die Treppe und Unfichtbarkeit erwiſchen konnte — 
oft fein Bruber- Kuß verriethen fein Inneres. „Niemand, jagte einft 
Walt zu ihm, kann vührender ausjehen als Du, wenn Du eben die 
Milde in Deine Feueraugen bringft; jo famen mir immer die Spar- 
ter vor, wenn fie mit ihren Flöten auf das Schlachtfeld zogen.’ — 


„Es muß mir freilich laffen, fagte er, als wenn ein Seehund Mama 
1* 


4 
fagt*), ja ich möchte es faft einen leifen pianen Sturmwind nennen. 
Aber ernfthaft zu ſprechen, ich bin jetzt noch bei Konzert» Geld und des— 
wegen ein gutes frohes Lamm; mein Leben ift ein Buch voll geſchlagnen 
Golds, die Blätter find fo weich und fo beweglich, freilich Gold - Blätt- 
chen auch, mein Kind!‘ 

Walt nahm joldhe Reden gar nicht Übel. Someit indeß auch Vult 
das Lieben trieb — da er fich für den nächften und lachenden Thron- 
Erben des abgegangenen Freund» Grafens anfehen konnte — jo merfte 
“ erdbodh, daß er darin feinen Bruder nur bezahle, nicht bejchenfe, und 
daß Diefer ihm ftet8 um einen warmen Tag voraus war. 

Einft hörte Vult von feinem Klingeldraht — er hieß eine ganze 
Mädchen-Penfion fo — Die ganze heftige Schußgrede wieder, womit ber 
fanfte Walt gerade in der Liebes= Paufe für ihn gegen feine Antipathe- 
tifer an Neupeters Tafel aufgetreten war. Walt hatte ihm nicht ein 
Wort davon gefagt — wiewol aus Liebe nicht blos gegen den Bruber, 
jondern auch gegen alle Welt, fo wie er aus voppelter Liebe das Ka— 
beliche Teftament, das ben Bruder ein menig beleidigen konnte, zu 
zeigen verweigerte. Vult drückte ihm beim Eintritt im Feuer der Liebe 
beide Achleln und machte folhem dadurch Luft, Daß er die Neupeter’ichen 
Iherzend bandhabte. Aber er traf die falfche Zeit, wo Walt am Hop- 
pelpoppel jchrieb und den Schreib- Arm allen fünf Welttheilen liebend, 
führend bot und wo er fo fehr an den verlornen Klothar dachte, weil er 
eben im Buch Freudenfefte findender und gefundner Seelen beging. 
Mit eigner wehmüthiger Freude fchrieb er jet daran unter dem Be— 
trauern des abgeftorbenen Freundes, jo wie ſonſt mit Schmerzen unter 
dem Nachjagen nach ihm; und wunderte fich über den Unterfchieb. 

Der ſchöne Begeifterungs- Mittag bei Neupeter, auf welchen ihn 
Bult durch feinen Dank zuritdführte, ftellte ihm den Grafen zu nahe 
wieder an bie Bruft; er befannte e8 dem Bruder ganz offen, wie ihm 
ber Ferne mit feinem ausgeleerten Dafein und mit der verlornen Wina 








*) Nach Beftein lernt er Worte Papa ꝛc. murmeln. 
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immer in dem Kopfe Tiege und fo ſchwer auf der Bruft — wie er ibn 
einjam in dem zugeiperrten Wagen fiten und zurückdenken ſehe — wie 
ihn ein jolcher aus feinem Himmel in einen Käfig getriebene Adler er- 
barme und wie darum feine Marter bitterer auf ber Erbe gefunden 
erde, al8 das Bemwußtjein, einem edlen Geift irgend eine zugeführt zu 
haben. „O Bult, tröfte mich nur veht, wenn Du kannſt — fagt’ er 
bei dem beftigften Ausbruch — Mein unſchuldiger Wille tröftet mich 
wenig. Wenn Du zufällig, ohne böſe Abftcht, ja in der beften vielmehr, 
durch einen ber Hölle entflognen Funken ein Krankenhaus oder ein un- - 
Ihuldiges Schweizerborf oder ein Haus voll Gefangener angezündet 
bätteft, und Du jäheft die Flammen und darauf die Gerippe: ach Gott, 
wer hälfe Dir?’ | 

„Dir die kalte Bernunft und Dir ich (fagt’ er, aber ohne Groll). 
Denn ich werde mich bei der Mädchenpenfion hart neben mir an nad 
den nähern Umftänben erfundigen. Als ich noch im Erblinden ftand, 
fa ich jeden Abend brüben, es ift die jchnellefte Wiener Klapperpoft, 
die mir noch vorgefommen, da fie manche Sachen jchon liefert, indem 
fie noch gefchehen. — Der Graf wird nicht wie Du durch Zufälle ent- 
Ihuldigt für feine niedrigen Vorausſetzungen über das Leſen und Ueber- 
geben des Briefs; er macht’ e8 ganz nach Art der Großen und ber galli- 
ihen Fragifer, die, um etwas zu erflären, lieber die größte Sünde als 
eine Kleine annehmen, lieber eine Blutſchande als Unkeuſchheit.“ Der 
Notar geftand, Klothars Verſündigung erleichtere die Laſt der jeinigen; 
blieb aber bei feinem Gefühl. In der Gefellihaft kann man einen 
Menjchen Leichter herabjegen als hinauf; beit Walt umgekehrt. Bult 
ging und verſprach bald wieder zu fommen. 

Eines Nachmittags hüpfte Flitte, deſſen Tanzſaal die ganze Stabt 
war, in Walts Stübchen. Er war gewohnt, an jedem Orte fo viele 
und gute alte Bekannte zu zählen, als Einwohner darin waren; daher 
ihlug erden zur BVolfsmenge gehörigen Notar ohne Umftände zur 
Freundes-Menge. Diejer glaubte gern, er komme jeinetwegen und 
wurde durch Die Freude und die Angſt, einen ſolchen Weltmann zu be- 
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herbergen, etwas außer ſich gebracht. Sein Ich fuhr ängſtlich oben in 
allen vier Gehirnkammern und darauf unten in den beiden Herzkam— 
mern wie eine Maus umher, um darin ein ſchmackhaftes Ideen-Körn— 
chen aufzutreiben, das er dem Elſaſſer zutragen und vorlegen könnte 
zum Imbiß. Er fand wenig, was dieſem ſchmeckte, aber der Elſaſſer 
hatte auch feinen Hunger und feine Zähne. Gelehrte Stubierftuben- 
Saſſen, melde die ganze Woche, Tag aus Tag ein, im Bangquet und 
Pidenid der feinften, reizendften Ideen und Gerichte aus allen Welt- 
altern und Welttheilen ſchwelgen, bilden fich gar zur leicht ein, daß der 
Welt- und Geihäftemann verbrießlich und troden bei ihnen werde, wenn 
fie ihn nicht immer heiß und fett mit Ideen übergießen am Bratenwen- 
ber des Geſprächs, indeß der Gefhäftsmann ſchon zufrieden geftellt 
wäre, wenn er fäße, und ber Weltmann, wenn er am Fenſter ftände, 
oder vernähme, daß die Marfgräfin geftern bei Tafel unmäßig geniefet, 
und daf der Baron von Kleinschwager, deffen Namen er gar nie gehört, 
diefen Morgen blos Durchpaffiert, ohne anzuhalten. Gelehrten kann 
das jchmwerlich zu oft vorgeftellt werben; fie ziehen fonft immer einen 
Proviant-Wagen für Die Gejellichaft mit mehren oder wenigern Geban=- 
fen nad) oder gar mit Wit. echte gewöhnliche und doch befriedigende 
Unterhaltung ift allgemein unter den Menjchen die, daß einer das jagt, 
was ber andere ſchon weiß, worauf dieſer aber etwas verſetzt, was jener 
auch weiß, jo daß jeder fich zweimal hört, gleichſam ein geiftiger Dop- 
peltgänger. 

Mit litten, der jo leer an Realien war, als Oottwalt au Perjo- 
nalien , fonnte Diefer wenig anfangen. Indeß ſprach, fang und tanzte 
der Eljafjer jo gut es ging, trat oft ans Fenſter, und oft ans Bücher— 
bret und juchte darüber etwas zur jagen, weil er gern vor jedem mit dem 
prablte, was jeder eben war. Einige Menjchen find Klaviere, die nur 
einſam zu fpielen find, manche find Flügel, die in ein Konzert gehören; 
Flitte fonnte nur vor vielen veben, und blieb im Duett faft zu Dumm. 

Als endlich der gute Notar an ber Langweile, bie er zu machen 
glaubte, felber eine fand — denn im Geſpräch, wie im Pharao, iſt er- 
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mwiejen der Gewinn (de Vergnügens wie des Geldes) nie größer als 
der Einjaß von beiden: jo ftudierte er am Elfafjer heimlich den Franzo- 
jen (denn Eljaß, jagt’ er, ift Doch franzöfiich genug) und goß ihn im 
Borbeigehen ab, für den Abgußjaal feines Romans, und hob ihn auf. 

Unter dem Gießen macht’ er plötzlich das Fenfter zu und eine Ver- 
beugung in den Garten durchs Glas hinaus, weil ihn Raphaela, welche 
drunten neben Wina der Vesperſonne entgegen ging, mit zurückge— 
wandtem Kopfe leicht gegrüßet hatte. — Da flog Flitte herbei. Raphaela 
drehte fi, blickte fchnell noch einmal um und erfannte nun Dielen. 
Wina ging langjam und wie ſchwere Schmerzen tragend barneben, ben 
Kopf nach der Abenbjonne gehoben, und das Schnupftuch mehrmals in 
die Augen brüdend. Raphaela ſchien heftig zu jprechen und einzubrin- 
gen und ‚orbentlih an jeder nebligen Lebens - Stelle verborgnen tiefen 
Thränen » Quellen nachzugraben. 

Walt vergaß fich jo, daß er laut ſeufzete. „Ich glaube nur, fett’ 
er gemäßigter hinzu, daß die gute General Tochter weint. — „Drun— 
ten ? fragte Flitte falt. So ift’s in Verzweiflung über den eingebüßten 
Grafen ; denn fie kann feinen Berluft nicht überleben. Ein andermal! 
— ärevoir, ami!“ So flog er in den Garten hinab. 

Walt fette ſich nieder, ftütste den Kopf auf die Hand, Die feine 
Augen zubedte, und hatte einen langen reinen Schmerz. Er war nicht 
im Stand, das Tiebliche Angeficht des ſchönen Mädchens oder befjen 
Leiden zu beborchen mit Bliden, wenn fie den Garten herwärts Tanı. 
Er erjchraf wor der erften Stunde, wo er bei ihrem Bater kopieren und 
ihr aufftoßen könnte. Die untergehende Sonne wärmte ihn endlich 
mütterlich aus dem Winterjchlafe der böfen Stunde auf. Der Garten 
war leer; er ging hinunter. Er wußte nicht, was er drunten wollte. 
Km Gebüſch flatterte ein halb zerriffenes feines Brief» Papierblatt. Er 
nahm es, es war von weiblicher Hand und enthielt eine aus einem frem— 
den Briefe fopierte Stelle, wie er aus den jogenannten Gänfefüßen erſah. 
Ein halbes Blatt, ein entzweigeſchlitztes, eine Kopie eincs zweiten Briefes 
— einen erften bätt’ er nie gelejen — konnt’ er wol anjehen und leſen: 
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„„— Blumen entzwei. Glaub’ e8 mir. D wie leicht und frob ver- 
Ichmerzt man eignen Schmerz! Wie fo ſchwer den fremden, den man, 
wiewol ſchuldlos und gezwungen, bergeführt! Wie kann ein Wefen, 
das doch auch ein fchlagendes Herz hat, ganze Völker weinen lafjeı, 
wenn ſchon der erfte Unglüdliche, den man machen müfjen, jo wehe 
thut? Verbirg und verſchweige aber meine Klage gewifjenhaft, damit 
fie sicht meinen Vater quäle, der fo leicht alles erfährt! Doch Du thuft 
e8 ohnehin. Indeſſen fteht mein Entſchluß jo feft als je; mur will ich 
ihn bezahlen durch Schmerzen. Ich kann jetzt nichts thun als leiden und 
befjer werben, ich gebe häufiger in die Kirche, ich ſchreibe öfter an meine 
Mutter, ich bin gefälliger gegen meinen Bater, gegen jede Menſchen— 
Seele. Denn es gehört ſich, daß ich, da mir die Kirche befiehlt, Freu- 
den zu nehmen, e8 anderswo einbringe, wo fie e8 erlaubt, einige zu 
vermehren. Meine haben längft aufgebört und früher als ich Ihn ver- 
loren. — O fei Du glüdlich, meine liebe Raphaela!“ — Daraus fannft 
Du jeben, Schönfte, wie dieſe Wunde meiner W. mein zu weiches Herz 
zerbrüden muß. Leb' wohl! Das goldne Herz, wenn Du e8 nicht ſchon 
beim Schmidt beftellet haft, muß durchaus drei Loth wiegen. Den 
Haſenbrecher und das Armband bat meine Mutter befommen. Deine 
Raphaela.“ 


* * 
* 


Walt wurde unter dem Leſen aus ſeinem Fenſter namentlich ge— 
rufen von Vult mit den freudigſten Mienen; er las es unterwegs gar 
aus. „Du kennſt, fing jener luſtig an, meine euſtachiſche Fama's 
Trompete? — Nämlich meine kumäiſche Sibylle der Vergangenheit? 
Das heifget meine Miethfadel? — Himmel, verftehft Dur mich noch nicht ? 
Ich meine meine biftorifche Dftapla und 8 partes orationis (denn fo 
viele Mädchen find’8)? Zum Henker, die Schnappwaife? Die Ben- 
fton nämlih! Bon diefer nun erfahr’ ich eben folgendes aus reinfter 
Duelle, weil der General, ber fie zumeilen bejuccht, ihr, wie alle Neu⸗ 
gierige, eben ſoviel vorerzählt als abhorcht. 

Genau genonmen iſt's Die Dogareſſa und Direktrice der Mädchen, 
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die dem General für ein paar Neuigkeiten und Höflichkeiten gerade ſo 
viel Töchterſeelen opfert, als mir referieren, 8. Es war vorgeſtern, 
daß der General ſein Wiegenfeſt beging, und nach ſeiner Sitte das h. 
Abendmahl vor ſeinem Mittagsmahl nahm und darauf der Seelen 
Arzenei viel nachtrant. Die Tochter muß allemal mit beichten. Ich 
weiß nicht, ob Du viel mit ausjchweifenden Großen umgegangen, zu 
welchen Mönche am leichteften Jagen wie zu Hunden: faites la belle, für 
welche der Obrenbeiht- Stuhl das Abjonderungsgefäß ihres geiftigen 
Uebertrunks und Ueberfraßes ift, und welche, wie der Norden, ihre Be— 
fehrung den Weibern verdanken, willſt Du anders Ludwigs 14. legten 
Stunden glauben. Kurz der General mag fo etwas jein. An feinem 
Geburts- und Beicht- Tage liebt’ er won jeher feine Tochter ganz be— 
jonders, weil er eine Art Zaufwafler — um zwei entlegne Saframente 
durch Flüffigkeiten zu vereinen — den ganzen Tag unter der Gehirn- 
Ihale dem Kopf aufgießet. Er hat überhaupt das Gute, daß er auf- 
richtig gut gegen fie ift; er fieht ihr jogar nach, daß fie der ihm ver— 
haften proteftantiichen Mutter in Yeipzig anbängt. Da er mun jo den 
ganzen Tag mit jeiner Beiht- und Vater - Tochter beifammen bleibt: 
jo trinft und weint er fehr. Er foderte jetzt Nechenichaft von ihr, 
warum fie noch jo trauere, daß fie fait den Grafen mehr zu lichen 
ihiene als ihren Gott und die b. Kirche und ihren Vater. Sie ant- 
wortete heftig: „das jet e8 am wenigften; jogar den Kirchenrathe Glanz, 
der öfters mit ihr über den heil. Glauben geſprochen, babe fie nur höflich 
zugehört; den Grafen aber nicht mehr geliebt als jeden guten Menſchen.“ 
Zablodi fragte erftaunt, warum fie ihn, bei ihrer Freiheit der Wahl, 
doch heirathen wollen? „Ich dachte, jagte fie, ich könnt’ ihn wielleicht 
zu unferer Religion durch rechtes Aufopfern bringen. Walt! einen 
Philojophen befehren! Tauft und tonfuriert lieber eine Perücke! — 

Der General lächelte und weinte zugleich wor Luft, lief aber immer 
mehr auf Das weiche zarte Weſen Sturm, ftieg ins offne Herz und bolte 
fih Das zweite Geheimniß. Sie hoffte nämlich ihrer abgeichievenen 
proteftantifchen Mutter (und wol dem verjchuldeten Water) zu Zeiten 
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ein Kopffiffen aus dem reichen Ehebette zuzumerfen; geftand e8 aber 
ohne Metaphern. Da konnte fi der trunfene Vater nicht enthalten, 
zu ſchwören, ihm folle lieber ein Traubenfhuß in den Magen fahren, 
oder fein Warſchauer Prozeh verloren gehen, wol’ er je einem ſolchen 
jeelentreuen Kinde etwas abjichlagen oder aufbringen. Und fo weiter! 
Bilt Dir getröſtet?“ — 

Malt ſchwieg; Vult bat ihn um das zerriffene Blatt in feiner 
Hand. Er las e8 froh und fand darin feinen Bericht befiegelt, und 
machte jeinen Spaß über Raphaelens weibliche Weife, Herz und Wäſche, 
Größtes und Kleinftes in einander zu fteden. Aber Walt jagte, eben 
Das, jo wie ihr Erzählen, beweile, daß die Weiber mehr epifch jeien, die 
Männer hingegen lyriſch. 

Ein Läufer Zablocki's kam hinein und meldete, er ſolle morgen 
um 4 Uhr erſcheiuen zum bewußten Kopieren. Er verbarg mühſam 
den ganzen Abend die Stärke ſeiner Bewegungen. 


A 34. Inkruſtierte Kletten. 


— ⸗ ⸗ 


Kopierſtunde. 


Um 4 Uhr erſchien Walt vor dem General, der wie gewöhnlich, 
lächelnd den Blauäugigen aufnahm. Bergeblich hatte er vor einer Er- 
innerung an den Brief oder einer Erſcheinung ber Verfaſſerin gezagt. 
Zablodi gab ihm Die namenlojen oder nur taufnamigen Briefe auf dem 
ſchon geäderten Sefretair ſammt Schreibbefehlen und ging davon. Mit 
jo jehr ausgefuchten End-Lettern oder Final-Schweifen, als nur je aus 
Paris verfandt werden nebft viel ſchlimmern Polaritäten, 3. B. Robes- 
pierriihen Schweifen, Culs de Paris — fopierte der Notar und ſah 
ſich jpät um. 

Das ſchöne Kabinet war von den Tapeten zu einer Blumenlaube 


’ 


1 1 

gemalt, aber voll Blumendüfte, die aus einer wahren kamen, und voll 
grüner Dämmerung. Die Jalouſie-Gitter waren vorgezogen, für ihn 
ein grüner Schleier eines blendenden Tags; ſogar im Winter grünte 
ihn dieſes Blätter-Skelet der vertrockneten bunten Zeit wie ein Zauber 
an. „In dem nahen Wandſchrank hängt — ſagt' er zu ſich — Wina's 
himmelblaues Kleid, denk' ich.“ Wie auf einer janftwallenden Wolfe 
faß er, und fchrieb oft eine briefliche Wendung ab, Die fich für feine Yage 
jehr gut ſchickte. Es wiegt’ ihn auf und nieder, daß er ſich Doch mit 
hr, mit derjenigen in Einer Zimmer-Ebene, unter Einen Dache be- 
fand, mit welcher ex das Trauerband derjelben Schmerzen trug und die 
ibm nach dem Untergang der Freundichafts « Sonne als ftiller Liebes— 
Hesperus fortichimmerte. 

Er kopierte mit gefpittten Ohren, weil er (nicht ohne alle Hoffnung) 
in der Furdt da jah, daß Wina gar ins Kabinet und an einen oder den 
andern Sekretair fliege, den hölzernen oder den lebendigen. Indeß fam 
nichts. Er überlegte fehr, ob er nicht in den Wandſchrank einbrechen 
und das bimmelblaue Kleid als den blauen Xether der fernen Sonne 
leicht anrühren follte mit Sand oder mit Mund — als der General .ein- 
trat, ihn erjchredte und das Kopieren pries und ſchloß. 

So glüdiih ging die Schreibftunde und die Gefahr, Wina zur jehen, 
vorüber, und er wankte heim mit einem Kopfe, der fich ein wenig im 
Herzen vollgetrunfen hatte. 

Auf den Thurmknöpfen und Bark- Gipfeln (ag noch ſüßes rothes 
Sounenliht und wedte zugleich das Schnen und Hoffen dev Menjchen 
in und außer Haslaı. - 

Er fopierte den zweiten Tag, ſtets mit derfelben Anaft, daß Wina 
die Thüre aufmache. Der dritte aber — wo wieder nichts fam — machte 
ihn, wie jeden Krieger die Zeit, jo mutbhig und fo zum Mann am vierten, 
daß er in der That fich jehnte nach Gefahr. Ganze Nächte mußte jetzt 
das fromme Mädchen vor jeiner Seele ſtehen — er hatte Dabei feinen 
ewigen Frübling — blos weil er einen Plan nach dem andern entwarf 
und verwarf, wie er noch jeßt, um die Folgen des offnen Briefs zu 
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vergüten, etwan durch die Sanfte für den Grafen wirken könnte. Es 
wollte ibm aber nie etwas Bedeutendes einfallen. 

Am 4. Tage hört’ er, unter dem Abichreiben einer ſchöner erotiichen 
Geſtikulazion im Briefe, eine weibliche Stnogftimme, die, obwol aus 
dem dritten Zimmer, doch eben jo gut aus dem dritten Himmel fommen 
konnte. Er fopierte feurig weiter; aber eine Sonnenftabt nach der an- 
dern erbaueten in ihm dieſe Orpheus-Töne und die Felfen des Lebens 
tanzten nad ihnen. Er erinnerte fich noch recht gut, was ibm Vult 
über Wina’s Singen geichrieben. Als er darauf unter dem Heimgeben 
diefelbe Stimme fortfingend vor fih mit einer Schadhtel unter dem Arm 
auf der Treppe fab und auf jeder Staffel erftaunte und nachdachte: fo 
macht’ es ihm das jchlechtefte Bergnügen von der Welt, diefe Stimme 
auf der Gaffe zu einer andern jagen zu hören, ihre Fräulein — denn 
e8 war die Putzjungfer — fomme erſt nächſten Freitag aus Elterlein 
zurüd — — er jpürte ordentliches Sehnen, einmal in jeinem Geburts - 
örtlein zu fein und aus der jo heißen Stadt herauszukommen. 

Himmel, Schloß er indeß, wen jchon diefe Putzjungfer-Karyatide 
der fernen Göttin fo fingt, wie muß erſt dieſe glänzen, jomol im Gejang 
als jonft! Er wurde unendlich begierig, einem Wiederſcheine der heiligen 
Nachbarſchaft Wina’s ins Gefiht zu jehen, überhaupt einer Perjon, 
deren göttlichen Geift der Töne er hinter ihr gehend anbetete, kurz ber 
Soubrette. Denn er glaubte längft, eine erfte Sängerin jei gewiß nicht 
die letzte Monatsheilige oder eine Sirene; und eine babylonifche Hetäre 
behalte feine Stimme, gefetst fie hätte eine bejeflen; eine Meinung, bie 
gutmüthige Weltleute mehr feiner Unbekanntſchaft mit Bühne und Welt 
zujchreiben ſollten als jeiner Dummheit. 

Er mochte kaum drei Schnellere Schritte gethban haben, um ihr vor« 
zufonmen: als er drei Flüche und ein Kothwort vernahm. Er drehte 
fich heftig um, mit der glänzenden Ordenskette in Händen, die er ber 
anjcheinenden Ordensſchweſter der Sklavinnen der Tugend vom Sing- 
Halle gerifien; und in einer bunfeln Allee der Stadt ließ er Thränen 
fallen, dariiber, daß eine ſolche rauhe Seele eine Siugftimme befige, 
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und daß ſie der heiligen fo nahe wohne. Hoch aber zog Wina's Geftalt 
in ihrem glänzenden Wolkenhimmel weiter; und ihm war, als könne 
nur ein Tod ihn, wie zu Gott, jo zur Göttin bringen. 


A 35. Chryfopras. 


en 


Tranmen — Singen — Beten — Träumen. 


Am Freitage darauf, wo Wina wiederflommen follte, ſprang er, 
ohne an fie zu denken, fo innig-vergnügt ans bem Bette in den Tag, 
als wär's ein Brauttag. Er wußte feinen Grund, als daß er die ganze 
Nacht einen immer zurüdflatterndern Traum gejeben, wovon er fein 
Bild und Wort und nichts behalten, als einige anonyme Seligfeit. Wie 
Himmelsblumen werben oft Träume durch die Menichennacht getragen, 
und am Tageslicht bezeichnet nur ein fremder Frühlingspuft die Spuren 
der verſchwundenen. 

Die Sonne blittte ihm reiner und näher, die Menichen sah er wie 

durch einen Traum der Trunfenheit ſchöner und werther gehen, und Die 
Duellen der Nacht hatten feine Bruft mit fo viel Liebe vollgegoſſen, daß 
er nicht wußte, wohin er fie leiten follte. 
Zu Papier ſucht' er fie anfangs zu bringen, aber Fein Stredvers 
und fein Kapitel gelang. Er hatte einen Tag wie nach einer vertanzten 
Nacht, man will nichts machen als höchftens Träume, und auch nichts 
anderes haben — alles joll janft fein, jogar die Freude — fie ſoll nicht 
mit Windftößen an ben Flügeln reißen, ftill follen die ausgeftredten 
Schwingen das dünne Blau durchſchneiden und durchſinken — nur 
Abendlieber will der Menſch ſogar am Morgen, aber fein einziges Kriegs- 
lied, und ein * aber ein hellgefärbter, bezieht und dämpft die Trommel 
des Erden⸗Tobens. 
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Walt tonnte nichts anders machen — „nur heute kein Inftrument, 
das gebe Gott!“ wünſchte er — als einen Spaziergang in das Ban der 
Kabeliche Hölzchen, das er einft erben kann, und wo er den entfremdeten 
Grafen zum erftenmale auf der Erde gefehen. Um ihn flogen, gingen, 
ftanden Träume aus tiefen Jahrhunderten — aus Blüten- und Blumen- 
ländern — aus Knabenzeiten — ja ein Träumchen ſaß und jang im 
Ipannenlangen griinen Weihnachts-Gärtchen der Kindheit, das fich der 
feine Menjch auf vier Rädern am Faden nachzieht. Siehe da bewegte 
vom Himmel fi ein Zauberftab iiber die ganze Landichaft voll Schlöfier, 
Landhäufer und Wäldchen, und verwandelte fie im eine blütendicke 
Provence aus dem Mittelalter. Im der Ferne jah ev mehre Provenzalen 
aus Olivenwäldern kommen — fie fangen heitere Lieder in heiterer Luft 
— die leichten Jünglinge zogen voll Freude und voll Liebe mit Saiten- 
Ipielen in die Thäler vor hohe goldbedeckte Burgen auf fernen Berg- 
ſpitzen — aus den engen Fenftern fahen ritterliche Jungfrauen herunter 
— fie wurden herabgelodt und ließen in den Auen Zelte aufipannen, 
um mit den Provenzalen ein Wort zur reden (wie in jenen Zeiten und 
Ländern, wo die Erde noch ein leichtes Luftlager der Dichtkunft war, 
und der Troubadour, ja der Conteur fih in Damen höchſten Standes 
verlieben durfte) — und ein ewiger Frühling fang auf der Erbe und im 
Himmel, das Leben war ein weicher Tanz in Blumen. 

„Süße Freudenthäler hinter den Bergen, fang Walt, ich möchte 
auch hinüber ziehen in das morgenrothe Leben, mo bie Liebe nichts ver- 
langt als eine Jungfrau und einen Dichter — ich möchte drüben in 
mehender Frühlingsiuft mit einer Laute zwifchen Zelten mitgehen, und 
die ftille Liebe fingen und ſchnell aufhören, wenn Wina vorbeiginge.‘ 

Darauf kehrte Walt in fein Kämmerchen zurüd, fand aber, mit 
feiner geographiſchen und hiftorifchen Provence in der Bruft, jo wenig 
Platz darin, daß er mit einiger Kühnheit — denn bie Poeſie hatt’ ihn 
ſehr gleich und frei gemacht — in Neupeters Park hingbipazierte, wo 
er Floren, mit Früchten wie eine Pomona beſchwert, in den Wurf fam 
und die Hand gab. Dem Dichter glänzet die ganze Welt, doch aber eine 
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herzogliche, Königliche Krone matter als ein Schöner weiblicher Kopf unter 
Krone und Herzogshut, oder als ein anderer, der nichts aufhat als den 
Himmel über ſich; er ift beicheiden, wenn er einer Fürftin, und aufs 
gerichtet, wenn er einer Hirtin die Hand gibt; nur zu den Vätern beider 
läſſet er fich oft gar nicht herab. 

Sn einer Laube fand er ein Strumpfband. Ein italiicher Bers — 
denn Raphaela verftand welch, obwol er nicht — und ihr Name war 
darauf geftidt. Da er an dieſem geiftigen Morgen merkte, daß er einen 
provenzalifchen Ritter und Poeten zugleich in ſich verbinde: jo faßt' er 
den freien Entihluß, das Strumpfband — denn er bielt’8 für ein Arm— 
band — jelber Raphaelen, die er brieflefend ſchleichen ſah, mit einigen 
bedeutenden Worten zu überreichen. Er legte das Band weich vorn auf 
die flache Hand wie auf einen Präfentierteller und trug es ihr zart mit 
der Wendung entgegen — die er aus vielen andern über weltlichen Arm 
und Arm aus den Wolfen ausgelefen —: „er fei fo glücklich geweſen, 
ein ſchönes Band der Liebe zu finden, eine Sehne an Amors Bogen, 
gleichlam ben größern Ring an jchöner Hand, und er wifje nicht, wer 
glüdlicher fei, der fo ihn abzöge oder ber ihn anlegte.“ Raphaela er- 
röthete beſchämend-verſchämt, nahm das Band, ftedt' es Schnell ein und 
ging ftumm fort; Walt dachte: faft ein gar zu zartes Gemüth! 

Er brachte noch viel won feiner Morgenfreude an die Wirtbstafel: 
als er zu feinem Erftaunen da erfuhr — was er ſchon längft gewußt — 
daß an der Jubden-Bigilie, am Freitag, die Katholiken fafteten. Er legte 
Mefler und Gabel neben den Teller bin. Keinen Biffen — und wär’ 
er aus dem Reihs- Ochfen in Frankfurt bei der Kaiferfrönung ausge- 
Ichnitten geweſen — hätt’ er noch ar die Zunge heben können. „Ich 
will nicht köſtlich ſchwelgen, dachte er — betagtes Vaceinefleiſch war 
aufgeſetzt — in ber Stunde, wo eine jo wohlwollende Seele, wie Wina, 
Darben muß.‘ 

— Die eine Ehefrau, hatte er bei der Gleichgütigkeit gegen eigene 
Eß⸗Entbehrungen ein weinendes Erbarmen über fremde. Er dachte nach 
und fand es immer härter, daß bie Kirche auch Nonnen faften ließe, 
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nicht Die Mönche allein; da e8 vielleicht ſchon genug wäre, wenn nur 
Spitzbuben, Spieler, Mörder nichts rechts zu eſſen hätten. 

Er ging in die Kopierftube zum General, nicht nur mit dem völli— 
gen Wunjche, das Mädchen zu fehen, das heute — an feinem woman- 
tiichen Tage — eine Märtyrin geweſen, fondern auch mit der Gemwißbeit, 
fie jei von Elterlein zurücd und ericheine. Während er mit unfäglichen 
Vergnügen einen äußerſt frechen Brief einer gewiffen Libette, wie er nur 
aus der moralischen Lutetia*) voll Epifurs - Ställe fommen kann, ins 
Reine jchrieb — denn er ſchmeckte in diefen Freudenkelchen nur den 
Abendmahlswein der geiftigen Liebe und feinen geichwefelten — jo drang 
aus den halboffnen Zimmern fein Laut in fein Kabinet, Dem er nicht zu 
einer Ankündigung einer Erfcheinung zitternd machte. Wie in weiten 
dichten Waldungen ferne lange Töne bier und dort romantiſch durch— 
klingen : jo famen ibm einzelne Akkorde auf dem Fortepiano — Nufe 
des Generals — Antworten an Wina vor — Endlich hört’ er wirklich 
Wina jelber im nächften Zimmer mit ihrem Vater vom Singen ſprechen. 
Er glühte bis zur Stirn hinauf, und bückte den unruhigen Kopf faft bis 
an die Feder niever. Sie hatte jenen innigften, bevzlichften, mehr aus 
ber Bruft als Kehle hberaufgeholten Sprachton, den Weiber und Schweizer 
viel häufiger angeben, als andre Leute. . 

Indem der General eintrat. und Walt flammend fortlopieren wollte: 
batt’ ev das Unglüd, daß das Mädchen Singnoten aus dem Kabinette 
wegbolte, obne daß er vor lauter Zartheit etwas geſehen hatte, wenn 
man nicht die weiße Schleppe zu hoch anfichlagen will. Bald darauf 
fing im zweiten Zimmer ihre Singftimme an — „DD nein doch, rief der 
General durch die offnen Thüren, den letten Wunſch von Reichard 
meint’ ich **).“ 

Sie brad) ab und fing den begehrten Wunſch an. „„Singe, unter- 





*) Diefen Namen Kothſtadt trug fonft Paris in unbildlicher Beziehung. 

**) ©, 10. in Reichards Lieder-Sammlung, worin mande das 10te mal beffer 
fingen, als das erftemal, und Dichter und Komponiſt meiften® ihr gegenfeitiges 
Echo find. 
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brach er fie wieder, nur die erfte und legte Strophe ohne die ennuy- 
anten.‘ Sie hielt innen, mit Fingern über ben Taſten jchtwebend, und 
antwortete: „gut, Vater!‘ 
Die Berfe beißen: 
Wann, o Schidjal, wann wirb enblich 

Mir mein letter Wunfch gewährt: 

Nurein Hütten, Hein und ländlich; 

Nur ein kleiner eigner Heerd; 

Und ein Freund, bewährt und weife, 

Freiheit, Heiterfeit und Ruß’! 

Ud und Sie, das feufz’ ich leiſe, 

Zur Gefährtin Sie dazu. 

Bieles wünscht’ ich fonft vergebens; 

Jetzo nur zum legtenmal 

Für den Abend meines Lebens 

Irgendwo ein Friedens =» Thal; 

Edle Muß’ in eigner Wohnung, 

Und ein Weib voll Zärtlichfeit, 

Das, ber Treue zur Belohnung, 

Auf mein Grab ein Beildyen fireut. 


Wina begann, ihre ſüße Sprache zerſchmolz in den noch ſüßern 
Geſang, aus Nadtigallen und Echos gemacht — fie wollte ihr liebe— 
warmes Herz in jeden Ton drängen und gießen, gleihfam in einen 
tönenden Seufzer; — den Notar'umfing ber lang geträumte Seelen 
Hang mit der Herrlichkeit der Gegenwart jo, Daß ihn das heranrollende 
Meer, Das er von Fernen rollen und wallen ſah, nun mit hoben Fluten 
nahm und dedte. Der General jah unter dem Singen die Kopie des 
frechen letzten Briefes mit einiger wißiger Heiterkeit auf dem Gefichte 
durch und fragte lächelnd: wie gefällt Ihnen die wilde Libette? — 
„Wie der jetsige Gefang, jo wahr, fo innig und fo tief gefühlt‘‘ verſetzte 
Gottwalt.— „Das glaub’ ich auch“ ſagte Zablodi mit einem ironiſchen 
Mienen- Slanz, den Walt für Hör -Berflärung nahm. 

„Was find jo Ihre vorzüglichften Notariats » Inftrumente bisher 


geweſen?“ fragte der General. Walt gab viele kurz und jchleunig an, 
Jean Baul’s ſämmtl. Werfe, XXI. 2 
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fehr verbrießlich, daß er fein Ohr — mie jein Leben — zwifchen Gefang 
und Brofa tbeilen jollte. Ob er gleich fich jo weniger Seelenkräfte und 
Worte dabei bediente, als er nur konnte: jo war für Zablodi doch fein 
Menſch — weder aus Wetzlar noch Regenſpurg oder aus irgend einen 
ichriftftellerifchen bureau des longitudes et des longeurs — zu lang, 
zu weitjchweifig, fondern blos zu abrupt. „Ich glaube, fuhr Zablodi 
fort, Sie machten auch einige Sachen für den Grafen von Klothar? 

„Keine Zeile” verjette Walt zu eilfertig; er war wöllig von ben 
ihönen Tönen weggefpült, und begriff’s nicht, daß der General, der 
felber diefe Schönen Laute vorgefchrieben, fie über platte verhören wollte. 
„O Gott, wie kann ein Menſch nicht im harmoniſchen Strome unter- 
finfen, jondern daraus noch etwas vorfteden, bejonders die Zunge? 
Zt das möglich, zumal wenn e8 einen jo nahe angeht, wie hier ben ver— 
waiften General? — Walt glaubte nämlich, der General, der von ber 
Frau und auch von der Jugend gejchieden war, habe ſolche und Brle 


Zeilen wie 
Jetzo nur zum letztenmal 


Für den Abend meines Lebens — — 
Und ein Weib voll Zärtlichleit — — 


blos als Nachtigallen-Darftellungen eigener Seelen- Klagen fingen laffen. 
Es konnte ihn weit mehr rühren — zumal da e8 auch viel reiner war — 
wenn er Ton-Sprüche auf freinde Leiden und Wünſche, als wenn er fie 
auf eigne bezog ; und darum war ihm ber vergebliche Antheil an Zablodi 
jo unlieb. 

Bult aber, dem er alles vortrug, ſprach jpäter den Weltmann mit 
diejen Worten frei: „er ift an Hof-Konzerte gewöhnt, mithin an Taub— 
Bleiben — Wie Eremen ift das Weltleben gleich kalt und fü; — indeß 
bat der Weltmann oft viel Ohr bei wenig Herz (wie andere umgefehrt) 
und behorcht wenigftens die Form der Tonkunſt ganz gut.‘ 

„Keine Zeile” hatte Walt eilfertig gelagt. — „Wie jo? verjegte 
Zablodi. Mein Gerichtshalter jagte mir gerade das Gegentheil.“ Hier 
entfuhren Walten die Thränen: — er fonnte nicht anders, die legten 
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Sang» Zeilen hatten ihn mit= und weggenonmen; bie Scham über bie 
unwillkürliche Unvichtigfeit trug weniger bei: „wahrhaftig — verſetzt' 
er — das meint’ ich eben; denn die Schenkungs-Akte wurde unter— 
brochen. — Die erften Zeilen jchrieb ich natürlich.‘ Der General ſchrieb 
die Berwirrung des gerührteften Gefichts nicht der ſchönern Stimme zu, 
jondern jeiner eignen — brach gutmüthig mit den Abſchiedsworten ab, 
Daß er auf einige Wochen das Kopieren einftelle, weil ev morgen mit 
feiner Tochter nach Leipzig auf Die Meffe reiſe. Hier hörte das Singen 
auf und Walts furzes Eutzüden. 


— — — — — 


36. Kompafmufdel. 


—— —— 


Träume aus Träumen. 


Auf der hellen Gaſſe war dem aus dem Zablockiſchen Hauſe wan— 
kenden Notar, als ſei ihm etwas aus den Händen gezogen, etwa ein 
ganzer brennender Chriſtbaum oder eine Himmelsleiter, die er an die 
Sonne anlegen wollen. Plötzlich ſah er — ohne zur faſſen, wie — die ' 
böſe After-Sängerin oder Butjungfer des Generals und vor ihr Wina 
geben, in die katholifche Kirche. Fetstere macht’ er ohne Umftänbe zur 
Simultanlivhe und trat der zarten Nonne nad), um von ihr die Zeile: 
„wann, o Schidjal, wann wird endlich“ fortfingen zu hören; denn fein 
inneres Ohr hörte fie noch ganz deutlich auf der Gafle. 

Im Tempel fand er fie Enieend und gebogen auf den Stufen des 
Hochaltars, ihr ſchmuckloſer Kopf ſenkte fich zum Gebet, ihr weißes 
Kleid floß Die Stufen herab. — Der Mefpriefter in wunderlicher Klei- 
bung und Bedienung machte geheimnißvolle Bewegungen — die Altar- 
lichter loderten wie Opferfeuer — ein Weihrauchwölkchen hing am hoben 
Fenfterbogen — und die untergehende Sonne blidte noch glühend durch 


die oberften bunten Scheiben hindurch und erleuchtete das Wölkchen — 
» * 
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unten im weiten Tempel war e8 Nacht. Walt, der Lutheraner, dem ein 
betendes Mädchen am Altare eine neue himmlische Erſcheinung war, 
zerfloß faft Hinter ihrem Rücken in Licht und Feuer, in Andacht und 
Liebe. ALS wäre die heilige Jungfrau aus dem beflammten Altarblatte, 
worauf fie gen Himmel ftieg, herabgezogen auf die Stufen, um nod 
einmal auf der Erde zu beten, fo heilig-ſchön ſah er das Mädchen liegen. 
Er hielt e8 für Sünde, fünf Schritte weiter vorzutreten und ber Beterin 
gerade ins fromme Angeficht zu jehen, obgleich dieſe fünf Schritte ihn 
fünf goldne Sproffen auf der Himmelsleiter höher gebracht hätten. Zu- 
lest zwang ihn fein Gewiffen, gar jelber — wiewol er proteftantich 
Dachte — hinter den ftillen Gebeten einige eigne leichte zu verrichten; 
die Hände waren ſchon längft gehörig gefaltet gemejen, eh’ er nur darauf 
gebacht, etwas dazu zu beten. 

Es ift aber zu glauben, daß in der Welt hinter den Sternen, bie 
gewiß ihre eignen, ganz fonderbaren Begriffe von Andacht bat, ſchon 
das unmwillfürliche Händefalten felber für ein gutes Gebet gegolten, wie 
denn mancher biefige Handdrud und Lippendrud, ja mander Fluch 
droben für ein Stoß- und Schufigebet kurfieren mag; indeß zu gleicher 
Zeit den größten Kicchenlichtern hienieden die Gebete, die fie für ben 
Drud und Verlag ohne alle Selbft- Rüdfichten blos für fremde Bedürf— 
niſſe mit beftändiger Hinficht auf wahre männliche Kanzelberedtiamteit 
im Manuſkripte ausarbeiten, droben als baare Flüche angejchrieben 
werben. 

Wenn nun ſolche Lichter Dort von dem einen und dem andern Engel 
des Lichts ausgejchneuzet werden, wenn ſolche Konfiftorialodgel zu völ— 
ligen Galgenvögeln gerupft im Himmel fliegen: jo dürfen verfannte 
Galgenvögel diefer Art in ihren theologischen Sournalen, falls fie droben 
welche jchreiben, mit Recht darauf aufmerffam machen, daß die zweite 
Welt wunderliche Heilige babe, und noch manche Aufklärung 
brauche, bis fie fo weit vorrücke, daß fie Gebete auf dem Theater und 
Gebete auf dem Schreibepult, nad Einem liturgiſchen Styliftilum, fo 
zu jagen, abgeflucht, gleich gut anfnehme, 
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Walt blieb, bis Wina aufftand und vorüberging, um fie anzufehen 
Er konnt’ e8 aber nachher gar nicht begreifen, daß er, als fie in der 
größten Nähe war, unmilltürlich wie krampfhaft die Augen zugedrüdt; 
„und was half’8 mir viel, jagt’ er, daß ich ihr Durch drei Gaſſen hinter 
ihr nachguckte?“ 

Er ſchweifte aus der Stadt hinaus. Es war ihm, als wenn zwei 
einander entgegen wehende Stürme eine Roſe mitten im Himmel ſchwe— 
bend erhielten. Draußen ftand ein langes bergiges Abendroth wie ein 
Nordſchein am Himmel und machte Licht. Er juchte jett feine alte 
Sitte hervor, große Erregungen — 3. B. wenn er irgend einen Birtuofen 
gejehen, und wär's auf dem Tanzſeile gewefen — dadurch zur nähren 
und zu ftillen, daß er fich frei einen Superlativ des Falls austräumte, 
wo er die Sache noch Millionenmal weiter trieb. Er wagte breift ben 
berrlichften Traum über Wina und fih. „Wina tft eine Pfarrerstochter 
aus Eiterlein — fing er an — zufällig reiſ' ich Durch mit Suite; ich bin 
etwa ein Markgraf, oder Großherzog, nämlich der Erbprinz davon — noch 
jung (doch bin ich's jetzt auch), jo bildſchön, fehr lang, mit jo himm— 
lichen Augen, ich bin vielleicht der ſchönſte Jüngling in meinem Lande, 
ganz Äbnlich dem Grafen — Sie ſah mich vor dem Pfarrhauſe vorbei— 
Iprengen auf meinem Araber; da wirft ein Gott aus dem Himmel den 
unauslöihlichen Brand ver Liebe in ihre arme zarte Bruft, als er das 
Zeichen, einen Erbprinzen auf einem Araber, erblicdt. Ich jah fie aber 
nicht im Galopp. 

Ich halte mich indeß im fchlechten Wirthshaus nicht lange auf, 
jondern befteige ohne Suite den nahen Himmelsberg, wovon man mic) 
verficherte, daß er bie ſchönſten Ausfichten des Dörfchens um fich ſammle. 
Und ic) fand e8 auch wahr. Ich komme vor die hinabfteigende Sonne, 
auf goldnen Bergen der Erde ftehen goldne Berge der Wolfen; o nur 
die glüdliche Sonne darf hinter die jeligen Gebirge gehen, welche Das 
alte ewig werlangte roſenrothe Liebesthal des Herzens umichließen — 
Und ich fehne mich bitter hinüber, weil ich noch nicht lieben durfte ala 
Prinz, und träume mir Szenen. Da jchlägt eine Nachtigall Hinter mir 
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jo heiß, als zöge fie ihren Ton gewaltſam aus meiner Bruft; fie fitst 
auf der linfen Schulter der Pfarrtochter, Die, ohne von mir zu wiſſen 
und mich zu jehen, herauf vor die Abendjonne gegangen war. Und ihre 
beiden Augen weinen und fie weiß nicht warum, denn fie ſchreibt's dei 
Tönen ihrer zahm gemachten Philomele zu. Ein Welen ſeh' ich da, wie 
ich och nie gefeben, ausgenommen im Konzert — doch e8 ift eben Wina 
— eine Menſchen-Blume ſeh' ich, die ohne Bewußtſein prangt und deren 
Blätter nichts öffnet und jchließet, als der Himmtel. Abendröthe und 
Sonne möchten ordentlich gern näher zu ihr, das Purpurwölkchen 
wünſchte herumter, weil fie die Liebe jelber ift, und wieder Die Liebe jelber 
ſucht, fie zieht alles Leben an fih beran. Eine Turteltaube läuft um 
ihre Füße und girrt mit zitternden Flügeln. Die andern Nachtigallen 
flattern faft alle aus ihren Büfchen und fingen um die fingende herum. 

Hier wendet fi ihr Blau-Auge von der Sonne und fällt aufge- 
Schlagen auf mich; aber fie zittert. Auch ich zittere, aber wor Freude, und 
auch ihrentwegen. Ich gebe zu ihr durch die ſchlagenden Nachtigallen 
bin; wir find uns in nichts gleich als in der Schönheit, denn meine 
Liebe ift noch heißer als ihre. Sie büdt ihr Haupt und weint und bebt, 
und ich glaube nicht, daß allein mein hoher Stand fie jo erjchüttert. 

Was gehen mich gefürftete Hitte und Stühle mehr an? Ich fehenfe 
alles dem Gott der Liebe bin; „wenn bu mid auch fennft, Jungfrau, 
fag’ ich, fo liebe mich doch;“ fie redet nicht, aber ihre Nachtigall fliegt auf 
meine Schultern und fingt. „Sieh! ſag' ich ehrerbietig und mehr 
nicht; und nehme ihre rechte Hand und drüde fie mit beiden Händen feft 
an mein Herz. Sie will fie aber mit der linken Holen und losmachen ; 
aber ich faffe und drücke nun auch Die Linke. So bleiben wir, ich jeh’ 
fie unaufhörlich an, und fie blidt zuweilen auf, ob ich's noch thue. 
„Sungfrau, wie ift bein Name?’ ſag' ich ſpät. So leiſe, daß ich's kaum 
vernehme, jagt fie: Wina. Mich burchzittert der Laut wie eine ferne 
alte Bruder-Stimme. 

„Wina bedeutet Siegerin‘ antwort ich. Sie drüdt, glaub’ ich, 
Ihwach meine Hand; die Liebe hat fie erhoben über Pfarrers» und über 
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Brinzenftand. So blid’ ich fie unaufhörlich an, und fie mich zuweilen — 
die rufenden Nachtigallen ſchließen uns ein — bie blühenden Abend- 
molfen gehen unter — der lächelnde Abendftern geht unter — ber Ster- 
nenhimmel zieht jein Silber-Netz um ung — mir haben die Sterne in 
der Hand und in der Bruft, und jehweigen und lieben. Da fängt eine 
ferne Flöte hinter dem Himmelsberge an, und fagt alles laut, was ung 
ſchmerzt und freuet: „es ift mein guter Bruder, fag’ ih, und im Dorfe 
wohnen meine lieben Eltern.’ — Hier fam Walt zu fi; er ſah umber, 
im Fluffe (er ftand vor einem) ſank fein Fürftenftuhl ein und ein Wind 
blies ihm die leichte Krone ab. „Es wär’ auch zu viel für einen Men— 
ſchentraum, Sie gar zu küſſen“ jagt’ er und ging nad Haufe. Unter- 
wegs prüft’ er die Rechtmäßigkeit des Stüds und hielt ihn jo Stüd für 
Stüd an den moralifhen Probierftein, daß er ihn auf die befte Weile 
zum zweitermale hatte. So hält ſich die fromme Seele, welche bange 
ſchwimmt, gern an jedem Zweige feft, der auch ſchwimmt. So ift die 
erfte Liebe, wiewol die unverftändigfte, doch die heiligfte; ihre Binde ift 
zwar dicker und breiter — denn fie geht über Augen, Obren und Mund 
zugleich — aber ihre Schwungfedern find länger und weißer, als irgend 
einer andern Liebe. 

Bor Neupeters Hanfe unten Jah er lang zu feinem Fenfter auf, feine 
Zelle fam ihm ordentlich fremd vor und er fi, und e8 war ihm, als 
müſſe der Notar jede Minute oben herausgucken auf ihn berumter. Plüß- 
ih fing am Fenſter eine Flöte anz er fuhr jehr kurz zufammen, ba fein 
lieber Bruder ihn droben erwartete. Er brachte ihm das Feuer zu, in 
welches Wina ihr mildes Del gegoffen. Vult war ganz liebreich und 
freundlich; denn er hatte unterbeffen im Doppel-Roman das neue Stück 
Gartenland bejehen und umſchritten, das Walt bisher daran fertig ge- 
macht und gemauert — und hatte da gefunden, daß Die grünen Häng- 
brüden, Die vom Herkules-Tempel der Freundſchaft wegführten, jehr 
ſchön gut gebogen und angeftrichen, die Moos- und Rınden-Einfiedelei 
ber erften Liebe aber, bie fich jelber noch für einfam und einherzig hält, 
vortrefflich, nämlich fill und dunkel und romantisch angelegt worden, jo 
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daß nun nichts weiter mehr fehlte als die Vogel-Häufer, Klingel-Häus- 
hen, Satyrs und andere Garten-Öötter, die Bult feines Orts und Amts 
von der Brüde an ausjchweifend zu poftieren hatte. 


Er pries gewaltig, wiewol heute das Lob den Notar weniger ent» 
zücte als erweichte. „Brüderlein, jagt’ er, kennt’ ih Dich und die Macht 
der Kunft nicht jo gut, jo ſchwür' ih, Dur wäreft ſchon auf dem eleftriichen 
Iſolier-Schemel der erften Liebe geſtanden, und hätteft geblittt; jo wahr 
und hübſch fteht jeder Funke da. Denn Bult hatte bisher, ungeachtet 
oder vielmehr wegen aller Offenherzigkeit des Bruders, das Vergißmein— 
nicht der Liebe nicht in ihm bemerkt, weil alles in ihm voll Liebes⸗Blu— 
men ftand, und weil Bult ſelber jetzt nicht viel aus den Weibern machte. 
Sein Schmollgeift, jagt’ er oft, meide den weiblichen; man müſſe aus 
einem ladierten Stäbchen, das nur für die weiblichen Blumen in der 
Erde fteht, eine römishe Säule werden, deren Kapitäl jene Blumen 
blos befränzen. 


Sehr erftaunte Walt — der im Doppel-Roman nur der Dichter, 
nämlich das ftille Meer geweſen, das alle Bewegungen, der Seegefechte 
und des Himmels, abjpiegelt, ohne felber in einer zu fein — als Bult 
aus dem Buche von weiten ſchließen mollte, er liebe wielleiht. Er 
glaubte dem gereijeten Flöteniften aufs Wort; fagte aber felber feines 
davon und war heimlich ganz vergnügt, Daß er's jetzt gerade fo habe, wie 
er’8 hinjchreibe. Stundenlang frappierte ihn eine neue Role, worin 
er etwas zur Spielen hatte, was ſchon Millionenmal auf allen Planeten 
gejpielet worden. 

Als num Die Brüder nach ihrer Gewohnheit ihre gegenfeitigen Tags- 
geihichten gegen einander austaufchen wollten: jo ging bem Notar die 
feinige ſehr ſcwwer und Hebend von der Zunge; — er hielt ſich mehr an 
den General und au befjen m&moires &rotiques, um feine eignen zu 
beden. 


Er lobte die geiftige reine Blüte in jenen; Vult lächelte darüber 
und fagte: „Du bift eine verdammt gute Seele!’ Die Liebe, welche das 
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ganze Herz öffnet, jo wie verſchenkt, verſchließet und behält,doch ven 
Winkel, wo fie jelber niftet; und biftiert dem beften Jüngling die erfte 
Züge, wie der beften Jungfrau die längfte. 

Walt begleitete — bei feinen innern Bewegungen, deren Blutfügel- 
chen wie höhere Kugeln einen freien Himmel zum Bewegen brauchten — 
ben Bruder nach Haufe. Diejer begleitete erfrent wieder jenen; Walt 
wieder diejen, um vor Wina’s Fenftern auf dem Heimmege worbeizufont- 
men. So trieben fie e8 oft, bis der Notarius fiegte. 

Einfam unter dem breiten Sternenhimmel fonnt’ er die glühende 
Seele recht ausdehnen und abkühlen. „Sollt' ich denn den romantiſchen, 
jo oft gebichteten Fall jetzt wirklich in der Wirklichkeit erleben, daß ich 
liebte? fagte er. Nun ſo will ih — jetzt’ er dazu, und der bisher win- 
terlich eingepuppte, gefrorne Schmetterling ſprengte die Puppen-Hülfe 
weit ab, und fuhr auf und wiegte feuchte Schwingen — lieben wie nie- 
mand und bis zum Tod und Schmerz — denn id) kann's ja gut, da Sie 
mich nicht kennt und nicht liebt, und ich ihr nichts Schade und fie jehr von 
Stand ift und jeßt vollends auf 1 Monat verreilet. Ja es jei ihr ganz 
und voll bingereicht, das unbefannte Herz, und wie unterivdiichen Göt— 
tern, will ich ihr ſchweigend opfern. O ich könnte diefe Sterne für Sie 
pflüden zum blitenden Sumelen-Strauß und meiche Lilien aus dem 
Monde darein binden, und e8 in Ihrem Schlafe neben Ihr Kiffen legen; 
müßt’ e8 auch fein Weſen, wer e8 gethan, ich wäre zufrieden. 

Er ging die Gafje herab an Zablodi’8 Haus. Alle Lichter waren 
ausgelöicht. Eine kernſchwarze Wolke hin ſich Über das Dad; er hätte 
fie gern herabgeriffen. Alles war jo ftill, daß er die Wanduhren geben 
hörte. Der Mond jchüttete feinen fremden Tag in die Fenfter des dritten 
Stodwerks. „O wär’ ich ein Stern — fo fang e8 in ihm und er hörte 
nur zu — ich wollte Ihr leuchten ; — wär’ ich eine Roſe, ich wollte Ihr 
blühen; — wär’ ich ein Ton, ich dräng' in Ihr Herz; — wär’ id) bie 
Liebe, die glücklichfte, ich bliebe darin; ja wär’ ich nur der Traum, ich 
wollt in Ihren Schlummer ziehen und der Stern und die Rofe und bie 
Liebe und alles ſein, und gern verichwinden, wenn fie erwachte.“ 
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Er ging nach Haufe zum erften Schlaf, und hoffte, daß ihm viel— 
leicht träume, er jet ver Traum. 


A 37. Eine auserlefene Kabinetsdrüfe. 


— — * 


Nenes Teſtament. 


Der September war ſo ſchön, der die ſchönſte Roſe, Wina, verſetzt 
hatte, daß dem Notar Rock, Stube und Stadt zu enge wurde; er wollte 
ein wenig in die weite Welt hinaus. Er reiſete unſäglich gern, beſonders 
in unbekannte Gegenden, weil er unterwegs glaubte, es ſei möglich, daß 
ihm eines der romantiſchſten lieblichſten Abenteuer zuflattere, von dem 
er noch je geleſen. Daher war das erſte, was er in einer neuen Stadt 
machte, kleine Stundenreiſen um ſie herum. Hatt' er aber lange da 
gewohnt, ſo lief er zu Zeiten in eine neue Gaſſe ein, und machte ſich mit 
beſonderem Vergnügen glaublich, er ſei eben auf Reiſen in einer ganz 
fremden Stadt, aus der er noch dazu die Freude hatte, in ſeiner anzu— 
langen, ſobald er nur um die Ecke umbog. Ja ſah er nicht träumend 
dem Laufe der Chauſſeen nach, die wie Flüffe die Landſchaft ſchmücken, 
weil fie, wie diefe, ohne wohin und woher unendlich ziehen, und das 
ipiegeln? — Und dacht’ er jet nicht, auf einer Davon gebt das ftille 
Mädchen dahin, und fieht den blauen Himmel uub den Vater an und 
denkt an vieles? — 

Nur war er lange im Zweifel und Skrupel, ob's nicht Sünde fei, 
das wenige von ben Eltern und Inftrumenten gewonnene Geld blos 
vergnügt zu verreifen, zumal da der Bruder Vult nad) feiner Gewohn- 
beit wieder anfing, nicht viel zu haben. Er las alle moraliihen Regeln 
des reinen Satzes genau durch, um zu erfahren, ob er diefe füßtönende 
Ausweichung oder biefe Ouinten-Fortihreitung von Luſt zu Luſt in fein 
Kirhenftid aufnehmen dürfe; und noch war er unentichieden, als Flitte 


alles dadurch entichted, daß er den Stabtthürmer, bei welchem er wohnte, 
zu ihm fchickte und jagen ließ , er liege auf dem Sterbebette und wünſche 
noch dieſen Abend fein Teftament durch einen Notar zu machen. 


Wenn die Welt hinter dem Notar den Thurm befteigen foll, mo ver 
Elſaſſer fich töbtlich gebettet, jo müfjen ihr vorher, ohne lange darüber 
zu reden, die nothwendigften Treppen ae werben, bie zu feinem 
Lager bringen; alles war jo: 


Das Glüd ift ein jo Schlechter Se als deſſen Günſtlinge — Die 
Natur gibt den Weifen auf die Lebensreife zu wenig Diätengelder mit — 
Flitte war ein folcher Weiler, und wiewol er längft Die Regel kannte, daß 
das Ende des Geldes wie das eines Parks gefchidt verborgen werden 
müfje: jo fehlt’ ihm doch der allgemeine nervus rerum gerendarum zu 
dieſer Lift. 

In Städten, wo Flitte nur durchflog, vermocht' er leichter etwas, 
und wär’ c8 auch nur dadurch gemwejen, daß er fich als feinen eignen 
reihen Bebienten ankleidete und ſich jelber anmeldete, als feinen Herrn, 
und zum zmweitenmal ohne den Kerl wieder fam. In Haslau that es 
ihm einen Monat lang gute Dienfte, daß er auf feine Koften einen Teich 
abziehen und darin nach einem koftbaren Tafelfteine ftochern und wühlen 
ließ, den er wollte hinein verloren haben. Aber der Hunger, dev eben 
ſowol als Philipp II. zumal unter des Ietteun Regierung, dev Mittag s- 
teufel heißen follte, und noch mehr der Kleiderteufel, und jeder Tag 
hatten ihm allmälig ein anftändiges Gefolge von Lehnlakaien ober 
valets de fantaisie, das immer binter ihm ging unter dem bekannten 
Namen Gläubiger, in bie Dienfte geführet und zugewälzt. Oft 
ichieften diefe wahren Kammer-Mobren ihre eignen Laden- und an— 


dere Diener als Mephiftopheleffe, die, ohne zitiert zu fein, ihn jelber 
zitierten. 


Deswegen z0g er auf den Glodenthurm — ſeinen Schuldthurm — 


um durch die unzähligen Treppen manche Beſuche zu verleiden, oder aus 
dem Glockenſtuhle vorauszuſehen. Unten in der Stadt ſchwur er ſtets, 
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er hab’ es getban, um eine ſchöne freie Ausficht zu genießen, jo fehr er 
auch die Beſchwerden fich vorher babe denken können. 

Unter feinen Gläubigern war nun ein junger Arzt, Namens Hut, 
der fich jehr aufblies und der wenige Pazienten hatte, weil er ihnen das 
Sterbliche auszog und fie verflärte. Diefer Hut hatte den vier großen 
Brownifhen Kartenköniginnen jeine wier ganzen Gehirnkammern ein- 
geräumt — der Sthenie die erfte vorn heraus — der Hyperſthenie bie 
zweite — der Afthenie Die dritte — ber Hyperafthenie die vierte ala wich— 
tigfte — ſo daß die vier großen Ideen ganz bequem allein ohne irgend 
eine andere darin haufen konnten. Gleichwol macht’ er mit der heiligen 
Tetraftys von 4 medizinischen jollogiftiichen Figuren felber noch Feine 
ſonderliche; der alte Spaß ber den Doftorhut des D. Huts wurde ftets 
erneuert. 

Der galante Flitte that nun ſeinem Gläubiger folgenden Antrag: 
„pie Stadt ftede voll Vorurtheile — er jelber in leichten. Schulden — 
geſetzt aber, ex ftelle fich ein wenig tödtlich Frank, und mache fein Tefta- 
ment: jo heile erftlich Durch einen Betrug fich Die Stadt von ihrem Selbft- 
betrug, wenn 9. Dr. Hut ihn Öffentlich wieder berftelle; und er jelber 
zweitens, wenn er fein Vermögen dem Hofagent Neupeter ver— 
made, gewinne dieſen nach der ſchon längft gewonnenen Tochter und 
könne fie heiratben und Herrn Hut leichter bezahlen. Der Doktor ging 
weigernd den Antrag ein. 

Nach wenigen Tagen erkrankte der Elfaffer jehr tödtlich — erbrach 
fih — aß und trank nichts mehr (ausgenommen in jeltenen einfamen 
Augenbliden) — nahm das Abendmabl, das er und andere, wie er Dachte, 
ja auch in gefunden Tagen nähmen. Endlich mußte zum Notar in der 
Nacht geſchickt werben, damit er den letzten Willen aufjetste. 

Walt erſchrak; Flittens tanzende blühende Jugend batt’ er geliebt 
und ihn dauerte ihre Niederlage. Schwer, ſchwül, bewölkt legt’ er ven 
langen hoben Treppen-Gang zurüd. Die dide Glode fchlug 11 Uhr, 
und ihm Hang’s, als bewegte der Todesengel den Leichen-Klöppel darin. 
Matt und leife und geſchminkt (aber weiß) lag der Elſaſſer da, unter 
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ſieben Teftier- Zeugen, wovon ber Frühprediger Flachs auch einer war, 
ber e8 mit feinem blafjen langen Geficht zu keinem Besperprebiger 
bringen fonnte. 

Walt nahm ſtumm voll Mitleids des Pazienten Hand mit ber 
Rechten und 30g mit der Linken fein Betichaft und Papier aus der Talche ; 
und überzählte mit den Augen kurz die Zeugen. Er foderte drei Lichter, 
weil fie das promptuarium juris von ihm foderte zu Nachtteftamenten; 
war aber mit Einem elenden zufrieden, weil auf dem ganzen Leucht— 
Thurm fein zweites zu haben ftand, vesgleichen fein drittes, und er viel 
zu mitleidig und zu eilig war, jemand in die Nacht und den Thurm herab 
zu ſchicken nach Licht. 

Der Kranke fing an, das erfte Vermächtniß zu biftieren, nach 
welhem dem Kaufmann Neupeter Flittens ganze Dividende am längft 
erwarteten weftindiihen Schiffe zuftarb, desgleichen ein vwerfiegeltes mit 
OUF bezeichnetes Juwelenkäſtchen, das von den Gebrüdern Heiligenbeil 
in Bremen abzufodern war. — Es war fihtbar, daß Flitte, obwol halb 
todt, Doch überall auf biktierte gut ftylifierte Schreibart ausging. — Aber 
Walt mußte einhalten und einen Löffel Waffer fodern, um einige Dinte 
aus dem Dintenpulver zu machen, in das er eintunfte. Als die Dinte 
fertig war, fand er wieder fehr ungern, daß die neue ganz anders aus— 
ſehe als die alte, und daß er jo das Anftrument — geradezu entgegen 
allen Notariats-Ordnungen — mit doppelter Dinte hinfchreibe. Gleich: 
wol bracht’ er's nicht über fein höfliches Herz, alles zu zerreißen und von 
neuem anzubeben. 

Darauf teftierte der Kranke dem dürftigen Flachs ſeine ſilbernen 
Sporen und ſeinen mit Seehund bezognen leeren Koffer, und die Reit— 
peitihe. Dem D. Hut vermachte er alles, was er an Aktiv⸗Schulden in 
ber Stabt zu fodern hatte. 

Er mußte inne halten, um einige Kräfte zu ſchöpfen „Auch ver- 
mach’ ich dem H. Notar Harniſch, hob’ er mit ſchwacher Stimme wieder 
an, für das Vergnügen ihn zu kennen, alles, was fich theils an Baar- 
haft, theils an Wechſeln nach meinem Tode bei mir vorfinden mag, 
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und was ſich gegenwärtig nicht über 20 Friedrichsd'or belaufen wird, 
daher ich ihn bitte, vorlieb zu nehmen, und meinen goldnen Fingering 
noch beifüge.“ 

Walt konnte kaum die Feder führen; und wollt' es auch nicht mehr; 
denn er erröthete, vor ſo vielen Zeugen, und von einem ſterbenden 
Menſchen, dem er nichts vergelten konnte, ſo anſehnlich beſchenkt zu 
werden; er ſtand auf, drückte ſtumm vor Mitleiden und Liebe die gebende 
Hand und ſagte: nein, und bat ihn, doch einen Arzt zu wählen. 

„Den Hrn. Stadtthürmer Heering“ — wollte Flitte fortfahren, 
janf aber geihwächt durch Sprechen aufs Kiffen zurüd. Heering jprang 
herbei, loderte die Kiffen befjer auf und jeßte den Pazienten ein wenig 
in die Höhe. Es jchlug 12 Uhr; und Heering jollte nachſchlagen; aber 
er wollte in einem ſolchen Altus nicht hämmern auf der Glode, jondern 
erhielt Stille, damit man ben Teftierer forthöre: „ihn alfo bedenl' ich 
mit meinem feinen weißen Zeuge, besgleichen mit allen meinen Kleidern 
— nur die Neitftiefelt gehören der Diagb — und alles was noch von 
einer reichbejegten Tabatiere in meinem Koffer übrig bleibt, wenn man 
davon Leichen- und andere Koften beftritten bat.‘ 

Bald nad) einigen Yegaten und nach den Formalitäten, die den 
letsten Willen eines Menſchen noch mehr erſchweren als den ſchlimmſten 
vorher, war alles abgethan. Noch drang der fichtbar mehr ermattenbe 
Eljaffer darauf, daß der Notar jett alle Effekten mit dem Notariats- 
fiegel zupetichtere. Er that’8, da ihm alle Bromptuarien, jowol von 
Hommel als Miller, dafür bürgten, daß er's könne. 

Es war ihm bitter, von dem armen luftigen Vogel — der ihm 
Federn und goldne Eier zurückließ — zu jeheiden, und ihn ſchon in den 
Krallen der rupfenden Todes-Eule um fich fchlagen zu ſehen. SHeering 
leuchtete ibm und ſämmtlichen Zeugen herab. „Mir will's ſchwanen, 
fägte der Thürmer, daß er die Nacht nicht überfteht; ich habe meine 
furiofen Zeichen. Ich hänge aber morgen früh mein Schnupftuch aus 
bem Thurme, wen er wirklich abgefahren iſt.“ Schauerlich trat man 
die langen Zreppenleitern durch die leeren dumpfen Thurm-Geklüfte, 


worin nichts war, als eine Treppe, herunter. Der laugjame eijerne 
Perpendikelſchlag, gleihjam das Hin- und Hermähen der an die Uhr 
gehangenen Eiſen-Senſe der Zeit — das Äußere Windftoßen an ben 
Thurm — das einjame ©epolter der 9 lebendigen Menſchen — die jelt- 
jamen Beleuchtungen, die die getragene Laterne durch die oberfte Empor 
hinunter in die Stublreihen flattern ließ, im deren jeder ein gelber Todter 
anbächtig fien konnte, jo wie auf der Kanzel einer ftehen — und die 
Erwartung, daß bei jedem Tritte Flitte werjcheiden und als bleicher 
Schein durch die Kirche fliegen könne — — das alles jagte wie ein banger 
Traum den Notar im büftern Lande der Schatten und Schreden umber, 
daß er ordentlich von Todten auferftand, als er aus dem ſchmalen Thurme 
unter ben offnen Sternenhimmel binaustrat, wo droben Auge an Auge, 
Leben an Leben funfelte und die Welt weiter machte. — 

Flachs, als Geiftlicher von ven vier letzten Dingen mehr lebend als 
ergriffen, jagte zu-Walt: „Sie haben Glüd bei Teftamenten.‘ Aber 
diefer bezog es auf feinen Styl und Stand, er dachte an nichts, als an 
das närrijche hüpfende Lebens-Karnaval, wo der zu ernfthafte Tod am 
Schluſſe ven Tänzern nicht nur die Larve abzieht, auch die Gefichter. 
Im Bette betete er herzlich für den jetzt kämpfenden Jüngling um einige 
Abendröthe oder Frühlingsftralen in der wolkligen Stunde, welche auf 
jeden Menjchen, wie ein unenblicher Wolkenhimmel plößlich oben herunter 
jallt und ihn zugehüllt auflöjet. Er drückte dabei feft die Augen zu, um 
über nichts zufälliges etwan zufammen zu ſchaudern. 


As 38. Marienglas. 


————— 


Raphaela. 


Als Gottwalt erwachte, hatt’ er anfangs alles vergeſſen, und die 
Abendberge vor jeinem Bettfenfter ftanden jo roth im Morgenichein, daß 
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fein Wunſch der Reife wieder Tam — Darauf der Einwurf der Armutb 
— endlich der Gedanke, daß er aber ja über 20 Louisd’or gebiete. Da 
ſah er nach dem Stadtthurm, worauf als einem castrum doloris nun 
der verftorbne Flitte liegen fonnte, und wollte traurig aufbliden. 

Aber fein Geficht blieb aufgeheitert, jo mitleidig er auch die Augen 
aufzog; Die romantiſche Reife in jolhen blauen Tagen — in joldden Ver— 
hältniſſen — jo plötslich geichenft — Das war ihm ein Durchgang durch 
die hellefte Glücksſonne, wo es Licht ftäubt und man ſich ganz mit 
Flimmern überlegt. 

Ganz verdrießlich zuletzt darüber, daß er nicht traurig werben wollte, 
fuhr er ohne Gebet aus den Federn, und hörte fein Herz ab. Er mochte 
aber fragen und zanfen, jo lang’ er wollte, und dem Herzen den blafjen 
jungen Leichnam auf dem Thurme hinhalten, und deſſen zugebrüdte 
Augen , die mit feiner Morgenfonne mehr aufgingen: e8 half gar nichts, 
die Reife und mithin die Neijegelder behielten ihren Goldglanz, und das 
Herz Jah jehr gern hinein. Endlich fragt’ er aufgebracht, ob e8 denn, 
mie er ſehe, des Teufels lebendig fei, und ob es, wenn es könnte, etwa - 
ben armen Teftator nicht jogleich und mit Freuden rettete und aufbrächte ? 
Man bejänftigte ihn ein wenig durch die Antwort: mit Freuden und 
auf der Stelle. Hier fiel ihm das Verjprechen des Thürmers ein, ein 
weißes Schnupftuch als Trauerflagge am Thurme auszufteden, wenn 
ber junge Menſch verichieden wäre. Da er aber Droben feines fand, und 
doch darüber einige Freude verſpürte: jo entließ er das arme verhörte 
Herz und war ordentlich auf fich ärgerlich, ohne Noth dem ehrlichen guten 
Scelm fo zugejetst zu haben. 

Er hätt’ aber nur dieſen Schelm fragen ſollen, wie ihn bei zehn- 
mal größerer Erbichaft 3. B. der Tod des Bruders geftimmt haben 
würde: fo wird’ er, wenn er gefunden hätte, daß dann Die Laft viel zu 
ſchwer, der Kopf zu gebeugt gewejen wäre, um nur etwas anderes zu 
ſehen, als das Grab und den Berluft, leicht ven Schluß gezogen haben, 
daß nur die Liebe ben Schmerz erjchaffe, und daß er vergeblich einen zu 
großen bei einer zu Heinen für den Eljaffer von fich gefodert. 
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Jetzt ſah er ein weißes Schuupftuch, aber nicht am Thurm, fondern 
an Raphaelen, die im Parke traurig Inftwandelte, und welcher bie 
mobifche Tafchenlofigkeit das Glüc gewährte, dieſen Schminflappen bes 
Gefühls, diefe Flughaut der Phantafie in der Hand zu haben. Sie ſah 
oft nach dem Thurme, einigemal an fein Fenfter, grüßt’ ihn mitten im 
Schmerz; ja als wenn fie ihm winfe, hinunter zu fommen, kam es ihm 
vor, aber nicht glaublich genug, weil er aus englifchen Romanen wußte, 
wie weit weibliche Zartheit gehe. Indeß kam Flora und bat ihn wirk— 
lich hinab. 

Er ging zur Bewegten als ein Bewegter. „Ich denke mir leicht, 
dacht’ er fich auf der Treppe, wie ihr ift, wenn fie an den Stadtthurm 
fieht, und droben ben einzigen Menfchen bald aufgebahret glauben muß, 
ber nur Durch eine berzlichfte Liebe, wie eine mrütterliche gegen ein miß- 
geihaffnes Kind, den Einbrud ihrer Widrigfeit ſchön überwand.“ — 
„Verzeihen Sie meinen Schritt — fing fie ftodend an, und nahm das 
Schnupftuch, diefe Schürze eines trocknen Herzens, von den feuchten 
Augen weg — wenn er Ihnen mit der Delifateffe, die mein Gejchlecht 
gegen Ihres behaupten muß, Jollte zu ftreiten ſcheinen.“ 

Schade oder ein Glüd war's, daß fie gerade dieſe Phrafis nicht 
dem haftigen Quoddeus Bult fagte; denn da es fchwerlich in Europa 
oder in Paris oder Berlin einen Mann gab, ber e8 in dem Grabe jo 
verfluchte — und errieth — al8 er, wenn eine Frau beftimmt auf ihr 
Geſchlecht und auf das fremde und auf die nöthigen Zartheiten zwiſchen 
beiden hinwies und e8 häufig anmerfkte, wie da mander Handkuß fie 
eine umreine Seele errathen laſſe, dort mancher wilde Blick, und wie 
das zärtere Geſchlecht fich gar nicht genug beden könne: jo wiirde der 
Flötenfpieler ohne Umftände geäußert haben: „eine freimüthige 9 — ſei 
eine kecke Heilige gegen jolche Abgründe feiger und eitler Sinnlichkeit zu— 
gleih — er kenne dergleichen Herzen, welche das Schlimme argwohnen, 
um nur e8 ungeftraft zu denken, Die e8 wörtlich befriegen, um es länger 
feftzuhalten — ja manche jeben fich wol gar in der Arzneikunde ein wenig 
um, damit fie im Namen der Wiflenichaft (diefe habe — Geſchlecht) 
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ein unfchuldiges Wort reden können — und lagern fi vor dem Altar 
und überall wie Friebrich IL. jo jchlachtfertig, en ordre de bataille, wie 
auf dem Sopha.“ — „Wahrlich, fett’ er dazu, fie gehen ins leibliche, 
ober ing geiftige Zergliederungshbaus, um die Leichen zu — jehen. 
„Unſchuld, nur, wenn du dich nicht kennſt, wie die kindliche, dann bift 
bu eine; aber dein Bewußtjein ift dein Tod.’ 

So ſcheint, gleichnißgweile, zermalmtes Glas ganz weiß, aber 
ganzes ift beinahe gar unjichtbar. 

So dachte aber nicht Walt: jondern als Raphacks an ihn die obige 
Anrede gehalten, gab er die aufrichtige Antwort, daß er nicht einmal 
bei, jeinem eignen Gefchlechte, geichweige bei dem beiligften, das er kenne, 
irgend einen Schritt anders auslege, als das fremde Herz begehrte. 

Indeß hatte fie ihr weiter nichts zu fragen, als: wie der Sterbende 
— dem fie als einem Freunde ihres Vaters wohl gewollet, wie allen 
Menſchen, und den fie jehr bebauert — fich in der Nacht bei feinem 
leisten Willen (wovon durch die fieben Zeugen als durch fieben Thore 
eben jo viele Brode hinlänglicher Nachrichten der Stadt herausgereicht 
waren) fich benommen babe, was fie gern zu willen winjche, da ein 
Sterbenver ein höheres Wort jet als ein Lebender. 

Der Notar antwortete gewiflenhaft, das heißet als ein Notar, und 
jagte, er hoffe, nad) dem Schnupftuch zu ſchließen, ex ſei noch lebendig. 
Sie berichtete, daß der D. Hut, ber gerufen worden, ihn zwar ange- 
nommen, aber als einen verlornen Menſchen, und fie wünjchte dem 
Doktor, mit ihrem weichen Leumund, keine unglüdliche Kur. 

„Das ift doch ſchon was, und die überlebte Nacht dazu‘ verfetzte 
Walt ganz wohlgemuth. Aber fie verficherte, fie tröfte fich leider nicht jo 
leicht und fie jei überhaupt jo unglüdlih, daß das fremde Leiden, auch 
das Heinfte ihrer Verwandten, fie heftig angreife und fie Thränen kofte. 
Sie brach in einige aus; fie wurde von fich fo leicht, als won andern 
ſchwer gerührt. Auch ift Das Sprechen vom Weinen bei Weibern ein 
Deittel zum Weinen. Der Notar war jeelenvergnügt über alle die 
Rührungen, die er theils jah, theils theilte. Liebes Frauen-Weinen war 
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ihm eine jo jeltene Koft, al8 langer gritner Ungar, Nierenfteiner Sammtel- 
boden, Wormier liebe Frauen- Milch oder andere Weine, die bei 9. 
Kaufmann Corthum in Zerbft zu haben find. Er blicte ihr mit allen 
Zeichen des teilnehmenden Herzens in ihre Augen voll Waffer-Feuer, 
und hätte wol gewünfcht, die Delifatefje engliſcher Romane verftatte 
ihm, ihre zarte weiße Hand in etwas zu faffen, welche vor ihm ſtark im 
bejonnten Grüne gaufelte, und in den Thau der Gebüfche fuhr, und 
darauf ins Haar, um es nad der Vorſchrift eines Engländers wie 
andere Gewächje zu ftärken. 

Beide ftellten fich jet — der Pyramide und dem fteinernen Groß— 
vater auf der Injel gegenüber — an eine Urne aus Baumrinde. Ra— 
phaela hatte eine Lejetafel mit der Injchrift: „bis daher Dauere die 
Freundſchaft“ Daran gemacht. Ste Ichlang den Arın aufwärts um Die 
Urme, jo daß er immer ſchneeweißer wurde Durch Bluts-Verhalt, und 
verficherte, hier denke fie oft an ihre ferne Wina von Zablodi, die ihr 
leider jährlich zweimal, durch die Michaelis» und die Oftermefje, nad) 
Leipzig vom General entführet werbe, feinem Bertrage mit der Mutter 
zufolge. Ohne ihr Wiffen war ihr Ton durch langes Beichreiben ber 
Schmerzen ganz munter geworden. Walt lobte jehr ihre Freundichaft 
und ihre — Freundin. Sie erhob die Freundin noch gewgltiger als er. 
Da konnt’ er nicht länger mit dem anſchwellenden Herzen bleiben. Mit 
Zurüdberufung des alten Klagetons und einem Trauerblid gegen den 
Thurm fchied fie von dem Jüngling. 

In dieſem aber wurde ein Flug von Dämmerungspögeln — um 
jeine Ideen jo zu nennen — wach und flog ihm 36 Stunden lang ber- 
maßen um feinen Kopf, daß er ihnen nicht anders zu entlommen wußte, 
als — zu Fuß, durch eine Reiſe. Wina's lebendigeres Bild — Die 
Septenmiber-Sonne, die aus blauem Aether brannte — mögliches Reiſe— 
geld — und ein ganzes wünſchendes Herz, Das alles auf der einen 
Seite — und auf der andern und ſchlimmen D. Hut's lautes Bedauern 
und Nezeptieren — Flittes laute Agonien — Heerings peinliches 
Schnupf- oder Bahrtuch, das jede Minute flattern konnte — Walt! 
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verſäumte poetiihe Sing - Stunden (deun was war in folcher Krifis zu 
dichten ?) — viele gejperrte Träume — und endlih 36 innere Fecht- 
Stunden dazu — fo viel und nicht weniger mußte fich in einander 
bafen, damit Walt, weil’s nicht mehr auszuhalten war, feine weitere 
Umftände machte, fondern zwei nöthige Gänge, den erften zu den 
Teftaments- Bollftredern, um den Dritten langen anzujagen als No— 
tariats-Pauſe; und darauf den zweiten zum Flötenſpieler, um ihm 
hundert Anläffe zur Reiſe und die Reife zu melden. 

Beide Brüder freuten ſich wochenlang auf alles, was jeber nun 
dem andern Gefchichtliches werde zu erzählen habe, wenn er mochen- 
lang weggeweſen; jeßt war Walt der Geber. Bult hatte ſich über viel 
zu wundern. Sehr jchwer fiel e8 ihm, die juriftiiche Regel, daß Worte 
eines Sterbenden Eiden gleich gelten wie die eines Duäfers, auf den 
prablenden Flitte anzuwenden; indeß blieb ihm die Angel verdedt, um 
welche fich die ganze Täuſchung drehte. „Mir ift, jagt’ er, als hätten 
bie Narren Dich zum — Weifen; ich weiß aber nicht wo. Um Gottes- 
willen, junger Menſch, jei eine Kutfche (folge einem ältern) und habe 
hinten Dein rundes Fenfterchen, damit fein Dieb Dir Geld abfchneidet 
oder Ehre.‘ 

Sch habe leider nichts zu erzählen, ſagte Bult. 

Aber der Notar konnte zum Glück noch viel mittheilen. Er erzählte 
chronologiſch — denn Vult gebot's, weil jener jonft alles ausließ — 
und mit höchfter Behutſamkeit — denn Walt fannte deflen unmetrijche 
Härten gegen Weiber — Raphaelens Geſpräch. Allein es half wenig; 
er haßte alles Neupeteriche und beſonders das weibliche, „Raphaela, 
jagt’ er, ift lauter Yug und Trug.’ — „Und einer ſo armen Häßlichen, 
verjeßte Walt, könnt’ ich einen vergeben, obgleich weder mir noch einer 
noch einem Geliebten. — „Sie will nur, das mein’ ih — fuhr Bult 
fort — ſich auf ihre innere Bruft brüften, und während Ein Liebhaber 
auslöjcht, einen Subefjor im trüben Thränenwaſſer erfiihen. Ein 
Weib ift ein weiblicher Keim, der fich auf zwei Laute reimt; ein 
männlicher auf einen. Es ift nicht viel beffer, Alter, als wenn fie als 
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Valfenier zu Dir Falken jagte, und fich als Taube Div vorwürfe: rupf 
an, Männden!’ 

„Die Möglichkeit ſolcher Täuſchungen — fagte Walt — feh’ ich 
wol aud voraus, und Dein Argwohn ift mir oft nichts neues; aber 
über die Wirklichkeit in jedem Falle, darüber ift der Skrupel. Und 
Liebe kann ja eben fo wohl ftimmen als Haß verftimmen. Iſt Raphaelens 
Freude über mein Lob auf ihre Freundin fein jchönes Zeichen ?' — 
„Rein, fagte Bult. Nur eine Schönheit ift an ausichließende Grabe des 
Lobes und Feuers verwöhnt und baffet jede Unvollſtändigkeit und Thei- 
fung der fremben Empfindung; aber eine untergeordnete Geftalt ift 
genöthigt zur Zufriedenheit mit mittlern Stufen, und vergibt manches, 
ausgenommen manches.‘ 

Walt hatte nichts weiter zu berichten, als feinen Plan, ben reinen 
Himmel zu athmen auf einigen Tagreiſen, wo er auf nichts ausgehe, 
als auf den Weg. Vult genehmigte ihn ftark. Jener wollte jehr ſcheiden; 
aber der Flötenipieler, durch Reifen der Abichieds - Abende gewohnt, 
machte nicht wiel Weſens, jondern fagte Iuftig: fahre dahin, fahre aber, 
gute Nacht, glückliche Reiſe.“ 

Die ſchönſten Reiſe-Winke ftanden am Himmel. Glänzend-ſcharf 
durchſchnitt die Mond-Sichel der Abendblumen das Blau; friſche Morgen» 
luft ſtrich ſchon über dunkelrothen Wolken-Beeten am Himmel: und ein 
Stern nad dem andern verhieß einen reinen Tag. 


A 39. Papiernautilus. 
Antrittder Reife, 


Am Morgen jab er auf der Schwelle reifefertig noch einmal feine 
dunkle weftliche Stube an, darauf fogar in die Kammer hinein, und flog 
mit zwei liebreichen Blicken, die einen Abſchied bebeuten jollten, und mit 
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einem an ben Thurm, dem der Tod noch fein Schnupftuch zugemorfen, 
freudig auf einen leeren Plat am Thore hinaus, mo er ſich itberall um— 
fehen, und unter den vier Holz. Armen eines Wegzeigers bei fich feſtſetzen 
fonnte, wohin er gegenwärtig gebenfe, ob nach Welten, Norden, Nord« 
often, oder Often; aus Süden, dem Stabtthor, fam er aber ber. 

Seine Hauptabfiht war, den Namen der Stadt gar nicht zu wiffen, 
der er etiwa unterwegs aufftieß, Desgleichen der Dörfer. Durch eine 
ſolche Unwiſſenheit hofft’ er ohne alles Ziel unter den gejchlängelten 
Blumenbeeten der Reife umber zu ſchweifen, und nichts zu begehren fo 
wie zu beieben, als was er eben habe — in einem fort bei jedem Tritte 
anzufommen — fich in jedes goldgrüne Luft-Wäldchen zu betten, und 
ftänd’ e8 hinter ibm — im jeder Ortichaft jelber den Namen der Ort- 
Ichaft zu erfragen, und darüber fich ganz heimlich zu ergötzen — und 
Dabei, bei ſolchen Maßregeln in einem ſolchen Strich Landes, der viel- 
leicht mit Landhäuſern, Irrgärten, Tharanden, plauiſchen Gründen 
vorher, Bergichlöffern voll herunterjehender Fräuleins-Augen, Kapellen 
voll aufgehobner Beter- Augen und überhaupt mit Pilgern, Zufällen 
und Mädchen ordentlich überſäet fein fonnte, in romantijche Abenteuer 
von ſolcher Zahl und Güte hinein zu geratben, als er freilich nie 
erivarten wollen. 

„Mein guter Unenblicher in deinem blauen Morgenhimmel, betete 
er in jeiner durchdringenden Entzüdung, laſſe doc) die Freude dasmal 
nicht8 vorbedeuten.“ 

Er hatte fich in Acht genommen, an den Wegmweifer hinauf zu fehen, 
ber wie ein Affe vier Arme hatte, um nicht etwa an den abgewajchenen 
Armröhren einer Stelle anfichtig zu werden, von welcher die Zeit, be— 
jonders die Regenzeit, den Namen ber Poft- Stadt noch nicht rein weg— 
gerieben hatte. Am welt- und geiftlihen Arm-Paar wär’ er dieſe Gefahr 
nicht gelaufen, jondern dieſes zeiget allgemeiner ins Blaue. 

In Norden lag Elterlein; in Often ftanden die Peftitzer oder Linden- 
ftädter Gebirge, iiber welche Die Straße nach Leipzig — aud) eine Linden— 
ftadt — wegliefz zwilchen beiden nun nahm der Notar den Weg, um 
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bie Höhen, hinter welchen die holdſelige Wina jetst rollte oder ruhte, nie— 
mals aus den Augen zu verlieren, welche bald aus Blumenkelchen, bald 
aus Wolfen auf Gebirgen trinken wollten. — Ein Glück iſt's für den 
gegenwärtigen Beichreiber der Reife und des Reiſenden, dag Walt 
jelber für fein und des Flöteniften Vergnügen ein jo umftändliches 
Tage- oder Sekunden-Buch feiner Reife gleichſam als ein Opfer- und 
Sublimier- Gefäß des Lebens vollgefüllt, daß ein anderer weiter nichts 
zu thun braucht, als den Dedel diefem Zucker- und Mutterfafie auszu- 
Schlagen und alles in fein Dintenfaß einzulaffen für jeden, der trinken 
will. Der leidende Menſch hat einen Erfreueten nöthig — der Erfreuete 
in der Wirklichkeit einen in der Poefie — und dieſer, wie Walt, ver- 
Doppelt ſich wieder, wenn er fich beichreibt. 

„Haft wollt’ ich hoffen, jo fingt Walt das Sefunden- und Teyzien- 
buch an-Bult an, daß mein liebes Briübderlein mich nicht auslachen 
werde, wenn ich meine unbedeutende Reiſe nicht ſowol in deutſche Meilen 
als ruſſiſche Werfte abtheile, welche als bloße Viertelſtunden freilich ſehr 
kurz find, aber Doch nicht zu kurz, ich meine für einen Menjchen auf der 
Erde. So wie e8 nicht auszufommen wäre mit dem flüchtigen Leben, 
wenn man e8, ftatt an Minuten- und Stunden-Uhren, lieber an Acht- 
tage⸗ oder gar Säfular- Uhren abmäße, gleichlam einen kurzen Faden 
an ungeheuern Welt-Räbdern: jo möchte man, zumal wenn ein Reich e8 
thut, Dem e8 am wenigften an Raum fehlt, das ruffiiche, Diefelbe Ent— 
Ihuldigung haben, wenn man, da der Heine Fuß und der Schuh des 
Menſchen ſowol fein eignes Maß als das jeiner Wege ift, fir bloße Fuß- 
reifen die Werfte zum Wegmefjer erwählt. Die Ewigkeit ift ganz jo groß 
als die Unermeßlichkeit ; wir Flüchtlinge in beiden haben daher für beide 
nur Ein Heines Wort, Bruder, Zeit- Raum.‘ 

Als er feine erfte Werfte nordöftlih antrat, Wina’s Gebirge und 
die Srüh- Sonne zur Rechten und mitlaufende Regenbogen in den be= 
tbaueten Wieſen zur Linken: fo ſchlug er die Hände als Schellen einer 
morgenländiichen Muſik gegen einander vor Luft und wurde ſo leicht und 
behend von fich jelber dahin getragen, daß er faum aufzutreten brauchte ! 
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Läuferſchuhe und Hofenfäde ver Ohnehofen geben dem Menjchen, wenn 
er jonft lange Stiefel und kurze Hofen trug, faft Flügel. Sein Geficht 
war voll Morgenluft und ein Orient der Bhantafie war in feinen Bliden 
gemalt. Sein ſämmtliches Münzkabinet oder Studentengut hatt’ er 
eingeſteckt als Surplus» und Operazionskaffe, um an dieſer Geld - Kate 
einen Schwimm-®ürtel für alle Höllen - und Paradieſes-Flüſſe zugleich 
zu haben. Er bewegte fi) durch das widerftrebende Leben fo frei wie ber 
Schmetterling über ihm, ber nichts braucht als eine Blume und einen 
zweiten Schmetterling. Der Kunftftraße, woran er einen ganzen Klum— 
pen Reformatoren und Weg - Frotteurs ftampfen und Hopfen fah, ging 
er aus dem Wege, weil er fic nicht Damit plagen wollte, entweber Einen 
Morgengruß lang durch fie binzuziehen, oder den nämlichen lächerlich 
immer von neuem zu fagen, und doc wol faljch abzujegen. Hügelauf, 
Thalein lief er in nafjen Gras-Blüten und verlor und erhielt abwechjelnd 
die Stadt, von welcher er indeß wünſchte, daß er fie endlich einbüßte, 
weil ihm jonft immer nicht recht war, als fei er fort. 

Er mußte noch zwei ftarke Werfte zurück legen, ehe fie hinter ben 
Obſthügeln unterging. Noch war ihm nichts befonders unterwegs 
begegnet, als der Weg jelber, als er feinen Gruß einem Menjchen, deſſen 
Geſicht ein Schnupftuch zuband, im Fluge zumerfen konnte. Er ging jo 
lange fort, bi8 er glauben durfte, der Mann habe ſich umgejehen, und er 
könn' es auch, ohne zufammen zu ftoßen. Aber eben jah jener her. Er 
ging wieder weiter und blidte um — ber Bandagift feiner Seits auch. 
Als er's zum dritttenmal that, merkte er, daß der Mann trogig ftehen 
bleibe, und daß ihn Die Rückſicht gar verbrieße. Da ließ ihn Walt laufen 
und ftehen. 

Er ftieß bald — jo wuchſen Die Abentener — auf drei alte Frauen 
und eine blutjunge, welche mit hochaufgethürmten Körben voll Lejeholz 
aus einem Wäldchen kamen. Auf einmal ftanden fie alle in gerader 
Linie zugleich ‚hinter einander ftill, die jehweren Körbe auf den jchief- 
untergeftellten Steden auflehnend, bie fie vorher als Babinen getragen. 
Sein Herz machte viel daraus, daß fie, wie Proteftanten und Katholiken 
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in Weblar, ihre Ferien und Feiertage des Gehens gemeinjchaftlich 
abthaten, um beifammen zu bleiben und fort zu reden. Nie entwiſchte 
feinem Auge die Heinfte Handvoll Federn oder Heu, womit fich der 
Arme die harte Pritiche in der Wachtftube feines Lebens etwas weicher 
bettet und fi die Marterbank auspolftert. Ein liebender Geift fpiiret 
gern die Freuden ber Armen aus, um darüber eine zu haben ; ein haffen- 
ber aber lieber die Plagen, feltener um fie zu heben, als um über bie 
Reichen zu beflen, die er vielleicht jelber vermehrt. 

Herzlich gern wollt’ er den Fracht und Kreuzträgerinnen einige 
Groſchen Trage-Lohn auszahlen; ev ſchämte fich aber vor jo vielen Zeu- 
gen einer warkıen That. Darauf ſchob ein Mann einen Karren voll 
hoher klappernder Blehwaaren daher; jein Töchterchen war als Bor- 
jpann vorgelegt; beide feuchten ftarf. Es zwang ihn, fich mit dem 
Karrenjchieber zufanımen zu halten und fich auf die eine Wagichale zu 
fielen, den Kärner auf die andere, Da er nun fogleich bemerkte, wie 
ſehr er mit feinen Glüdsloofen und Zuderhüten den Kärner überwiege 
— der alten Holzweiber nicht einmal zu gebenfen —; da er finden 
mußte, baß fein freies fliegendes Fortlommen, gegen das träge Karren- 
und Stunden-Rab des Mannes gemefjen, mehr der freudigen leichten 
Weije beilomme, wie die Großen reifen: fo wurd’ ex roth iiber feinen 
Reichthum und Stand — er fah die Weiber noch halten und lehnen — 
er lief zurüd mit vier Gaben und eilig davon. 

„Bei Gott, jehreibt er in fein Tagebuch, um ſich ganz zu recht 
fertigen — der armjelige flüchtige Sinnen⸗Kitzel einer befjern Nahrung, 
welchen etwan ein paar geſchenkte Grojchen bereiten fönnen, und über- 
haupt der Genuß, ber kann nie der Anlaß werden, daß man bie 
Groſchen fo freudig hinreicht; aber die Freude, die man dadurch auf 
einen ganzen Tag lang in ein ausgehungertes Herz und in feine welfen, 
falten , engen Adern auswärmend hinein gießet, dieſer ſchönſte Himmel 
anderer Menjchen ift doch wol wohlfeil genug damit erfauft, daß man felber 
einen dabei bat.‘ Hier kramt' er weitläuftig feinen alten Traum von 
dem Glüde eines reifenden Mylords aus, auf einmal durch eine offne 
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volle Hand ein ganzes Dorf unter Bier und Fleiſchbrühe zu fegen und 
in ein Elyfium langer Erinnerung. 

Mit drei Himmeln im unſchuldigen Gefiht — noch einen mehr 
hatt’ er auf den Gefichtern hinter ſich gelafjen — glitt er leicht von Thau— 
tropfen zu Thautropfen. — Das Herz wird wie ein Luftjchiff Durch den 
Answurf des ſchwerſten Ballaftes, des Geldes, jo leicht, jo ſchnell, jo 
hoch. Indeß traf er ziemlich jpät in dem nur vier Kleine Werfte ent« 
legenen Härmlesberg ein. Denn überall jaß und jchrieb, oder ftand und 
ſah er oder las alles — jede Infchrift einer Steinbant — und wollte 
feine Kleinigkeit übergeben, fie müßte denn Bevölkerung, Stallfütterung, 
MWiefenwuchs, Lehmboden und dergleichen betroffen haben. 

„Drinnen will ich, fagt’ er zu fich, da ich einem großen Herren 
ähnlich ſcheinen joll, mein dejeüner dinatoire einnehmen‘ und trat in 
den Krug. 


X 40. Cedo nulli. 





Wirthshäuſer — Neifebelnftigungen. 


Der Notarius, der unter die Menſchen gehörte, welche wol Jahre 
lang daheim fparen können, aber nicht unterwegs — hingegen andere 
kehren e8 gerade um — foderte keck fein Nöſel Landwein. Dabei aß und 
ſaß er und beobachtete vergnügt die Wirthsſtube, den Tiſch, die Bänke und 
die Leute. Als einige Handwerfsburiche ihren Kaffee bezahlten: bemerkte 
er ſehr wahr, daß die Milchtöpfchen in Franken ihren Gießichnabel dem 
Henfel gegenüber haben, in Sachſen aber links oder gar feinen. Mit 
gedachten Burfchen ging feine Seele heimlich auf Reifen. Gibt e8 etwas 
ſchöneres, als folhe Wanderjahre in der ſchönſten Jahrszeit und im ber 
Ihönften Yebenszeit, bei joldhen Diätengelbern, Die man unterwegs bei 
jedem Meifter erhebt, und bei folcher Leichtigkeit, in die größten Städte 
Deutichlands ohne alle Reijekoften zu gehen, und fobald faltes nafjes 
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Wetter einbricht, fogar auf einem Arbeitsftuhl häuslich zu niften und zu 
brüten wie der Kreuzichnabel im Winter? — „Warum (fchreibt fein 
Tagebuch Bulten) müſſen die armen Gelehrten nicht wandern, denen 
das Reifen und das Geld dazu gewiß eben jo nöthig und dienlich wäre 
als allen Geſellen?“ 

„Draußen im Reich“ ſagte ftets Walts Bater, wenn er bei Schnee- 
geftöber von feinen Wanderjahren erzählte; und Daher lag dem Sohne 
das Reich in jo romantiſchem Morgenthau bligend hin als irgend eine 
Duadratmeile von Morgenland; in allen Wandergefellen verjüngte fich 
ihm Die väterliche Bergangenbeit. 

Jetzt fuhr ein Salzfärner mit Einem Pferde vor, trat ein, wuſch fich 
in einer ganz fremben Stube öffentlich) und trodnete fih mit dem an 
einem Hirſchgeweih' hängenden Handtuch ab, ohne noch für einen Kreuzer 
verzehrt oder begehrt zu haben. Walt bewunderte den fräftigen Welt- 
mann, ob er gleich nicht fähig gewejen wäre, fich nur unter vier Augen 
die jeinigen zu waſchen. Dennoch ererzierte er — Da er in etwas ge— 
trunfen — einige Wirthshaus- Freiheiten, und ging in der Stube wohl- 
gemuth umber, ja auf und ab. 

Ob er gleich nicht im Stande war, unter einer fremden Stuben- 
bede den Hut aufzubehalten — fogar unter feiner ſah er ungern bededt 
aus dem Fenfter aus Artigkeit —: fo hatt’ er Doch feine Freude daran, 
daß andere Säfte ihren auf hatten, und fonft überall von den herrlichen 
afabemifchen Freiheiten und Independenzakten der Wirtheftuben den 
beiten Gebrauch machten, e8 ſei, daß fie lagen, oder ſchwiegen, ober fich 
fragten. Ihm ſchienen Die Wirthsftuben ordentlich als hübjche geräum- 
Ihe, aus abgebrochenen eingeäfcherten Reichsftädten unverfehrt heraus— 
gehobene reihsunmittelbare Diogenes-Fäffer vorzufommen, als hübſche 
aus Marathons - Ebenen ausgeftochne Grünpläge, vom Keller grünend 
gewäſſert. 

Es wurde ſchon erwähut, daß er auf und ab ging; aber er ging 
weiter und — denn das Wirthshausſchild ſetzt' er als Achilles-Schild 
vor, den Weinbecher als Minervens Helm auf — ſchrieb unter aller 
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Augen ein und das andere Terteswort in feine Schreibtafel, um, wenn 
er allein wäre Abends im Duartier, darüber zu predigen. Auch trug er 
ein, daß auf dem Schilde des Wirthshauſes ein Schilderhäuschen ftand. 

Der Muth der Menſchen mächjet leicht, ift er nur berausgefeimt ; 
— Kommende grüßten leife, Gehende laut; der Notarius dankte beiden 
lauter. Er war fo freudig bei einem Freudenbecher, den nicht einmal ° 
jächfiicher Yandwein hätte wäſſern können. Er liebte jeden Hund, und 
wünſchte von jedem Hund geliebt zu fein. Er knüpfte deswegen mit dem 
Wirthsipige — um nur etwas für Das Herz zu haben — ein fo enges 
Band von Bade-Belanntichaft und Freundſchaft an, als ein Stüdchen 
Wurfthaut bei folhen Weſen fein fann. Für warmherzige Neulinge 
find wol ftetS die Hunde die Hundsſterne, durch deren Leitung fie zur 
Wärme der Menichen zu gelangen juchen, fie find, jo zu jagen, die Sau— 
finder und Trüffelhunde tief verftechter Herzen. „Spitz, gib die Pfote,“ 
rief der Wirth in Härmlesberg. Spit, ober der Spitz — denn ber 
Oattungsname ift, was bei dem Menjchen felten, in Deutjchland und in 
Haslau, zugleich der perjönliche, ausgenommen in Thüringen, wo die 
Spite Fire heißen — Spit drüdte dem Notar die Hand, fo weit er 
wußte. 

„Gebt dem Herrn auch eine Patſchhand, Beftien,‘ rief der Wirth, 
als drei Heine, arımlange, geputte Mädchen von einerlet Statur und 
Phyfiognomie an der Hand einer jungen fchönen, aber fchneeblaffen 
Mutter hereintraten aus der Schlaffammer. „Es find Drillinge und 
jollen zu ihrer Frau Pathin‘ fagte der Wirth. Gottwalt ſchwört im 
Tagebuch, daß etwas „allerliebfteres, herzinniglicheres“ es gar nicht 
gebe, als drei jo liebe hübiche, niebliche Mädchen von einerlei Höhe mit 
ihren Schürzchen und Häubchen und runden Geſichterchen find, wobei 
nur zu bedauern fei, daß es Drillinge geweſen, und nicht Fünflinge, 
Sechslinge, Hundertlinge. Er küßte fie alle vor der ganzen Wirthsſtube 
furz und wurde roth; — es war halb, als hab’ er die zarte bleiche 
Mutter mit der Lippe angerührt; auch find ja die guten Kinder bie 
Ihönften Wejen- und Jakobsleiter zur Mutter. Dabei find folche winzige 
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Mädchen für Notarien, welche ohne Muth und ohne Elektrifier - und 
Sprachmaſchine für erwachſene Mädchen Dazuftehen fürchten, ordentlich 
die Schönen Ableiter und Zuleiter, gefchenkte Rechenknechte für den Augen- 
blick; — man wundert fich fröhlich und heimlich, daß man ein Ding 
wie ein Mädchen jo dreift umbaljet. Walt wurde der Kleinern fpäter 
jatt, als fie feiner. Er war ja dem Drilling — als eigner Zwilling — 
viel verwandter, als alle Gäfte in der Stube. Er beichenfte fie geldlich 
zur böchften Freude der Diutter. Dafür befam er drei Küſſe, die er lange 
zurücklieferte, nur bei fich betriibt, daß ein Taufchhandel ſolcher Artikel 
jelber fo früb dem Tauſche der Zeit heimfalle. „Ei, Herr guter Harniſch!“ 
fagte der Wirth. Walt wunderte fich iiber die Kenntniß feines Namens, 
aber nicht ohne Vergnügen, ja mit einiger Hoffnung, daß es, nach einem 
folhen Anfange zu urtbeilen, wol noch jeltfamere Avantüren zu erleben 
gebe. Er wollte daher lieber nicht fragen, wie und wo und wann, aus 
Furcht, um feine Hoffnung zu fommen. 

Mit Wolluft ſah er zu, wie der Vater fi) von den Kindern Aepfel 
abfaufen Tieß, um Walts Geld von ihnen zu haben — und wie bie 
Mutter dem erften Drilling Brod zulangte, damit er wieder Davon 
furchtſam eine Ziege unter dem Fenfter abfnuppern ließe — und wie 
der zweite berzbaft in einen Apfel einbiß, ibn dem dritten zum Beißen 
binbielt, und wie beide ihn wechlelnd anbiffen und reichten und jedesmal 
lüchelten. „O wär’ ich nur ein wenig allmäcdıtig und unendlich — 
Dachte Walt — ich wollte mir ein bejonderes Weltfügelchen ſchaffen 
und e8 unter Die mildefte Sonne hängen, ein Weltchen, worauf ich 
nichts fette, als lauter dergleichen liebe Kinderlein; und die niedlichen 
Dinger ließ’ ich gar nicht wachlen, ſondern ewig Spielen. Ganz gewiß, 
wenn ein Seraph himmelsjatt wäre oder jonft die golden Flügel hängen 
ließe, könnt’ ich ihn dadurch berftelleun, daß ich ihn einen Monat lang 
auf meine jpringenbe jubelnde Kinderwelt herabichicdte, und fein Engel 
fönnt’, jo lange er ihre Unſchuld ſähe, feine eigne verlieren.‘ 

Endlich rückten die Kinder, einander an den Händen zu führen 
befebligt, mit der Mutter aus, zur Frau Pathin. Ein langer Tyroler 
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mit grünem Hut, von welchem bunte Bänder flatterten, trat fingend 
herein. — Walt trank und bra auf. Schön war draußen die Welt, 
jogar nod in Härmlesberg. Im Dorfe wurde Zimmerholz mit lauten 
Schlägen zugehauen, und, mit der rothen Meßſchnur angefchnellet, in 
gerade Formen abgetheilt; — alle Kinderjzenen unter dem Bauholz 
jeines Vaters famen mit dem Roſenhonig der Erinnerung aus den 
Kindheitsrojen beladen zurüd. Bleicherinnen mit großen Hüten begoffen, 
leicht gebüict, Die weißen Beete aus Flachs - Lilien. Aus dem Hut, den 
ein Mädchen mit langen Bändern an der Hand herunter hängen ließ, 
floh er zu den blauen, gelben Glasfugeln eines Gartens auf, und wiegte 
ſich überall. Jetzt Fam er in die lange Gaffe des aus Bergen, wie aus 
Palläften, zuſammen geveiheten Rojana-Thals hinein — Edens Garten— 
ſchlüſſel wurden ihm vorn überreicht, und er jperrte e8 auf, „Der völlige 
Frühling ift da, der Orpheus der Natur, jagt’ ich (jchreibt er), denn die 
Wiejen blühen ja — die Dotterblumen ftehen jo dit — den Heu— 
Bergen ziehen Heine Kinder mit großen Rechen Heine Hügel zu — oben 
aus den Wäldern der Berge ruft die Waldlerche und die Droffeln herr— 
lich herunter — ſchöne Frühlingswinde ziehen durch das lange Thal — 
die Schmetterlinge und die Müden halten ihren Kinderball und ber 
Nojennachtfalter oder das Goldvögelchen fitzt ftill auf der Erde — die 
Blätter der Kirſchbäume glüben roth, wie ihre Früchte, nach, und ftatt 
blaſſer Blüten fallen ſchön bemalte Blätter — und im Frühliug wie im 
Herbfte zieht Die Soune am Spinnrade der Erbe fliegendes Gewebe 
aus — — wahrhaftig es ift ein Frühling, wie ich noch felten einen 
geſehen.“ 

Im hohen Aether waren zarte Streifen, Silberblumen gewebt und 
Meilen-tief Darunter zog langſam ein Wolken-Gebirge nach dem andern 
hin; — zwiſchen dieſe aufgebauete Kluft im Blau flog Walt, und wan— 
delte auf dem Himmelöwege aus Duft leicht dahin und jah oben noch 
höher auf. Doc) jah er auch herab ins heimliche Thal — jah den ftillen 
glatten Fluß darin gleiten — Wälder bogen fich Tiebend von einem 
Bergrüden hinein, am andern glänzten Trauben und Weinbergs- 
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häuschen und reife Beete. — Er fuhr wieder hernieder in fein langes 
Thal, wie auf einen Eltern - Schoof. 

„Die geht e8 fich jo jhön in den Säulenhallen der Natur, auf dem 
Grün und zwifchen dem Grün, in ewiger Begleitung des unendlichen 
Lebens! fang er, ohne beſondere Metrit, laut hin, und jab fih um, 
damit niemand feine Singftimme belauſche. — Wallet nur hin, ihr 
hübſchen Schmetterlinge, und geniefet die Honigwoche bes Heinen 
Seins — ohne Hunger, ohne Durſt*) — ein ſchönes Sonnenleben — 
ein Liebesjein — und die einzige Kammer des Herzens ift nur eine 
ewige Brautlammer der Liebe — beugt die Blumen — Taffet euch 
wehen — fpielt im Glanz und entzittert nur finde wie Blüten dem 
Leben.“ 

Er jah eine Heerde ſtummer Nachtigallen, die fih zum nächtlichen 
Abzug rüfteten. „Wo fliegt ihr Hin, ihr fühen Frühlings - Klänge? 
Sucht ihr die Myrte zur Liebe, fucht ihr den Lorbeer zum Sange? 
Begehrt ihr ewige Blüten und goldne Sterne? So fliegt nur ohne 
Stürme unter unfern Wolfen fort und befingt die fehönften Länder, - 
aber fliegt dann liebesbrünftig in unſern Frühling zurüd, und fingt 
dem Herzen in fhmachtenden Tönen das Heimweh nach göttlichen Län— 
dern vor.’ | 

„Ihr Bäume und ihr Blumen, ihr neigt euch hin und ber, und 
möchtet noch lebendiger werden und reden und fliegen, ich liebe euch, als 
wär’ ich eine Blume und hätte Zweige; einftens werdet ihr höher leben.‘ 
Und da bog er einen tief ans Waffer ſich neigenben Zweig gar ein wenig 
in die Wellen hinein. 

Plöglih Hört’ er in tiefer Ferne hinter ſich eine Flöte durch Das 
Thal gleihfam auf dem Strom herunter kommen, dem Wehen entgegen. 
Die Ferne ift die Folie der Flöte; und ihm, der mehr ibren Ton als 
ihren Gang verftand, war feine nahe gute nur halb jo lieb. Die Töne 
ſchienen nachzukommen, doch ſchwächer. Am Wege ftand eine Steinbanf, 
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bie ihn in diefer Einſamkeit Schön an die Menfchenjorge für andere 
Menſchen erinnerte. Er feßte fih ein wenig darauf, um gleihfam zu 
danken. Aber er legte fich bald ins hohe Ufer-Gras, um der guten Erbe, 
die zugleich der Stihl, der Tiſch und das Bette der Menfchen ift, näher 
zu fein, und regte fi wenig, um bie im warmen ftillen Uferwinfel 
fpielenden Eintags-Fiſchchen wicht wegzuſchrecken. Er liebte nicht einen 
und den andern Lebendigen, fondern Das Leben, nicht einmal die Aus— 
fichten, jondern alles, die Wolfe und den Gras-Wald ber golbnen 
Würmchen, und er bog ihn aus einander, um ihren Aufenthalt zu jehen 
und ihre Brodbäumchen und ihre Luftgärtchen. Er bielt lieber mit 
Schreiben und Dichten auf feiner Schreibtafel innen, wenn ein buntes 
weiches Weſen über die glatte Fläche fich wegarbeitete, als daß er es 
weggejchnellet oder gar erbrüdt hätte. „Gott, wie könnte man ein Leben 
töbten, das man recht angejehen, 3. B. nur eine halbe Minute lang‘ 
fragt’ ex. 

Er hörte die Flöte, die gleichlam aus dem Herzen ber ſtummen 
Nachtigallen ſprach. Heiße Freudentropfen fog das dunkle Getön aus 
feinem von taufend Reizen überfüllten Auge. Jetzt Schlugen ein Paar 
große helle Tropfen aus einer warmen Flug: Wolfe iiber ihm auf feine 
flache Hand herab — er fah fie lange am‘, wie er fonft als Kind bei 
Regentropfen gemacht, weil fie vom hohen, fernen, heiligen Himmel ge— 
fommen. Die Sonne ftadh auf die weiße Haut, und wollte fie weg- 
füffen — er küßte fie auf und ſah mit unausfprechlicher Liebe nach dem 
warmen Himmel auf, wie ein Kind an bie Mutter. 

Er fang nicht mehr, feitbem er hörte und weinte. Endlich ftand 
er auf und fetzte feinen Himmelsweg fort, als er einige Schritte in der 
Nähe einen aus der Hutichnur eines Fuhrmanns entfallenen Zollzettel 
auf dem Wege gewahr wurde. In der Hoffnung, daß er dem Mann 
vielleicht nachfomme und ihn finde, bob er das Blättchen auf; weil ihm 
nichts Fremdes Hein, mie nichts Eignes wichtig vorfam, und weil fein 
poetiicher Sturm leichter einen Gipfel bog, als eine Blume. Wenn die 
Leidenichaft glut=verworren auffliegt, wie ein brennendes Schiff: jo 
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fliegt die zarte Dichtkunft Des Herzens nur auf, wie eine goldne Abend— 
roth » Taube, oder wie ein Ehriftus, der gen Himmel gebt, weil er eben 
die Erbe nicht vergiſſet. 

Die Flöte floß ihm immer durch das Bette de8 Thales nach, 
ohne Doch weder näher zu fommen, wenn er ftand, oder zurück zu blei— 
ben, wenn er lief. 

Jetzt ſchwang fich die Yandftraße plötzlich aus dem Thale den Berg 
hinauf. — Die Flöte drunten wurde ftill, da ſich oben Die Weltfläche 
weit und breit vor ihm auftbat, und fich mit zahllofen Dörfern und 
weißen Schlöffern anfüllte, und mit wafjerziehenden Bergen und mit 
gebognen Wäldern umgürte. Er ging auf dem Bergrüden, wie auf 
einer langen Bogen -Brüde, Über die unten grünende Meeresfläche zu 
beiden Seiten bin. 

Er war ganz allein und vor Obren ſicher, er pfiff frei Daher figu— 
rierte Chorale, Phantafien, und zuletst alte Volksmelodien, und hörte 
nicht einmal auf, wenn er einathmete. Gegen die Natur aller andern 
Blasinftrumente bleibt diefe Mundharmonika, wie Die andere, roman- 
tifch und füß in großer Nähe — keinen halben Fuß vom Ohre — und 
wie bei der Muſik im Traum, ift hier der Menjch zugleich der Inſtru— 
mentenmacher, Komponift und Spieler, ohne im geringften einen 
andern Lehrmeifter dazu gehabt zu haben als wieder fi, den Schüler 
jelber. 

Immer betrunfner und glüclicher wurde Walt, als er auf biejer 
erften Schäferpfeife, auf diefem erften Alphorn fort blies, dem Morgen- 
winde entgegen, ber die Töne in die Bruft zurück wehte; und zuletzt 
wurd’ ihm, als komme das verwehte Getön aus weiter Ferne ber. Da 
er lange jo ging und träumte — da er von bem Bergrüden bald linke 
in die Hirtenftücen der Wieſen hinunter ſah und zu den Kirchthürmen 
von Altengrün — von Joditz — von Thalhaufen — von Wilhelmsluft 
— von Kirchenfelda — und die Jagd - und Luftichlöffer erblickte, Deren 
beide Namen allein, wie romantische Zauberworte, alte Gegenden und 


Paradiefe der Kinderſeele ericheinen ließen — da er bald wieder rechts 
Jean Paul's ſämmtl. Werte. XXI. 4 
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hinunter fchauete auf Die zweite Ebene, worin fich der gerade Fluß feines 
Thales, die Roſana, frei geworden auf einem blumigen Zanzplaß 
ſchlängelte und das Silber-Schild der Sonne trug und immer zeigte — 
und da er das Auge auf die Lindenftädter Gebirge warf, wo unter den 
hohen hellen Laubholzwäldern die dunklen Tannen-Waldungen gleichſam 
nur als breite Schlagichatten zur ftehen ſchienen — und da er in den Him— 
mel ſah, worin ftill und leicht die Wolfe und die Taube flog — und da 
in den Wäldern des Thals die Herbſtvögel ſchrien, und in den Stein- 
brüchen einzelne Schüffe lang forthalleten: jo jchwieg ev wie aus Andacht 
vor Gott, und Dachte dem, was er fingen wollte, nach, als ob der Un— 
enbliche nicht auch das Denfen böre; bis er mit leiler Stimme den 
Stredvers ſang und wiederholte, den er ſchon längft gemacht: 

D wie ift der Himmel, wie bie Erde jo voll freudiger Stimmen ! 
Biel ſchöner als dort, mo einftens der Chorus laut jammerte, und nur 
Niobe ſchwieg und unter dem Schleier ftand mit dem umendlichen Web, 
jauchzen die Chöre im Himmel und auf Erben, und nur der Allfelige ift 
ftill, und der Aether werichleiert ihn. 

Darauf ſah er gen Himmel, nannte Gott zweimal du und jchmwieg 
lange; und bielt e8 für erlaubt, jogleidy an Wina zu denfen. Plötzlich 
fam ein altes wertrautes, aber wunderbares Vüttagsgeläute aus den 
Fernen berüber, ein altes Tönen, wie aus dem geftirnten Morgen 
dunkler Kindheit; fiehe Meilen-tief in Weften fab er Elterlein hinter un- 
zähligen Dörfern liegen und glaubte die alte Dorf-Glode zu erkennen, 
und Wina’s weißes Bergichloß, ja jogar das elterliche Haus. Er dachte 
voll Sehnen an jeine fernen Eltern — an das Stillleben der Kindheit 
— und an die fanfte Wina, die ihm, auch im Stillleben ihrer Kindheit, 
einft die Aurifeln in Die Hand gelegt — fein Auge hing an den öftlichen 
Gebirgen im ftillen Blau, hinter welche er wie hinter Kloftermauern 
Mina als janfte Nonne in Blumen ihres Klofter-Gartens finnend geben 
lief. Glocken aus mehren Dörfern könten zuſammen — der Morgen- 
wind vaujchte ftärfer — der Himmel wurde blauer und reiner — ber 
bunte leichte Teppich des Erdenlebens breitete fich über die Gegend aus, 
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und flatterte an den Enden, und Walt wohnte, wie ein Traum, nur in 
der Vergangenheit. 

Er jang voll Seligfeit und nannte ihren Namen nicht: „es zieht 
in Schöner Nacht der Sternenhimmel, es zieht das Frühlings-Noth *), e8 
Ichlägt die Nachtigall — und der Menſch ſchläft und merkt es nit; — 
endlich geht fein Auge auf, und die Sonne fieht ihn an. O Lina, Sina, 
du gingft auch worüber mit deinen Blumen — mit ben jüßen Tönen — 
und mit Liebe — aber mein Auge war blind; nun ift es aufgethan, allein 
die Blumen find verwelft, die Worte find vergangen, und bu glänzeft 
body al8 Sonne.” — 

Hier kehrte er um vor dem lauten Wehen; er fand Die Welt jonber- 
bar ftill um ſich; nur das Geläute Hang allein und feife wie Schalmeien 
der Kindheit, und er wurde jehr bewegt. Er lief wieder und jang immer 
heißer: „naſſes Auge, arınes Herz, fiebft du nicht den Himmel und ben 
Lenz und das jchöne Leben? Warum weineft du? Haft du was ver- 
loren, ift dir wer geftorben ? Ach ich habe nichts verloren, mir ift nichts 
geftorben ; denn ich Habe noch nicht je geliebt, o Lafj’ mich weiter weinen!‘ 

Zuletzt fang er nur einzelne Füße noch, ohne befondern Zuſammen— 
bang — er kam eiliger durch Beete — durch grüne Thäler — über Klare 
Bäche — Durch Mittagsftille Dörfer — vor ruhendem Arbeitszeug vor- 
bei — auf dem Zauberkreis der Höhen ftand Zauberrauch — der Sturm- 
wind war entfloben, und am Karen Himmel blieb das große unendliche 
Blaue zurüd — Bergangenheit und Zufunft brannten hell und nahe, 
entzündet von der Gegenwart — der Blumenkelch des Lebens umichloß 
ihn bunt-dämmernd, und wiegte ihn leife — und Pans Stunde ging 
an. — — 

„Setzt ergriff mich — fchreibt er in jeinem Tagebuhe — Pan 
Stunde, wie allemal auf meinen Reiſen. Ich möchte wol wiſſen, woher 
fie dieje Gewalt befommt. Nach meiner Meinung dauert fie von 11 
und 12 bi8 1 Uhr; daber glauben die Griechen au die Pans-, das Volt 





*) Die Abentrötbe in Norben. 
4 « 
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an bie Tags» Geifterftunde, auch die Ruffen*). Die Vögel ſchweigen 
um diefe Zeit. Die Menfchen jehlafen neben ihrem Arbeitszeug. Im 
der ganzen Natur ifi etwas Heimliches, ja Unheimliches, als wenn bie 
Träume der Mittagsichläfer umberfchlichen. In der Nähe ift es Teile, in 
der Ferne an den Himmels» Gränzen jehweifet Getön. Man erinnert 
fich nicht fowol der Vergangenheit, jondern fie erinnert fih an uns und 
durchzieht uns mit nagender Sehnſucht; der Stral des Lebens bricht in 
jeltfaınfcharfe Farben. — Allmälig gegen die Vesper wird Das Leben 
wieder frijcher und kräftiger.“ — 


A 41. Erödelfchnece. 


—— LLLID 


Der Bettel-Stab,. 


Sn Grünbrunn fehrt’ er ein. Im Wirthshaus hielt er feine 
Wachsflügel ans Kiichenfener, und ſchmolz fie ein wenig. In der That 
braucht dev Menſch bei ven beften Flügeln für den Aether doch auch ein 
Paar Stiefeln für das Pflafter. Da der Speijefaal jhon voll Hunde und 
Herren war: fo jetzt’ er fich Lieber unter eine VBorballe oder Bordadhung 
zu Tiſch, die jo breit war als der Tiih. Es war ihm, als ſei er ein Pa— 
triareh, da er in einem offnen freien luftigen Halb-Haus am Haufe fiten, 
und die ganze fich aufblätternde Welt umherhaben konnte. Er jah hinaus 
in die ihm fremden Gegenden und Felder, und er fühlte fich einem leich- 
ten Troubadour alter Zeiten gleih, nachdem er zuſammen gerechnet 
hatte, Daß er jetzt jchon in einer Ferne von neunzehn Werften von feiner 
Heimath lebe. Er trug in jein Reiſebuch die ökonomische Gewohnheit 
ein, die er vor fich jah, die Wiejen mit einem Kohl- oder auderen Frucht— 


*) Wenden und Rufen nehmen eine, Glieder raubende, Mittags: Zeufelin 
an. Lauſitz. Monatsjchrift 1797. 12 Stück. 
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beete zu umränbern, anftatt daß man jonft umgewandt Beet-Felder in 
Wieſen-Raine einjchließet; und bemerkte gegen einen neben ihm efjenden 
Bauersmann, das jehe ſehr niedlich aus. ‘ 

Dan ließ’ ihn lange in feinem Nachllange des melodischen Bormit- 
tags, in jener epischen Stimmung figen, worin er Das Kommen und das 
Berihwinden der Sterblihen im Wirthshauſe anfah, und warten, bevor 
man ibm jein Tiſch-Tuch und feinen Teller Efjen auftrug. Es ift viel- 
leicht der Mühe wertb, zu bemerken, daß er nicht aufaß, theils aus 
Freundlichkeit gegen ben Wirth, um ibn nicht um die Nachlefe zu bringen, 
theils weil der Menich, gleich feinen Unter-Königen, dem Adler und dem 
Löwen, eine befondere Neigung bat, nie rein aufzuſpeiſen, wie man an 
Kindern am erften wahrnimmt. Der Notar begriff gar nicht, wie der 
Bauersmann und andere Gäfte im Stande fein konnten, den Teller 
ordentlich zu ſcheuern und zu trocknen, und jeden abgeglätteten Knochen 
noch zu trepanieren und, wie Kanonen und Perlen, zu durchbohren. 

Nah dem Eſſen ftellte er fich wor die offne Saalthüre der Tafel» 
fube, um mit dem im Zauberthal gefundenen Zollzettel in der Hand, 
und mit deſſen Hebergabe zu warten, bis die ſpeiſenden Fuhrleute, die er 
in eorpore anzureden und zu befragen ſcheuete, einzeln beraus kämen. 
Da ftand ein junges, ſchnippiſches, dreizebnjähriges Fuhrmännlein in 
blauem Hemde und dider weißer Schlafmütze auf, drehte ganz heimlich 
des Wirths Sand-Uhr um, und wollte dem Mann im eigentlichen Sinne 
(denn es war erft ein Drittel Stunden-Sand verlaufen) die Zeit wer- 
treiben. 

Aber der Notar fuhr erboßet hinzu und fehrte Die Umkehrung um, 
viel zu unvermögend, ein bämijches Unrecht, das er gegen fich erdul— 
den konnte, gegen einen andern zu ertragen. 

Diele Hitze fett” ihn in Stand, den Zettel wor ber ganzen table 
d’höte empor zu heben und auszurufen, ob ihn jemand verloren. Sch, 
Herr, ſagte ein langer herüber geftredter Arm, und ergriff ihn, und nickte 
Einmal kurz mit dem Kopfe ftatt dev warmen Dankſagung, auf die Walt 
aufgeſehen. 
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Auf dem Fenfter ſah er neben der Uhr ein Schreibbuch des Wirths- 
Kindes liegen, den zu drei Zeilen die drei Worte Gott — Walt — Harte 
nich vorgezeichnet waren. * Er war ſehr darüber erftaunt, und fragte 
den Wirih, ob er etiwan Harnifch heiße. „Karner ift mein Name‘ jagte 
diefer. Walt zeigte ihm das Buch und jagte, er jelber heiße, wie da 
ftehe. Der Wirth fragte grob, ob er deun auch wie die vorige Seite heiße: 
Hammel — Knorren — Schwanz — x. 

Jetzt wollte Der Notar wieber Flügel anftatt der Pferde nebmen und 
fort, und vorher bezahlen, als ihn ein Bettelmann dadurch aufbielt und 
erfreucte, daß er jein Almojen in Naturalien eintreiben wollte, und um 
ein Glas Bier bettelte, wahricheinlich ein ftiler Anhänger des phyſiokra— 
tiichen Syſtems. Da der Mann unter dem Eintaflieren der kleinen 
Naturalbejoldung feinen Bettelftab in eine Ede ftellte: fo gab das dem 
Notar Gelegenheit, dieſen Dornigen , ſchweren Stab in die Hand zu neh» 
men. Walt hob und ſchwang ihn mit dem bejonderen Gefühl, daß er 
nun dei Bettelftab, wovon er jo oft gehört und gelefen, wirklich in Hän- 
ben halte. 

Zuletst — da ex fich e8 immer wärmer auseinander fette, wie Das 
ber legte und bünnfte Maſt eines entmafteten Tebens, ein jo Dürrer Zweig 
aus feinem goldnen Ehriftbaum, fondern aus der Klag-Eiche fei, eine 
Speiche aus Irions Rad — wurd’ er erfaflet; er handelte dem Bettel- 
mann, der vom Ernſt nicht anders zu überzeugen war, als durch Geld, 
den Stab ab, bie einzige Nippe, die der Mann hatte. „Dieſer Stab — 
ſagte Walt zu ſich — joll mid) wie ein Zauberftab verwandeln und beffer 
als eine Lorenzo-Doje barmberzig machen, wenn ich je vor dem großen 
Sammer meiner Mitbürger einft wollte mit faltem ober zerftreuetem 
Herzen vorübergehn; er wird mich erinnert, wie braun und welf und 
müde die Hand war, bie ihn tragen mußte. 

So jagt’ er ftrafend zu ſich; und der weichherzige Menſch warf fich, 
ungleich den hartherzigen, vor, er fei nicht weichherzig genug, indeß jene 
ih das Gegentheil Ihuld geben. Er brauchte dieſes Stängeln jeiner 
fruchtbringenden Blumen nicht; aber da, wo dieſe Wetterftange felber 
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wächſet, auf den Schlachtfeldern, und um die Luftichlöffer wierzehnter 
Ludwige herum, die Schon gleich mit Zähnen auf ber Welt anfommen*), 
an Orten, wo bie geheimen Treppen und Throngerüfte aus ſolchem 
Marter-Holz gezimmert werben, in Ländern, wo der Bettelftab der all- 
gemeine oder General-Stab ift, vielleicht durch den militärischen 
jelber, da witrb’ es ein erwünſchtes Legat fein, wenn jeder Bettler feinen 
Stab in ein eignes Staats-Hölzer-Kabinet vermachte; — wenigftens ift 
zu glauben, wenn neben jedem Kommando-Stab und Zepter ein folcher 
läge, er diente als Balancierflange, und jchlüge vielleicht wie ein Moſes— 
Steden aus manchen harten Thron-Feljen weiches Wafler. 

Der Notar verließ fein Quartier mit dem Erulantenftab jo froh, 
als es zu erwarten war, da er den Berfäufer defjelben in Erftaunen und 
Freudenthränen gejett; und bejonders da er über die goldne Ernte von 
Abenteuern hinſah, die er blos in einem halben Tag eingeerntet. Wahr- 
lich es ift ſtark, jagt’ er, in Härmlesberg weiß man meinen Namen jchon 
mündlid — in Grünbrunn gar ſchriftlich — eine wunderbare Flöte gebt 
und fteht mit mir — einen fremden Wander: Stab hab’ ich desfalle 
— Gott, was kann mir nad ſolchen Zeichen nicht in einem ganzen 
langen Nachmittag pafjieren ? Hundert Wunder! Denn es jchlägt erft 
halb 2 Uhr.“ So ſchloß er und ſah mit froblodenden Augen in den 
blauausgewölbten Himmel hinein. 


N 42. Schillerfpath. 
Das Leben. 


Im nächften Fluſſe wuſch er den Bettelftab und die Hände ab, in 
welche er ihn vor dem Berfäufer aus Schonung frei genommen. Der 
erite Akt der Wohlthätigkeit, den er nach dem Kaufe des Stabes verrich" 





*) Louis XIV. wurde gezähnt geboren. 
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tete, war einer mit dem Hole jelber an Flöß-Holz. Er konnt' es nicht 
ertragen, daß, während mitten im Strome viele Flöß-Scheite luſtig und 
tanzend hinunter [hwanımen, eine Dienge anderer, Die nicht unbebeuten- 
der waren, ſich in Ufer-Winfeln ftießen, drängten und elend einferferten ; 
eine ſolche Zurüdjegung auf die Erpeltantenbanf verdienen die Flöß— 
Sceite nit; er nahm daher jeinen Bettelftod und half jo wielen bint- 
angejettten Scheiten durch Schieben wieder in den Zug der Wogen hinein, 
als neben ihm litten; denn alle Scheite — jo wie alle Menjchen — zu 
befördern, fteht außer dem Vermögen eines Sterblichen. 

Er holte darauf einen Kleinen zerlumpten Jungen ein, ber barfuß 
in einem Paar rothen Plüſchhoſen vol unzähliger Glatzen ging, das, 
von einem Manne abgelegt, eine BPurmp- und Strumpfhoje zugleih an 
ihm geworben war. Der Knabe hatte nichts bei fich als ein Gläschen, 
mit deſſen Salbe er ſich unaufhörlich Die rothkranken Augen beftrich. 
Walt fragte ihm fanft feine Leidensgejchichte ab. Sie beftand nur darin, 
daß er von feiner Stiefmutter weggelaufen ‚ weil fein Vater, ein Militair, 
von dieſer weggelaufen, und daß er ſich zu den Franzoſen zu betteln 
hoffe. „Kannſt Du heſſiſche Grofchen brauchen ?’ fragte Walt, der zu 
jeinem Schreden zu großes Geld bei fi) fand. Der Knabe jah ihn dummı 
an, lächelte banın, wie über einen Spaß, und ſagte nichts. Walt wies 
ihm einen. „O, jagt’ er, das fenn’ er wohl, fein Vater hab’ ihn oft 
wechieln laſſen.“ Der Notar erfuhr endlich, der Knabe fer ein Hefie — 
und gab ihm alle vaterlänbijche Groſchen. 

Allmälig Außerte jet der Bettelftab feine feindjelige Kraft, eine 
Wetterftange zu fein, welche Gewitter zieht. Walt fonnte den Frühling 
des Vormittags durchaus nicht wieder zurüd bringen, jondern mußte 
den Herbft vor fich ftehen jehen, der gerade jo epiſch macht als der Lenz 
Iyriich und romantisch. Er durft’ e8 dem Stod jehr aufbürden, daß er 
ad) den Leipziger Bergen ſah und Doch ganz vergeblich hinter ihnen auf 
der andern Seite in die Leipziger Ebenen berabzufahren ſuchte bis vor 
Wina's Gartenthüre, weil der Stod fich gleihjam unter dem Berg- 
Schlitten ſtemmte und ftülpte. 
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Er ſah nur das Fliehen und Fliegen des Lebens, die Eile auf der 
Erde, die Flucht des Wollenfchattens, indeß am Himmel die Wolfe 
jelber nur langjam zieht, und die Sonne gar wie ein Gott fteht und 
blidt. Ach in jedem Herbft fallen auch den Menſchen Blätter ab, nur 
nicht alle. 

Er ſah eine abgefrefjene Wieje, aber violet von ausgeſchloſſenen 
giftigen Herbftblumen. Auf ihr lärmten Zugvögel, Die mit einander den 
Plan zu ihrer Nachtreile zu bereden jchienen. Auf der Landftraße fuhr 
ein rafjelnder Wagen hin, unter den Hinterrädern boll ein Hund. Am 
fernen Berg-Abhange jehritt eine weibliche weiße Geftalt kaum merkbar 
binter ihrem dunfelbraunen Manne, um in irgend einem unbefannten 
Dörfchen ein Glas und eine Taſſe zu genießen, und dazu wor=- uud 
nachher jo viel von ſchöner Natur, als unterwegs gewöhnlich vorkommt. 
In der Nähe trippelten zwei weißgeputte Mädchen von Stande, mit 
Blumen und Schnupftüchern in den Händen, durch Die grünen Saaten- 
Furchen , und die gelben Shawls flatterten zurüd. 

Er ging vor einem bis an die Himmelswagen hinauf gethlirmten 
jogenannten Brautwagen vorbei, worauf alle die Wachsflügel, Flügel— 
deden, Glasfedern und der Feberftaub einerjeits, und Die Steiß- und 
Schwanzfloffen, die Bruft- und Rückenfloſſen, die Danaidengefäße, 
Wafferftüde, Waflerwagen, Regenmeſſer und Trodenjeile anbererjeits 
unter dem Namen Hansgeräthe aufgeladen waren, welche der Menich 
durchaus hienieden haben muß, um nur einigermaßen halb durch Das 
Leben zu ſchwimmen, halb darüber zu fliegen. Der Eigenthimer 
aber ſchritt voll Empfehlungen der größten Vorfichtsregeln für feine auf- 
gepackten Flügel und Floffen neben dem Wagen ber, und veriprach fich 
und andern Schritt vor Schritt ganz andere blauere Tage in der Zu— 
kunst, als er in feinem vorigen unbekannten Neſte gehabt. 

Darauf fam Walt auf ein Filial- Dörfchen von fünf oder ſechs 
wajchenden, fegenden Häufern und rauchenden Badöfen. Die Jünglinge 
hoben mit Stangen und balber Lebensgefahr einen Marienbaum mit 
rothen Bänder-Fahnen in die Höhe, der für ein Dorf wol nicht weniger 
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7, 
ift, als was eine Vogelftange für eine Mittelftabt. Die Mädchen, welche 
die Bänder hinauf geichenft, ſahen hochroth dem Aufbäumen zu, und 
batten nichts im jeligen Kopf und Herzen, als den morgendlichen Kirmeß- 
Zanz um den Barını mit den allerbedeutendften Burjchen des Orts. 

Darauf begegnete der Notar einem ſchwer ausgeihmüdten eilf- 
jährigen Mädchen mit einer Krücke — was ihn unjäglich erbarmte — und 
die Frau Pathin lief aus Dem Dertchen ihrem Kirmeßgaft ſchon entgegen. 

Darauf kam ein an fich jelber angefetteter Malefikant zwiſchen 
jeinen Kerker» Führen; alle priejen, jo weit fie mit Worten noch ver— 
mochten, dag Bier des vorigen Dorfs; auch der Malefikant. 

Er fam durch das anfehnlichere Dorf, worin das Filtal nur ein- 
gepfarrt war. Da die Mutterlivchen-Thüre gerade offen ftand — aus 
dem furzen diden Thurme wurde etwas geblajen, worein wieder der 
Viehhirt blies — jo ging er ein wenig hinein; denn unter allen öffent- 
lihen Gebäuden beſucht' er Kirchen am liebften, als Eispalläfte, an 
deren leere Wände das Altarlicht jeiner frommen Phantaſie fih mit Glanz 
und irrenden Farben am Ihönften brady und umher goß. E8 wurde 

*drinnen getauft. Der Täufer und der Täufling ferien jehr vor dem 
Taufeugel. Bier oder fünf Menſchen waren nad ihrer Art jonntäglich 
blafonniert, graviert, mit getriebner Arbeit vom Schneider bebedt; nur 
aus den vornehmften Kirchen-Logen, den adeligen, fchaueten Mägbe, vie 
Arme in blaue Schürzen wie in Unter» Shawls gemwidelt, im demi- 
neglige des Wochentags heraus. Wirthſchafts-Kleidung in beiliger 
Stätte war ihm harter Mißton. Der Pathe des getauften Urenkels war 
der Ur-Großvater deſſelben, der das Schrei-Hälschen kaum halten 
konnte vor Jahren, und deſſen abgepflückte winterliche nackte Geſtalt 
Walten beſonders dadurch ins Herz drang, daß der alte Mann fünf 
oder ſechs ſchneeweiße Haare — mehr nicht — zu einem grauen Zöpflein 
zuſammen geſammelt und gedreht hatte, um ſich zu zeigen. 

Daß der alte Menſch dem jungen ſo nahe war, das Kind des 
Grabes dem Kinde der Wiege, die gelben Stoppeln dem heitern Maien- 
Blümchen, das rührte den Notar noch eine Stunde über das Dorf hin— 
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aus. „Spielet doch Kindtaufens‘ jagt’ er zu einigen Kindern, die ein 
Kreuz trugen und Begrabens jpielen wollten. Gerade aus dem Herzen 
flog ihn in den Kopf der Stredivers: 

Spielet jauchzend, bunte Kinder! Wenn ihr einft wieder Kinder 
werdet, büdt ıhr euch lahm und grau; unter dem meinerlichen Spiele 
bricht der Spielplat ein und überdedt euch. Wol auch Abends blüht in 
Oſten und Weiten eine Aurora, aber das Gewölke verfinftert fih und 
feine Sonne fommt. O büpfet luſtig, ihr Kinder, im Morgenvoth, das 
euch mit Blüten bemalt, und flattert eurer Sonne entgegen. 

Die Zauberlaterne des Lebens warf jetzt ordentlich ſpielend bunte 
laufende ©eftalten auf jeinen Weg; und die Abenbionne war das Licht 
binter den Gläſern. Sie wurden gezogen und es mußte vor ihm worüber 
laufen unten im Strom ein Meßſchiff — ein niedriger Dorfkirchhof an 
der Straße, über deffen Najenmauer ein fetter Schooßhund fpringen 
fonnte — eine Ertrapoft mit vier Pferden und vier Bebienten vornen — 
ver Schatte einer Wolfe — nad) ihr ins Licht der Schatte eines Raben 
zug8 — zerriffene hohe graue Raubſchlöſſer — ganz neue — eine polternde 
Mühle — ein zu Pferde jprengender Geburts-Helfer — der dürre Dorf- 
balbier mit Scheerjad ihm nachſchießend — ein dider überrödiger Land— 
prebiger mit einer geichriebenen Exntepredigt, um für die allgemeine 
Ernte Gott und für feine den Zuhörern zu danken — ein Schiebfarren 
vol Waaren und ein Stab Bettler, beide um die Kirmeſſen zu beziehen 
— ein Bor-Dörfhen von drei Häufern mit einem Menichen auf ber 
Letter, um Häufer und Gaſſen roth zu numerieren — ein Kerl auf feinem 
Kopfe einen weißen Kopf von Gyps tragend, der entweder einen alten 
Kaifer oder Weltweiien vorftellen follte oder jonft einen Kopf — ein 
Oymmnaftaft jpi auf einem Gränzftein jeßhaft, mit einem Leih-Romane 
vor den Augen, um ſich die Welt und Jugend poetiſch ausmalen zu 
lafjen — und endlich oben auf ferner Höhe und doch noch zwilchen grünen 
Bergen ein vorichimmerndes Städtchen, worin Gottwalt übernachten 
fonnte, und die helle Abendionne z0g alle Spiten und Giebel ſehr durd) 
Gold ins Blau empor. 
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„Wir find laufende Strichregen,, und bald herunter,‘ jagt’ er, ale 
er auf einem Hügel bald rüd- bald vorwärts ſah, um bie Kette der aus— 
einander eilenden Geftalten zu Inüpfen. Da ftieg ihm ein Bilder- 
Händler mit feiner auf eine Walze gefädelten flatternden Bilder-Bibel 
und Bilder-Gallerie auf dem Nabel nad) und fragte, ob er nichts Faufe. 
„Ich weiß gewiß, daß ich nichts kaufe — fagte Walt und gab ihm zwölf 
Kreuzer — aber laffen Sie mich ein wenig dafür darin herumblättern.“ 

„Wer lieber als ich,“ jagte der Mann, und bog feinen Thorar zu- 
rück und jein Bilderbuch ihm entgegen. Hier fand der Notar wieder die 
ftehenden Bilder der laufenden Bilder, das Leben fuhr mit Farben auf 
dem Bapiere durch einander, die halbe Welt- und Negenten-Gejchichte, 
Potentaten und SHerkulaniiche Topf» Bilder, und Hanswürfte, und 
Blumen- und Dilitair-Uniformen, und alles überlub den Magen des 
Mannes. Wie heißet das Städtlein Droben ? jagte Walt. „„Altfladungen, 
mein lieber Herr, und die Berge dort find eine prächtige Wettericheide, 
jonft hätte uns vorgeftern das liebe Gewitter alles angezündet (verfetzte 
der Bildermann) ; indeß hab’ ich noch ſchöne aparte Stücke zum Anſehen“ 
und blätterte das bunte Häng-Werk mit beiden Händen auf. Walts 
Auge fiel auf eine Quoblibetszeichnung, auf welcher mit Reißblei faft alle 
jeine heutigen Weg- Objekte, wie e8 jchien, wild bingeworfen waren. 
Bon jeher hielt er ein jogenanntes Duodlibet für ein Anagramm und 
Epigramm des Lebens, und jah e8 mehr trübe als heiter an — jet aber 
vollends; denn es ftand ein Januskopf darauf, ber wenig von jeinem 
und Vults Gefichte verfchieden war. Ein Engel flog iiber das Ganze. 
Unten ftand deutich: was Gott will, ift wohl getban; dann lateiniſch: 
quod Deus vult, est bene factus. Er faufte für feinen Bruder das 
tolle Blatt. 

Der Bildermann verließ den Hügel mit Dank. Walt beftete Das 
von dem Borüberzuge unſeres malenden und gemalten Lebens gerübrte 
Seelen-Auge auf den wetterfcheidenden Berg, der ganz unter den Rojen 
der Sonne mit einzelnen Felfen- Schneiden und mit Schafen glübte, 
und er Dachte: 


„So feft fteht er nıım ewig da — früh als noch feine Menichen bier 
waren, ſchnitt er auch Die jchweren Wetterwolfen entzwei, und zerbrad) 
ihre Donnerfeile und machte e8 hell und Schön, im Thale ohne Augen — 
Und wie taujendmal mag das Abenbroth im Früblingsglanz herrlich ihn 
vergoldet haben, da noch kein Leben unten ftand, das im die Herrlichkeit 
mit Träumen verſank. — — Bift du denn nicht, du große Natur, gar 
zu unendlich und zu groß für die armen Kleinen bier unten, die nicht 
Jahre lang, geſchweige Jahrtanfende glänzen können, ohn' es zu zeigen 
— Und did, o Gott, hat noch fein Gott geſehen. Wir find ganz ge- 
wiß Hein.‘ 

Je mehr es Abend wurbe, deſto mehr ging das epiiche Gefühl in 
das ſüße romantische über und hinter den Rojen-Bergen wandelte wieder 
Wina in Gärten. Denn der Abend färbet zugleich Die optifchen und 
geiftigen Schatten bunter an. Er fehnte fih nach einem fremben 
Menfchenworte; zuletst drängt’ er fich an einen Mann, ver einen Schiebe- 
farren voll Wolle ungemein langfam job, und immer ftanb und nach 
der Sonne ſah. 

„Er jei, jagte dieſer ſehr bald aufgeregt, jonft nur ein Hutmann 
gewejen, und habe auf einem gläfernen Horn fein Bieh jo in der Stadt 
zulammen geblafen, daß mander Hutmann etwas baran gewendet 
hätte, wenn er's Blajen halb jo hätte lernen können. Nicht ein jedweder 
jei e8 fapabel. Und er wünſchte zu willen, ob andern Hirten ihr Vieh 
jo nachgegangen, wenn fie durch die Elbe vorausgemwatet ; ibm ſei e8 wie 
Soldaten nachgezogen; und Gott behüt' ihn, daß er fich defjen rühmte, 
aber wahr ſei's.“ 

Der Notar hatte über nichts jo viel Freude, als wenn arme Teufel, 
die niemanb lobte, fich jelber lobten. „Ich ſchiebe noch ganzer fünf 
Stunden durch — fagte der Dann, den der Antheil ins Reden jetste — 
die friiche Nacht hab’ ich dazu ſehr gern‘ — Das kann ich mir leicht 
denken, mein Alter, (fagte Walt, ber den umvergeßlichen dichteriichen 
Dann von Todenburg vor ſich glaubte) im zweiräberigen Scäfer- 
bäuschen, wo er doch meift im Frühling Schläft, hatt! er ja den ganzen 
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Sternenhimmel vor fih, wenn er aufwachte. Ihm ift Die Nacht gewiß 
beionders lieb ? 

„Ganz natürlich, denk’ ich, verietste der Schäfer; denn jobald’s 
friſch wird, und es tapfer thauet, jo zieht die Wolle die Näfje etwas an 
fih, und Schlägt mehr ins Gewicht, das muß ein rechtichaffener Schäfer 
willen, Herr. Denm zum Zentner will’8 Doc immer etwas Jagen, wenn's 
auch nicht wiel iſt.“ 

Da hieß ihn Walt mit einer zornigen guten Nacht ftehen, und eilte 
dem rauchenden Bergftäbtchen zu, wo er, nach den heutigen Dörfern zu 
ſchließen, im Nachtquartier unter jolche Abenteuer zu gerathen verboffte, 
die vielleicht ein anderer mit Wurzeln und Blüten geradezu ausbeben 
und in einen Roman verpflanzen Könnte. 


A 43. Polierter Sernſteinſtengel. 
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Schauſpieler — der Maskenherr — der Eiertanz — 
die Einkäuferin. 


Er kehrte im Ludwig 18. ein, weil der Gaſthof vor dem Thore lag, 
vor deſſen Fragmaſchinen er nie gern vorbeiging, nämlich ftillftand. 
Das erfte Abentener war jogleih, daß ihm der Wirth ein Zimmerchen 
abichlug ; „es ſei alles von Fränzels Truppe beſetzt,“ jagte der Ludwigs— 
Wirth, der höhere Poften und Stodwerfe nur folchen, die auf den höhern 
des Wagens und der Pferde famen, aufichloß, bingegen den Fußboten 
den Fußboden anwies. Walt jah fih gezwungen, den lauten Markt der 
Gaſtſtube mit der Ausficht zu bewohnen, daß wenigftens fein Schlaf- 
kämmerlein einjan jet. 

Er fette fich in den halbrunden Ausschnitt eines Wandtifches bin 
ein, und zog einen Hausfnecht, da er nahe genug worüber fan, gelegent- 
lich an fich, und trug ihm höflich feine Bitte um Trinken vor, die er mit 
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drei guten Gründen unterftüßte. Ohne Gründe hätt’ er's ſechs Minuten 
früher befommen. Am Klapptiihchen that er nichts, als in einem fort 
die Schauspieler und Spielerinnen im Allgemeinen hochachten, die aus— 
und eingingen, dann noch befonbers an ihnen hundert einzelne Sachen 
— unter andern ben mit dem Glättzahn aufgeftrichenen Manns-Habit 
— die entgegengefettten Schwinumfleider der Weiber — die allgemeine 
hohe Selbftihägung, wodurch jeder Akteur leicht der Miünzmeifter feiner 
Preismebaillen und fein eigner Chevalier d’honneur war, und jede 
Atrice leicht ihre Deforazionsmalerin — den Bühnen- Muth in ber 
Wirthsſtube — — das Gefühl, daß der Sockus oder der Kothurn ihre 
Adilles = Ferjen beſchütze — die bunte Naht ihrer Dikzion, die aus jo 
vielen Stüden jo gut zugeichnitten war, als die Uniformen, welche 
fih die Franfreicher aus Bettdeden, Vorhängen und allem, was fie er— 
plünderten, machten — und den reinern Dialekt, ven er jo fehr beneibete. 
„Darunter iſt wol feine einzige Perſon, dacht’ er, die nicht längft und 
oft auf der Bühne eine rechtichaffene, oder bejcheidene, oder gelehrte, 
oder unfchuldige, oder gefrönte geſpielt,“ und er impfte, wie Zünglinge 
pflegen, dem Holze der Bühne, wie des Katheders und der Kanzel, den 
Menichen ein, der Darauf nur ftebt, nicht wächiet. 

Was ihn betrübte, war, daß alle Gefichter, jogar die jüngften, Die 
Alten-Rollen fpielten, indeß auf der Bühne, wie auf dem Olymp, ewige 
Jugend war, wenn's der Zettel begehrte. 

Im Abenddunkel fiel ihm ein Menſch auf, der feine Miene rückte, 
mit Allen Sprach, aber hohl, oft, wenn ihn einer fragte, ftatt der Ant- 
wort dicht an den Frager trat, mit dem ſchwarzen Blide einmal wetter- 
leuchtete und darauf fih ummwandte, ohne ein Wort zu fagen. Er fchien 
zu Fränzels Frucht-effender Gefellichaft zu gehören; dennoch ſchien dieſe 
wieder jeher auf ihr zu merken. Der Dann ließ ſich jett eine Melone 
bringen, und eine Düte Spaniol, zeriegte fie, beftreuete fie Damit, und 
aß die Tabads-Schnitte und bot fie an. Eben kamen Lichter herein, als 
er den Teller dem ftaunenden Notar vorhielt, der vollends ſah, daß ber 
Menſch eine Maske, doch feine unförmliche, vorhatte und der befannten 
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eifernen gli), die fo -alte Schauber in feine Phantafie geworfen. Walt 
bog und jchüttelte ich; e8 war ihm aber einiges lieb und er trank. 

Darauf ftieg die Maske — auch dieſe Phrafis, wenn Ein Wort eine 
ift, war ihm ein fohwarz = bededter Wagen, der Todte und Tiger führen 
fonnte — auf einen Fenfterfiod, machte das Oberfenfter auf, und 
fragte einige Akteurs, ob fie ein Ei Durch das Fenſter zu werfen fich 
getraueten. „Warum? fagte der eine, „warum nicht ?* ber andere. 
Die Maske machte aber mit etwas Verſtecktem in ber Hand einige Linien 
in die Luft und verſetzte Falt: „jetzt vielleicht Feiner mehr! Er wolle 
alle Eier zweifach bezahlen, jobald einer nur eines durchwerfe, jagt’ er. 
Ein Akteur nach dem andern jchleuderte — alle Eier fuhren ſchief — 
die Maske verdoppelte den Preis der Aufgabe — e8 war unmöglid — 
Walt, der fonft auf dem Lande jo oft in die Schleudertajche gegriffen, 
that die Geldtaſche auf und bombardierte gleichfalls mit einem Grojchen 
Eier — eben fo gut hätt’ er eine Bombe geworfen ohne Mörſer — 
Eine ganze Bruttafel und Poularderie von Dottern floß von den 
Fenſtern bernieder. 

„Es ift gut, fagte die Maske; aber noch bis morgen Abend um 
dieſe Zeit bleibt die Eierfeindliche Kraft im Fenfter; dann kann jeber 
durchwerfen“ — und jo ging er hinaus. Der Wirth lächelte, ohne jonderlich 
zu bewundern, gleichjam als jchien’ er mehr zu berechnen, Daß er mor= 
gen auf feiner Nechentafel aus diefen Eiern die befte Falkonerie von 
Raubvögeln ausbrüten könnte, Die ihm je in Fängen einen Yang 
zugetragen. 

Da die Masfe nicht jogleich wieder fam: fo ging der Notar mit 
dem Gedanken: „Himmel, was erlebt nicht ein Reiſender in Zeit von 
12 Stunden” au hinaus — als fei er nach neuen Wundern hungrig — 
nach feiner Weiſe die Borftadt im Zwielicht zu durchſchweifen. Eine 
Borftabt zog er der Stabt vor, weil jene biefe erft verjpricht, weil fie 
halb auf dem Lande an den Feldern und Bäumen liegt, und weil fie 
überall fo frei und offen ift. 

Er ging nicht lange, fo traf er unter den hundert Augen, in bie er 
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Ihon geblidt, auf ein Baar blaue, welche tief in feine ſahen, und bie 
einem fo jchönen und fo gut gefleiveten Mädchen angehörten, daß er den 
Hut abzog, als fie vorbei war. Sie ging in ein offenes Kaufgewölbe — 
Da unter den feften Pläten ein Kaufladen das ift, was unter den be- 
weglichen ein Boftwagen, nämlich ein freier, wo der Romanfchreiber die 
nnähnlichften Perfonen zufammenbringen kann: fo behandelte er fich 
als jein Selbft-Romanfchreiber und ſchaffte fich unter die Schnittwaaren 
hinein, aus welchen ev nichts faufte als ein Zopfband, um doch einiger- 
maßen ein Band zwiſchen fi und dem Blau-Auge anzufnüpfen. 

Das Ihöne Mädchen ftand im Handel über ein Baar gemsleberne 
Mannshandſchuh, ftieg im Bieten an einer Kreuzerleiter hinauf und hielt 
anf jeber Sproffe eine lange Schmährebe gegen die gemsledernen Hand— 
ſchuhe. Der beftürzte Notar blieb mit dem Zopfband zwifchen den Fin- 
gern jo lange wor dem Ladentifch, bis alle Neben geendigt, die Leiter 
erftiegen und bie Handſchuhe Kaufs-unluftig dem Kaufmann zuriüd- 
geworfen waren. Walt, ber fich jogar fcheute, jehr und bedeutend in 
einen Laden zu bliden, blos um feine vergeblichen Hoffnungen eines 
großen Abfages im Vorbeigehen in der feilftehenden Bruft auszuläen, 
ſchritt erbittert über die Härte der Sanftäugigen aus dem Gewölbe 
heraus und ließ ihre Reize, wie fie die Handſchuhe, ftehen. Schönheit 
und Eigennut ober Geiz waren ihm entgegengejette Pole. Im Ein- 
kaufe — nicht im Verkaufe — find die Weiber weniger großmüthig und 
viel Heinlicher als Die Männer, weil fie argmöhnticher, bejonnener und 
furchtfamer find, und mehr an Heine Ausgaben gewöhnt als an große. 
Das Blau - Auge ging vor ihm ber, und jah fich nach ihm um, aber er 
jah fich nach der Brief-Boft um, deren Horn und Pferd ihm nachlärmte. 
Am Boftborne wollte feiner Phantaſie etwas nicht gefallen, ohne daß er 
fih’8 recht zu Jagen wußte, bi8 er endlich berausfühlte, daß ihm das 
Horn — fonft das Füllhorn und Fühlhorn feiner Zukunft — jetzt 
ohne alle Sehnſucht — ausgenommen die nad einer — da ftehen 
lafte und anblafe, weil der Klang nichts male und veripreche, als 


was er eben habe, frembes Land. Auch mag das oft den — kalt 
Jean Paul's ſämmtl. Werte, XXI, 
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gegen Briefpoftreiter unterwegs machen, daß er weiß, fie haben nichts 
an ihr. 

Im Ludwig XVII. fand er die Briefpoft abgelattelt. Dieje fragte 
ihn, da er fie jehr anfah, wie er heiße? Er fragte warum? Sie ver- 
ſetzte, falls er heiße, wie er hieß, jo habe fie einen Brief an feinen Na— 
men. Er war von Bults Hand. Auf der Adreffe ftand noch: „man 
bittet ein löbliches Poſtamt den Brief, falls H. H. nicht in Altfladungen 
ſich befinden ſollte, wieder retour gehen zu laſſen, an H. van der Harniſch 
beim Theaterſchneider Purzel.“ 


N 44. Kabengold aus Sachſen. 





Abentener. 


Der Brief von Bult war dieſer: 

„Ich komme jetst erft aus den Federn — inbeß Deine Dich wol 
ihon Werften weit getragen, oder Du fie — und jchreibe eilig ohne 
Strümpfe, damit Dich mein Gejchriebenes nur heute noch erreitet. Es 
ift 10 Uhr, um 10%/, Uhr muß der Traum auf die Poft. 

Ich habe nämlich einen jo jeltfamen und prophetiichen gehabt, daß 
ih Dir ihn nachſchicke, geſetzt auch, Du lachft mich einen Monat lang 
aus. Deine ganze heutige und morgende Reiſeroute hab’ ich Har 
geträumet. Belügt mid) der Quintenmacher von Traum und trifft er 
Dich in Altfladungen nit an — worauf ich ſchwören wollte: — fo 
läuft er retour an mich, und es ift die Frage, ob ich ihn einem Spott- 
und Spaßvogel, wie Du, dann je vorzeige. 

Ich ſah im Traum, auf der Landzunge einer Wolke fitend, Die 
ganze norböftliche Landſchaft mit ihren Blüten-Wiejen und Deiftftätten ; 
dazwiſchen hin eine rennende, ſchmale, gelbrödige, jubelnde Figur, die 
den Kopf bald vor fi, bald gen Hinimel, bald auf den Boden warf — 


und natürlich wareft Du e8. — Die Figur ftand einmal und zog ihr 
Beutelchen, dann fuhr fie in Härmlesberg in den Krug. Darauf ſah ich 
fie oben auf meiner Wolfenzinne durch das Nojana » Thal ziehen, den 
Bergrüden hinauf, vor Dörfern vorbei. — In Grünbrunn ver: 
ſchwand fie wieder im Krug. Wahrhaftig dichteriich war’8 vom Traum— 
gott gedacht, daß er mich allzeit 6 Minuten vorher, eh’ Dir in einen 
Krug eintrateft, ein Dir ganz ähnliches Weſen vorher hinjchlüpfen 
jeben ließ, nur aber glänzender, viel ſchöner, mit Flügelchen, wovon bald 
ein bunfelblauer, bald ein hellrother Stral, jo wie e8 fie bewegte, meinen 
Wolfen-Sit ganz durchfärbte; ich wermuthe aljo, Daß der Traum damit 
nicht Did — denn den langhofigen Gelbrod zeigt’ er mir zu deutlich — 
ſondern Deinen Genius andeuten wollte.’ 

— Bor Bewegung konnte Walt kaum weiter leſen; denn jetzt faud 
er das Räthſel faft aufgelöft, wenn nicht verdoppelt — durch ein größeres 
— warum nämlich der Härmlesberger Wirth feinen Namen fannte, 
warum bei dem Grünbrunner derjelbe dem Kinde im Schreibbuche vor— 
gezeichnet war, und warum er bei dem Bildermann das feltiame Quod— 
fibet gefunden. DOrbentlih aus Scheu, nun weiter und tiefer im bie 
aufgedeckte Geifteriwelt des Briefs hineinzujehen, erhob er in fich einige 
Zmeifel über die Wahrhaftigkeit defjelben, und fragte den trintenden 
Poftreiter, wann und von wen er den Brief befommen. „Das weiß ich 
nicht, Herr, jagt’ er ſpöttiſch; was mir mein Poftmeifter gibt, das reit’ 
ich auf die Stazion und damit Gott befohlen.‘ Allerdings, jagte Walt 
und las begierig weiter: 

Darauf jah ich Dich wieder ziehen, Durch viele Derter, endlich in 
eine Kirche gehen. Der Genius fchlüpfte wieder voraus hinein. Abends 
ftandeft Du auf einem Hügel, und nahmeft im Städtchen Altfla- 
dungen Nachtquartier. Hier ſah ich vor der Wirthshausthüre Deine ver- 
herrlichte Geftalt, nämlich Deinen Genius mit einem dunklen behangnen 
Weſen kämpfen, deſſen Kopf gar fein Geficht hatte, ſondern überall 
Haare. — — 

Gott! vief Walt, das wäre ja der Masken-Menſch! 
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„Das Weſen ohne Geficht behauptete die Thüre, aber der Genius 
fuhr als eine Fledermaus in Die Dämmerung zu mir hinauf, fprengte 
Dicht an meiner Wolfen - Spige jeine Flügel wie Krebsicheeren ab und 
binab und fiel ale Maus oder Maulwurf in die Erde (etwa eine Meile 
von Altfladungen), und ſchien fortzumühlen (denn ich jah e8 am Wellen - 
beete), bi8 wieder zu Dir und warf unweit einer Kegelbahn einen Hügel 
auf. Es ſchlug acht Uhr in den Wolfen um mich herum; da kam das Un— 
geficht zum Hügel und ftedte etwwas wie eine Maulwurfsfalle hinein. — 
Du aber warft hinterher, zogft fie heraus und fanbeft, indem Du damit 
blos den Erd-Gipfel wegftricheft, einige hundert== = jährige Friedrichsd'or, 
die der Genius, Gott weiß aus welcher Tiefe und Breite, vielleicht aus 
Berlin, gerade an die Stelle für Dich hergewühlt“ ... 

Setzt kam wirklich die Masfe wieder. Walt ſah fie ſchauernd an; 
hinter der Larve fteckt gewiß nur ein Hinterkopf, dacht’ er. Es ſchlug 
drei Viertel auf acht Uhr. Der Mann ging unruhig auf und ab, hatte 
ein rundes, ſchwarzes Papier, das, wie er einem Akteur jagte, an Herzens: 
ftatt auf dem Herzen eines arfebufierten Soldaten zum Zielen gehangen, 
und fchnitt ein Geficht hinein, wovon Walt im Tagebuch jchreibt: „es 
jah entweder mir oder meinem Genius glei. Die unabſehliche Winter- 
nacht der Geifter, wie Sphinxe und Masken liegen und gehen, und nicht 
einmal fich felber erbliden, ſchien mit der Larve hevansgetreten zu jein 
ins Sommerlicht des Lebens.“ 

Da e8 acht Uhr jchlug, ging die Larve hinaus — Walt ging zitternd- 
kühn ihr nad — im Garten des Wirthshauſes war ein Kegelihub und 
der Notar ſah (wobei er mäßig zu erftarren anfing) wirklich die Larve 
einen Stab in einen Maulwurfshügel fteden. Kaum war fie zurück und 
weg, jo nahm er den Stab als ein Streichholz und rahınte, jo zu jagen, 
den Hügel wie Mil ab — — Die Sahne einiger verrofteten Friedrichsd'or 
fonnt’ er wirklich einſchöpfen mit dem Löffel. 

Die wenigen baltbaren Gründe, warum ber Notar nicht auf die 
Stelle fiel, und in Ohnmacht, bringt er felber bei im Tagebuch, wo man 
fie weitläuftiger nachlefen kann; obgleich zwei ſchon viel erklären; — 


nämlich der, daß er ein Strom war, der gegen bie ftärkfte Gegenwart 
beftig anſchlug, indeß ihn blos der auflöfende Luft-Himmel der Zukunft 
bünn und verfliegend in die Höbe zog, wie er nur wollte. Setzt aber 
nad diejer Menſchwerdung des Geifterwejens ftand Walt neben feines 
Sleihen. Der zweite Grund, warum er ftehen blieb, war, weil er im 
Briefe weiter Iefen und jehen wollte, was er morgen erfahren, und 
welchen Weg er nehmen werde. „Es war wahrhaftig das Exftemal in 
meinem Leben, jchreibt er, daß ich mich der jeltiamen Empfindung nahte, 
ordentlich jo hell wie iiber eine Gegenwart hinweg in eine Zukunft hin— 
ein zu jehen, und künftige Stunden zweimal zu haben, jetzt und einft.‘ 

In der Gaftftube war die Maske nicht mehr. Er las herzklopfend 
die Marjch- und Lebensroute des Morgens: 

„Darauf wurde der Traum wieber etwas menfchlicher. Ich ſah, 
wie am Morgen darauf Dein Genius und das Un-Geficht Dir auf zwei 
verjchiebenen Wegen vorflogen, um Dich zu loden; Du folgteft aber 
dem Genius und gingeft ftatt nach St. Lüne lieber nach Roſenhof. 
Darüber fiel das Un» Geficht in Stitden herab, einen Todtenkopf und 
einige Knochen ſah ich deutlich von der Wolfe. Der Genius wurde in 
der Ferne eine helle Wolke; ich glaub’ aber mehr, daß er fie nur um ſich 
geichlagen. Du trabteft fingend aus Deinem Mittagsquartier, Namens 
Jo ditz, durch eine Landichaft voll Luftihlöffer bis an die Roſana, die 
Dich jo lange aufhielt, bis Dich die Fähr-Anftalt hinlibergefabren hatte 
in die pafjable Stadt Roſenhof. Mir kam's wor, jo weit ich die tief 
in den Horizont hinunter liegende Stadt erkennen konnte, als habe fic) 
über ihr der Genius in ein großes, blendendes Gewölke auseinander 
gezogen, und Dich und die Stadt zuletzt darin aufgefaffet bis die 
Woltenftrede unter immer ftärkerem Leuchten und Auswerfen von 
Sternen und Roſen und Gras zugleich mit meinem Traume auseinan- 
der ging. 

Und damit wollt’ er, dent’ ich, nur bedeuten, daß Du Dich im 
Stäbdtlein recht Divertieren, und darauf den Heimweg machen würdeſt.“ 

Wie eine ſolche Träumerei in meinen Kopf gekommen, läffet jich 
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nur dadurch begreiflich machen, Daß ich feit geftern immer Deinen eignen 
mit jeiner Nomantif darin gehabt. 

Ich wollte, Dein Name wäre jo berühmt, daß der Brief Dich fände, 
wenn blo8 darauf ftünde: an 9. H. auf der Erbe; wie man 5. B. an den 
Mann im Monde recht gut jo adreffieren kann. Die ſchönſte Adreffe 
bat jener allein, an den man blos die Aufichrift zu machen braucht: an 
Den im Univerfum. 

Reiſe Hug, wie eine Schlange, Bruder. Habe viele Weltkenntniß 
und glaube nicht — wie Dit Dir einmal merken laffen — e8 jei thun— 
lich, daß ſich auf der Briefpoft blinde Paſſagiere aufjegen könnten ober 
auch ſehende, und laſſ' ähnliche Fehlſchlüſſe. Sei verdammt felig und 
lebe von den alten Friebrihsp’oren, die der Maulwurf ausgemworfen, in 
einigem Saus und Braus. Erkieſ', o Freund, nur fein Trauerpferd zu 
einem Stedenpferd; da ohnehin jedes Kreuz, vom Ordenskreuze an bis 
zum Ejelsfreuz herab entweder genug trägt ober genug brüdt. Meide 
die große Welt möglichft ; ihre Hopstänze find aus F mol geſetzt. Das 
Schickſal nimmt oft das dide Süßholz, an welchem die Leute käuen, als 
einen guten Prügel vor und prügelt fie jehr. — Ich wünſchte Doch nicht, 
daß Du gerade auf der erften Stufe des Throns gleich neben dem Für- 
ftenftublbein ftändeft, wenn ihn der neue Regent zur Krönung befteigt, 
und daß er Dich dann zu etwas erhöbe, in den Adelſtand, zu einem Kam— 
mer= oder Jagdjunker oder jo; — wie ein ſolcher Regent wol pflegt, weil 
er in feiner neuen Regierung gerade nichts früher macht als das ebelfte, 
nämlich Menſchen, d. h. Kammer-Herrn, Ebdelleute u. j. w., und erft 
jpäter den Staat und deſſen Glück, jo wie die alten Theologen *) behaup- 
ten, daß Gott die Engel vor der Erde und zwar darum erſchaffen, damit 
ſie ihn nachher bei deren Schöpfung lobten. 

Ich wünſcht' es nicht, ſag' ich, daß Du dem jungen, neugebacknen 
und neubackenden Fürſten die gedachte Ehre anthäteſt, und eine an— 
nähmeſt; — wahrlich ein Thron wird, wie der Veſuv, gerade höher durch 


*) Bibliothöque universelle T. IX, p. 83. 
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Auswerfen von Höhen und Hohen um ihn her — und mein Grund ift 
diefer: weil Du, gefetst Dir würde irgend "eine bedeutende männliche 
oder weibliche Hof-, ja Negierungs-Charge zu Theil, Doch nicht eher ein 
ruhiges Leben und eine ſtarke Penſion befämeft, als nach einem tapfern 
verflucht großen Fehltritt oder bei gänzlicher Untauglichkeit zu irgend 
etwas, worauf der Hof⸗Menſch Abichied und Benfion begehrt und nimmt, 
gleich dem verurtheilten Sofrates, der fich eine ähnliche Strafe vor Ge- 
richt diftierte, nämlich lebenslänglichen Freitiich als Protan; wie un- 
tüchtig aber Du zu rechter Untüchtigfeit bift, das weißt Du am beften. 
— Rannft Du wählen auf Deiner Spannen-Keile, jo befuche lieber den 
größten europätichen Hof als bie Heinften deutſchen, welche jenen im nichts 
übertreffen (in den Borzügen am mwenigften) als in den Nachtheilen, wie 
man denn wahrgenommen, baß auch die Seekrankheit (mas fie gibt und 
nimmt, fennft Du) viel ärger würgt auf Seen als auf Meeren.— Suche 
Dein Heil an Höfen mehr in groben Thaten als in groben Worten ; dieſe 
werben jchwerer verziehen. — Ein Hofmann vergibt zwar leicht, aber 
mit Gift. — Auf diefen jchlüpfrigen Abhängen des Throns betrage Dich 
überhaupt ganz trefflich und bevenfe, daß man ba, wie die Griechen zu 
Homers*) Zeiten, die Berwünichungen nur Teife zu thun babe, weil die 
lauten auf den Urheber zurüdipringen. — Sage Fürften, Markgrafen, 
Erzherzogen, Königen zwar die Wahrheit, aber nicht gröber als jedem 
ihrer Bedienten, um Dich von republifanischen Autoren zu unterſcheiden, 
die fich lieber vor Berlegern als vor Potentaten büden. — Gegen Dial: 
tbejer- Damen, Konjuleffe, Hofe und andere Damen vom böchften Rang 
fei fein Barifer Bifam-Schwein, d. h. feine parfiimierte Beftie, Fein ver- 
bindlicher Grobian, der auf die manierlichfte Weile won dev Welt des 
Teufels gegen fie ift. — Sei ber ſchönſte, lang gewachſenſte, jchlanfefte 
Mann von 30 Sahren, der mir noch vorgelommen. — Kurz, bleibe ein 
wahres Mufterbild, bitt' ich Dich als Bruder! Ueberhaupt, fei pafjabel! 

Ich ſchließe den längften ernfthaften Brief, den ich feit zehn Jahren 


*) Hermanns Mytholog. I. 
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geichrieben; denn e8 Schlägt 10%, Uhr, und er joll durchaus nod) fort. 
Himmel aber wo magft Dit jetst fein? Vielleicht ſchon mehr als Werften 
weit von unlerm Haslau, und erführeft nun an Dir jelber, wie leicht es 
großen Reifen wird, den Menſchen auszubälgen und umzuftülpen wie 
einen Polypen, und was e8 auf fich habe, wenn Häfen und Märkte und 
Bölfer vor ung vorübergehen, oter wir, was bafjelbe ift, vor ihnen — 
und wie es einem ziemlich ſchwer anfommt, nicht zu verächtlich auf Stu— 
benboder herab zu ſehen, Die wielleicht noch nie über 10 Meilen weit von 
ihrem Sparofen weggefrochen und für welche ein Urtheil über ein paar 
Neijende, wie wir, eine Unmöglichkeit ift. Solche Menſchen jollten, 
Freund, nur einmal an ihrer eignen Haut erfahren, wie jchwer das brit- 
tiiche Geſetz, daß Leute, die aus der Stadt fommen, denen ausweichen 
jollen,, Die in felbige reifen *), manchem Weltmann moraliich zu halten 
falle: fie jüähen ung beide anders an. — Fahre wohl! Folge mir, noli 
nolle! v.d.h. 

Postser. Hebe diejen Brief, im Fall Du ihn befommft — ſonſt 
nicht — auf, e8 find Gebaufen darin für unfern Hoppelpoppel.” 


X 45. Katzenauge. 





EB: und Trink-Wette — das Mädchen. 


Es mag nun hinter dem Traum ein Geiſt oder ein Menſch ſtecken, 
dachte Walt, eines der größten Abenteuer bleibt er immer. Das ſchwang 
ihn über die ganze Stube voll Gäſte weg; er fuhr auf dem romantiſchen 
Schwanzſtern über die Erden hinaus, die wir kennen. Die Friedrichs— 
d'ore, von denen er viel verthun wollte, waren die goldenen Flügeldecken 
ſeiner Flügel, und er fonnte ohne Eingriffe in den väterlichen Beutel ſich 


*) Hume's vermiſchte Schriften, 3. Bd. 
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ein Nöſel Wein ausbitten, gejetst auch, der Elfaffer Teftator komme wie- 
der auf. 

So froh geſtimmt umd leicht gemacht bahnte er ſich durch das theatra— 
liſche Gewimmel der Stube feinen beftändigen Hin- und Herweg, wie 
Durch ein Kornfeld, ftreifte oft an Chemiſen vorbei, ftand vor manchen 
Gruppen ftill, und lächelte kühn genug in fremdes Geſpräch hinein. Jetzt 
trat die Blauäugige, welche feine Mannshandſchuh gekauft, ins Zimmer. 
Der Direkteur der Truppe ſchnaubte öffentlich Winen (jo verfürzt’ er Jako— 
bine) hart an, weil fie ihm zu theuere Handichuhe mitgebracht. Mit 
Bergnügen entjhuldigte Walt innerlich ihren Handelsgeift mit der alten 
Theater - Einrichtung folder Truppen, daß fie nichts übrig haben, und 
daß aller Goldſtaub nur Geigenharzpulver ift, das man im ihr Feuer wirft. 
Das Mädchen beftete, während der rohe Direfteur um fie Donnerte, die 
heiterſten Blide auf den Notarius, und jagte endlich, der Herr da möge 
doch den Ausſpruch thun und zeugen. Er that's und zeugte ftarf. 

Aber der Donnerer wurde wenig erſchüttert. Da trat die Maste 
wieber ein. Walt ſcheuete jeinen böjen Genius. Sie fhien ihn wenig 
zu bemerken, aber defto mehr bei geizigen Prinzipal. Endlich brachte 
fie e8 durch leifes Disputieren dahin, daß zu einer Wette der Regiſſeur 
10 Thaler in Silber auf den Tiſch legte und jene eben fo viel Gold. 

Eine Flafche Wein wurde gebracht, eine Schüffel, ein Löffel und 
eine neugebackne Zweipfenning- Semmel. Es wurde num vor dem gan- 
zen Stuben - Publifum die Wette publiziert, daß der Masken-Herr in 
fürzerer Zeit eine Flajche Wein mit dem Löffel aufzueffen verjpreche, als 
ber Direkteur feine Semmel hinunterbringe; und daß diefer, wie gewöhn— 
lich bei Wetten, gerade auf das Ummgelehrte wette. Da die Wette gar zu 
ungleich jchien : jo beneideten die meiften Hinterjaffen des Theater-Lehns— 
herrn ihrem Borgejetten das ungeheure Glüd, fo leicht — blos durch ein 
Semmel-Efjen — zwei preußifche Golpftiide, Die nicht einmal aus dem 
Lande ausgeführt werden dürfen, in feines einzuführen. 

Alles bob an, ber Larvenherr hielt die Weinjchüffel wagrecht am 
Kinn, und fing das jchnellfte Schöpfen an. 
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Der Groß - und Brodherr der Truppe that einen der unerbörteften 
Biffe in die Semmel, jo daß er wol die Halb- oder Drittels-Kugel fich 
ausſchnitt. Setzt aß er unbeſchreiblich — er hatte eine halbe Weltkugel 
auf dem Zungenbein zu bewegen, zu zerftilden, zu mazerieren, alſo auf 
trodnem und naffen Weg zugleich zu ſcheiden — was er von Dienft- 
Muskeln in der Wett'- Höhle beſaß, mußte aufftehen und fich vegen, er 
ſpannte und jchirrte den Beiß- und den Schläfe-Musfel an, die befannt- 
lich immer zufammen ziehen — ferner den innern Flügelmusfel, den 
äußern und den zweibäuchigen — die Muskeln brüdten nebenher die nö— 
tbigften Speicheldrüfen, um Menftrua und Alfahefte zu erprefien, ver 
Zweibäuchige die Kieferbrüfe, der Beißmuskel Die Ohrdrüſe, uud fo jeder 
jede. Aber wie in einem Ballhauje wurde der Magenball im Munde 
hin- und bergeichlagen, die Kugel, womit er alle zehn Thaler wie Kegel 
in den Magen jchieben wollte, wollte durchaus die Schlundbahn nicht 
ganz paflieren, ſondern halb und in Kleinen Divifionen, wie ein Armee- 
Kern. Auf diefe Weife indeffen verlor der theatraliihe Kommandeur, 
der den Larvenherrn unaufhörlich und ungehindert ſchöpfen fehen mußte, 
eine unſchätzbare Zeit, und indem er ven Teufels-Abbiß mühſam, Cahiers- 
weile, oder in Razionen ablieferte und fchlucte, hatte der Wett-Herr ſchon 
zwei Drittel mit dem Löffel leicht aufgetrunten. 

Außer ſich wirkte Fränzel in alle feine Muskeln hinein — mit den 
Geratogloffis und den Geniogloffis plattiert’ er Die Junge, mit den Sty- 
loglofiis exkaviert' er fie — darauf hob er Zungenbein und den Kehlkopf 
empor und ftieß die Unglüds - Kugel wie mit Labftöden hinab. An ana— 
tomiſchen Schling-Regeln fehlt’ er ihm gar nicht. 

Noch lag eine ganze Dritteld-Semmel vor ihm, uud ber Larvenherr 
inforporierte Schon zuſehends das vierte Viertel, fein Arm ſchien ein Pum— 
penftiefel oder ſein Löffel. 

Der Unglückliche ſchnappte nach der zweiten Hemilphäre der Höllen- 
kugel — in Betracht der Zeit hatt’ er ein entjetzliches Divifionserempel 
vor fich oder in fich, eine lange Analyfe des Unendlichen — er ſchauete 
fäuend die Zuſchauer au, aber nur dumm, und Dachte fich nichts bei 
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ihnen, Sondern ſchwitzte und malmte verdrießlich vor ſich — die zwanzig 
Thaler auf dem Tiſche jah er grimmig an, und wechielnd den Löffel— 
Säufer — zu reden war feine Zeit und das Publikum war ihn nichts 
— die elende Pechkugel vom Draden konnt’ er nicht einmal zu Brei zer- 
jeßen (es floß ihm nit) — ans Schluden durft’ er gar nicht denken, 
indeß er ſah, wie ber Maskenherr den Wein nur noch zufammen- 
richte. — — 

Das fühlt’ er wohl, jein Heil und Heiland wäre man geweſen, hätte 
man ihn auf der Stelle in eine Schlange verkehrt, Die alles ganz ein- 
ſchluckt, oder in einen Hamfter, der in die Badentafchen verftedt, oder 

ihm den Thyreopalatinus ausgeriffen, der die Eßwaaren hindert, in die 
Naſe zu fteigen. 

Endlich fchüttete der Maskenherr die Schüffel in den Löffel aus — 
und Fränzel ftieß und morfelte den Semmel- „globe de Compression“ 
noch bin und ber, fo nahe am erweiterten Schlundfopfe, aber ohne das 
geringfte Bermögen, die Semmel durch das offne Höllenthor zu treiben, 
fo gut er auch aus ben anatomijchen Hörfälen wußte, daß er in feinem 
Maule iiber eine Muskel-Hebekraft von 200 Pfund zu befehlen habe. 

Der Larvenberr war fertig, zeigte endlich dem Publikum bie leere 
Schüfjel und die vollen Baden des Direkteurs und ftrich das Wettgeld 
mit der Rechten in bie Linke, unter der Bitte, Hr. Fränzel folle, wenn er 
etwas Darwider und die Semmel jchon hinunter habe, blos das Maul 
aufmachen. Fränzel that's auch, aber blos um ben teufliihen Fangeball 
durch das größere Thor davon zu ſchaffen. Der Masfenherr jchien frob 
zu fein, und bot diefelbe Wette wieber aus, bei welcher er glänzende Er- 
leihterungen vorſchlug, 3. B. ftatt einer Semmel blos einen ganzen 
Heinen Kub- oder Ziegenkäje, faum Knie- oder Semmel-Scheiben groß, 
auf einmal in den Mund zu nehmen und binabzuefien, während er trinte 
ut supra; aber man dachte jehr verdächtig von ihm und niemand wagte. 

Den Notar hätte der Direkteur zu jehr gedauert, wenn er vorhin 
die Schöne Blondine fanfter angefahren hätte. Dieſe ſaß und näbte, und 
bob, jo oft fie mit der Nabel aufzog, die großen, blauen Augen jchalkhaft 
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zu Walten auf, bis er fich neben fie jetzte, Scharf auf Die Naht blickte und 
auf nichts Dachte, als auf eine jchickliche VBorrede und Anfurth. Er konnte 
leicht einen Geſprächs-Faden lang und fein verjpinnen, aber das erjte 
Flöckchen an die Spindel legen fonnt’ er ſchwer. Während er neben 
ihr jo vor feiner eignen Seele und Gehirnfammer autichambrierte, 
ichnellte fie leicht Die Fleinen Schuhe von ihren Füßchen ab, und rief 
einen Herrn ber, um fie an den Trodenofen zu lehnen. Mit VBergnü- 
gen wär’ er jelber aufgefprungen ; aber er wurde zu roth; ein weiblicher 
Schub (denn er gab faft defien Fuß darum) war ihm jo heilig, jo nied— 
lich, jo bezeichnend, wie der weibliche Hut, jo wie e8 am Manne (fein 
Schub ift nichts) nur der Ueberrod ift, und an den Kindern jedes Klei- 
dungsftüd. . 

„Ich dächte, Sie jagten endlich etwas,‘ jagte Safobine zu Walten, 
an dem fie ftatt der Zunge den Reft mobil machte, indem fie ihr Knäul 
fallen fieß, und es am Faden halten wollte Er lief der Glückskugel 
nach, ftridte und drehte fi) aber in den Faden dermaßen ein, daß Ja— 
fobine aufftehen und diejen won feinem Beine, wie von einer Spindel 
abwaifen mußte. Da fie fih num büdte, und er fich bücte, und ihre 
PBoftpapierhaut fih davon roth beſchlug — denn ihr jchledhter Gejund- 
heitspaß wurde außer und auf der Bühne mit rother Dinte korrigiert, 
und er die Röthe mit Glut erwiederte; und da beide ſich einander jo 
nahe famen und in den unorbentlichften Zwiejpalt der Rebe: jo war 
durch Diele thätige Gruppierung mehr abgethan und gethan fir Be- 
kanntſchaft, als wenn er drei Monate lang geſeſſen und auf ein Prälu— 
dium und Antrittsprogramm gejonnen hätte. — Er war am Ariadnens 
Faden des Knäuls durch Das Labyrinth des Rede-Introitus Schon durch, 
jo daß er im Hellen fragen fonnte: „was find Ihre Hauptrollen? — 
„Ich jpiele Die unschuldigen und naiven ſämmtlich,“ verſetzte fie, und Der 
Augenschein ſchien das Spielen zu beftätigen. 

Um ihr vechte Freude zu machen, ging er, jo tiefer konnte, ins 
Nollen-Wejen ein, und ſprach ber ftummen Nätherin feurig vor. „Sie 
reden ja jo langweilig, wie der Theaterdichter — jagte fie — oder Sie 
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find wol einer. Dero werthen Namen? — Er fagte ihn. „Ich heiße 
Salobine Pamſen; Hr. Fränzel ift mein Stiefvater. Wo gedenken Sie 
denn eigentlih, H. Harniſch?“ Er verlegte: „wahrſcheinlich nad) 
Roſenhof.“ — „Hübſch, fagte fi. Da ipielen wir morgen Abend.’ 
Nun malte fie die göttliche Gegend der Stadt, und fagte: „Die Gegend 
ift ganz fuperb.“ „Nun?“ fragte Walt, und verſprach fich eine kleine 
Mufter - und Produkten » Karte der Landſchaft, ein dünnes Blätterifelet 
dDafigen Baumichlags und jo weiter. ‚Aber — Was denn? fagte Die 
Pamſen, die Gegend, jag’ ich, ift die göttlichfte, jo man ſchauen fann. 
Schauen Sie felber nad.’ a 

Da trat der Larvenherr unbefangen bin und fagte enticheidend: 
„bei Berchtolsgaden im Salzburgiſchen ift eine ähnliche und in ber 
Schweiz fand’ ich ſchönere. Aber künſtliche Zahnſtocher fchniten die 
Berchtolsgadner“ und z0g einen aus der Wefte, deſſen Griff ſauber zu 
einem Spithund ausgearbeitet war. 

„Wer Luftreifen machen kann, fuhr er fort, mein Herr, findet feine 
Rechnung vielleicht beijer im Babort St. Püne, wo gegenwärtig drei 
Höfe werfieren, der ganze Fladhienfingiiche, dem's gehört, darnach der 
Scheerauer und der Peftiter, und ein wahrer Zufluß von Kurgäften. 
Ich reife morgen jelber dahin. 

Der Notar machte eine matte Berbeugung ; denn das Geichid hatt’ 
ihn auf diefen ganzen Abend verurtbeilt, zu erftaunen. „Allmächtiger 
Gott, dacht’ er bei fich, ift denn das nicht wörtlich, fo wie in des Vaters 
Briefe?” Er ftand auf — (Jakobine war aus Hafle gegen den um 
10 fl. reichern Larvenherrn längft weggelaufen mit dein Näbzeug in den 
Händen) — und jab am Lichte diefe Brief-Stelle nach: „ich ſah, wie am 
Morgen Dein Genius und das Ungefiht Dir auf zwei verichiedenen 
Wegen vorflogen, um Dich zu loden; Du folgteft aber dem Genius und 
gingeft ftatt nach St. Lüne lieber nach Roſenhof“ — Er ſah num zu 
gewiß, die Maske fei jein böfer Genius, Jakobine Pamſen aber, nad 
manchen zu urtheilen, fein befter, und er wünſchte ſehr, fie wäre nicht 
aus der Stube gegangen. 
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Hatt’ er Schon worher den Entſchluß gefaffet, lieber den Briefe und 
Traume zu folgen nach Roſeuhof, weil er aus Homer und Herodot und 
ganz Griechenland eine heilige Furcht gelernt, böhern Winken, dem 
Zeigefinger aus der Wolfe, mit frecher Willfiir zu wiberftehen und gegen 
ihn die Menichen- Hand aufzuthbun: jo wurde fein Entihluß des Ge— 
borfams jet durch die Zudringlichkeit der Maske und die Einwirkung 
Jalobinens und durch das Ne neu verftärkt, worin Menjchen und 
Bögel fich der Farbe wegen fangen, weil es mit der allgemeinen ber 
Erde und Hoffnung angeftrichen ift, nämlich der grünen. 

Jakobine ſah er nicht mehr, als blos auf ihrer Thürjchwelle mit 
einem Lichte, da er Über die jeines Kämmerleins trat. Er überdacht' es 
darin lange, ob er nicht gegen die Menſchheit durch Argwohn verfioße, 
wenn er den Nachtriegel worjchiebe. Aber die Maske fiel ihm ein und er 
ftieß ihn vor. Im Traume war es ibm, als werd’ er leije bei bem Na— 
men gerufen. „Wer da?’ ſchrie er auf. Niemand ſprach. Nur der 
bellfte Mond lag auf dem Bett- Kiffen. Seine Träume wurden ver- 
worren, und Jakobine jetzt’ ihn immer wieder in das rojenfarbnne Dicer 
ein, jo oft ihn auch die Maske an einer Angel auf einen heißen Schwefel- 
Boden gejchleudert. 


N 46. Edler Granat. 





Der friſche Tan. 


Am frühen Morgen brach die Truppe, wie Truppen, die Zelte 
lärmend ab und aus dem Lager auf. Die Fubrleute ftäubten das Nacht- 
ftrob von fih. Die Roſſe wieherten oder jcharrten. Die Friſche des 
Lebens und Morgens jprengte brennenden Morgenthau über alle Felder 
. der Zukunft, und man bielt e8 jehr der Mühe werth, folchen zuzureiſen. 
Das Getöje und Streben belebte romantiſch Das Herz, und es war, als 
reite und fahre mıan gerade aus dem Proſa-Land ins Dichter-Land, und 
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fomme noch an um 7 Uhr, wenn es die Sonne vergolde. Als vor 
Walten die über alles blaffe Jakobine mie ein bleicher Geift einjaß, ſah 
er in den Traum und Abend hinein, wo er diejen weißen Geift wieder 
finden, auch) über die Bläffe fragen konnte; denn er errieth faft leichter 
Seelen-Schminte, als Wangen-Schminfe, dieſe rothe Herbftfarbe fallen- 
ber Blätter, ftatt der Frühlingsröthe jungfräulicher Blüte. Weiße 
Schminke errathen Gelehrte noch jchwerer oder gar nicht, weil fie nicht 
abjehen können, jagen fie, wo fie nur anfange. 

Die Maste jaß auf, und jprengte jeitab nach St. Lüne zu. Gott— 
walt wußte, daß, wenn er den Weg nach Joditz einjchlüge, der weiffagende 
Traum, daß er da Mittags effen werde, ſchon halb in Erfüllung gebe; 
er nahm aljo diefen Weg. Es fei, daß der zweite Reiſetag an der Natur 
den blendenden Glanz abwiſchet, oder daß fein unruhiger Blid in das 
geweifjagte Rojenhof und deſſen Gaben das leije Grin der Natur, das 
wie ein Gemälde nur in ein ftilles Auge kommt, vericheuchte: genug, 
ftatt des geftrigen bejchaulichen Morgens hatt’ ev jest einen ftrebenden 
thätigen. Er jaß jelten nieder, er flog, er ftand und ging als Befehls- 
habeg an der Spite feiner Tage. Wär’ ihm Don Quixote's Rofinante 
auf einer Wieſe grajend begegnet, er hätte fich frei auf die nadte ge- 
Ihwungen (er wäre jein eigner Sattel gemejen), um in die vomantijche 
Welt hinein zu reiten bis vor die Sausthüre einer Dulzinee von Tobofo. 
Er ſah vorübergehend in eine hadende Delmithle, und trat hinein; bie 
Rieſenmaſchinen kamen ihm lebendig vor, die hauenden Nüffel, die un- 
aufbaltbaren Stampf- Mächte und Klöte wurden von ſeltſamen Kräften 
und Geiftern geregt und aufgehoben. 

Durch den rein-blauen Himmel braufete ein unaufbhörliher Sturm 
— ber eine eigne Windharfe war; aber nichts weht weiter in Zauber- 
und Zukunfts⸗Länder als eine ſolche unfichtbare tönende Gewalt. Geifter 
flogen im Sturm; die Wälder und Berge der Erde wurben won Ueber- 
irdiſchen gejchüttelt und gerückt; — die äußere Welt jchien jo beweglich 
zu werben, wie es die innere ift. 

Ueberall Tagen auf den Felſen Ritter» Schlöffer — in den Gärten 
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Luftichlöffer — an den Heinen Ieben-VBergen weiße Häuferchen — zu— 
weilen da eine rothglänzende Ziegelhütte, dort das Schieferdadh einer 
Korn = oder Papiermühle. — — Unter allen diefen Dächern konnten 
die jeltenften Bäter und Töchter und Begebenheiten wohnen und heraus 
treten, umd auf den Notar zugeben; er verjah fich deſſen ohne Furcht. 

ALS eine zweite Straße feine zu einem Kreuzwege, dieſem Anbreas- 
freuze der Zauberinnen, durchſchnitt: jo wehten ihn tiefe Sagen jchauer- 
lich aus der Kindheit an; im Brennpunkte der vier Welt-Eden ftand er, 
das fernfie Treiben der Erde, das Durcheinanderlaufen des Lebens um- 
ſpannt' er auf der wehenden Stelle. Da erblidt' er Joditz, wo er 
Vults Traume nad efjen jollte. Es fam ihm aber vor, ev hab’ e8 ſchon 
längſt gejeben, der Strom um das Dorf, der Bad) durch daffelbe, Der 
am Fluffe fteil auffahrende Wald-Berg, die Birken-Einfaffung und alles 
war ihm eine Heimath alter Bilder. Vielleicht hatte einmal der Traum 
gott vor ihm ein ähnliches Dörfchen aus Luft auf den Schlaf hinge— 
bauet und es ihn durchſchweben laffen*). Er dachte nicht daran, ſon— 
dern an Abentener und an die Natur, die gern mit Aehnlichkeiten auf 
Steinen und in Wolfen und mit Zwillingen jpielet. . 

Im Fodiger Wirthshaus wurd’ er wieder überraſcht durch Mangel 
an allem Ueberrafchenden. Nur die Wirthin war zu Haufe und er der 
erſte Gaft. Erft fpäter famı mehr Leben an, ein Böheimer mit vier 
Berfaufichweinchen und dem Hunde; aber da dieſer jehr lamentierte, Daß 
er lieber vier Heerben treiben und abjetzen wollte als allemal bie letzten 
Aeſer, mit denen es nie ein Ende nehme: fo ließ fih Walt feine Sonnen- 
feite nicht länger zur Winterjeite umdrehen, ſondern zog mit einer Por— 
tativ - Mahlzeit Davon. 

Er gelangte in einen felfigen ftillen Wald und glitt vom Weg ab, 
und lief jo lange einer immer enger ablaufenden Schlucht nach, bis er 
an bie fogenannte ftille Stelle fam, die ev im Tagebuche jo bejchreibt : 


*) Es gibt zwar ein zweites Joditz mit gleicher Gegend — das Kindheitsdorf 
des gegenwärtigen Berfaflers — e8 liegt aber nicht in Haslau, fondern im Bogts 
land, wohin gewiß nicht der Notar gekommen. 


„Die Felſen drängen fich einander entgegen und wollen fich mit den 
Gipfeln berühren und die Bäume darauf langen wirklich einander die 
Arme zu. Keine Farbe ift da als Grün und oben etwas Blau. Der 
Bogel fingt und niftet und büpft, nie geftört auf dem Boden, aufer von 
mir. Kühle und Quellen mehten bier, fein Lüftchen fann herein. Ein 
ewiger Dunkler Morgen ift da, jede Waldblume ift feucht, und ber 
Dorgenthau lebt bis zum Abenbthau. So heimlich eingebauet, fo ficher 
eingefaffet ift das grüne Stillleben bier, und ohne Band mit ber 
Schöpfung als duch einige Sonnenftrahlen, die Mittags die ftille 
Stelle an den allgewaltigen Himmel fnüpfen. Sonderbar, daß gerade 
die Tiefe jo einſam ift, wie die Höhe. Auf dem Montblanc fand Sauffüre 
nichts als einen Tag- und einen Nachtichmetterling, was mid) jehr er- 
jreuete. — Am Ende wurde ich felber jo ftill, als die Stelle, und fchlief 
ein. Ein Zaubertraum nach dem andern legte ınir Flügel an, bie bald 
wieder zur großen Blumenblättern wurden, auf denen ich lag und 
ſchwankte. Endlich war mir, als rufe mich eine Flöte beim Namen und 
mein Bruder ftehe dicht an meinem Bette. Ich ſchlug die Augen auf, 
allein ich hörte faft gewiß noch eine Flöte. Ich wußt' aber durchaus 
nicht, wo ich war; ich fah die Baum-Gipfel mit Glut-Roth durchfloſſen; 
ih entjann mich endlich mühſam der Abreife aus Joditz und erichraf, 
daß ich eine ganze Nacht und den propbezeieten Abend in Roſenhof bier 
verichlafen hätte; denn ich hielt die Röthe für die Morgenröthe. Ich 
drängte mich Durch den thauenden Wald hindurch und auf meine Strafe 
hinaus — ein prächtiges Morgen - Land faltete wor mir die glühenben 
Flügel auf, und ri mein Herz in das allerheiterfte Reich. Weite Fichten- 
wälder waren an den Spiten gelbroth befäumt, freilich nur durch mor- 
dende Fichtenraupen. Die liebe Sonne ftand jo, daß e8 der Jahrszeit 
nad 5%/, Uhr am Morgen fein mochte, e8 war aber, die Wahrheit zu 
lagen, 6!/, Uhr Abends. Indeß ſah ich die Findenftädter Gebirge roth 
bon der entgegenftehenden Sonne übergofien, die eigentlich der öftlichen 
Lage nad) über ihnen ftehen mußte. 


Ich blieb im Wirrwarr, obgleich die Sonne vielmehr * als ſtieg, 
Jean Paul's ſämmtl. Werke. XXL. 
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bi8 ein junger hagerer Maler mit jcharfen und ſchönen Gefihts-Knochen 
und langen Beinen und Schritten und einem der größten preußiichen 
Hüte vor mir dahin vorüber wollte, mit einer Maler- Tafche in der 
Hand. „Guten Morgen, Freund, jagt’ ich, ift das die Straße nad) 
Rojenbof, und mie lange?‘ „Dort hinter den Hügeln liegt's gleich, 
Sie fünnen in einer Biertel-Stunde nod) vor Sonnenuntergang ankom— 
men, wenn bie Fähre eben da iſt.“ Er entlief mit feinen gedachten 
Schritten und ich jagte: Dank, gute Nacht. Es war mir aber gewalt- 
jam, als wenn fich die Welt rückwärts drehte, und als wenn ein großer 
Schatte über das Sonnen = Feuer des Lebens füme, da ich den Morgen 
zum Abend machen mußte.” So weit jeine Worte. 

Setzt ftand der Notar ftill, drehte fih um, eine lange Ebene hinter 
ihm Schloffen unbefaunte Berge zu; wor ihm ftauben fie wie Sturm- 
balten der Gewitter, gebörnt und geipalten hinter den Hügeln gen 
Himmel und die Berg-Riejen trugen die hohen Tannen nur jpielend. 
Der fliegende Landſchaftsmaler, jah er, jette fi) auf die Hügel und 
ſchien, nach feiner Nichtung zu Schließen, die werbedte Stadt Roſenhof 
auf jein Zeichenpapier heraufzutragen. Gott, dachte Walt, nun begreif 
ich’8 einigermaßen, wie die Stadt liegen mag, wie göttlich und himm— 
fiich, wenn der Lanbichaftsmaler von Bedeutung fich davor jegt, und 
nur fie abveißet, indeß er hinter feinem Rüden eine Landichaft weiß, Die 
einen Fremdling, der jene nicht kennt, ordentlich mit Abend-Glanz und 
Anficht überhäuft. 

Als er oben vor die Ausficht kam, ftand er neben dem Stand» und 
Sitzpunkte des Malers fill, und rief nach dem erften Blick auf Die Laud— 
Ichaft aus: „Sa, das ift des Malens werth.“ „Ich zeichne blos“ ſagte 
der gebüdte Dialer, ohne aufzubliden. Walt blieb ftehen, und jein Auge 
jchweifte von dem breiten Rojana- Strome zu feinen Füßen aufwärts 
zur Stabt am Ufer und Gebirg, und flieg auf die waldigen zwei Felſen— 
Gipfel über der Stadt, und fiel auf Die Fähre, die, voll Menfchen und 
Wagen zwijchen Seilen, zu feinem Ufer, voll neuer Paſſagiere herüber 
alıtt, und fein Auge flog endlid den Etrom binab, der, lang von ber 
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Abendjonne beglänzt, fih durch fünf grüne belle Inſeln brennend 
drängte, 

Die Fähre war gelandet, neues Schiffevolf und Fuhrwerk einge- 
ftiegen, fie iwartete aber noch und, wie es ihm vorfam, auf ihn. Er lief 
hinab und ſprang auf das Fahrzeug. Allein es wartete auf ſchwerere 
Befrachtuug. Er jchauete auf drei hier einlaufende Straßen binauf. 
Endlich ‚bemerkte er, daß im Abendglanze ein zierlicher Reiſewagen mit 
vier Pferden, lange Staubwolfen nahjchleppend, daher vollte. 

Darüber mußte der Notar frohloden, weil jhon ein Fuhrmanns— 
Karren mit Pferden auf der Fähre ftand und der Keifewagen mit den 
jeinigen fie noch viel gebrängter und bunter machte, als fie es ſchon durch 
den Kongreß von Bettlern, Boten, Spaziergängern, Hunden, Kindern, 
Wandergejellen und Grummet - Weibern war, wozu noch der Tyroler, 
der Geburtshelfer und der Bettelmann fam, die ihm unterwegs begegnet 
waren. Die Fähre war ihm ein zujammengepreßter Marktplatz, der 
ſchwamm, ein ftolzes Linien- Schiff zwiſchen zwei Linien» Seilen, ein 
Bucentauro, aus welchen feine Seele zwei Vermählungsringe auswarf, 
einen in ben Seejtrom, einen in den glänzenden Abend-Himmel. Er 
wünſchte halb und halb, Die Ueberfahrt wollte ſich durch einige Gefahr, 
die andern nichts ſchadete, noch trefflicher beleben. 

Ein ſchöner ftattlicher Mann ftieg vorher aus dem angelommenen 
Wagen aus, eh’ dieſer auf das enge Fahrzeug getrieben und da gehörig 
eingej&hichtet wurde; „er traue feinen Pferden nicht’ jagte ber Herr. 
Walt fuhr ihm faft ohne ausgezeichnete Höflichkeit entgegen wor Jubel, 
denn er fah den General Zablodi vor ſich. Diefer durch Reifen häufiger 
an ſolche Erfennungen gewöhnt, bezeugte ein ruhiges Bergnügen, jeinen 
erotiichen Sekretair hier anzutreffen. Der lange Poſtzug ftolperte endlich 
in die Fähre mit dem Wagen herein, und aufitternd ſah Walt, daß 
Zablodi’s ſchöne Tochter darin jaß, die Augen auf die fünf Injeln beftend, 
welche der Sonnenglanz mit Rojenfeuer überſchwemmte. Sein Herz 
brannte fanft in jeinem Himmel, wie die Sonne in ihrem, und ging 


jelig auf und felig unter. Schon der leere Befannte wär’ ihm auf un— 
6* 
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befanntem Boden wie ein Bruder erichienen; aber num die ftill geliebte 
Geſtalt — fie gab ihm einen Seelen=Augenblid, den kein Traum der 
Phantafie weillagt. 

Er ftand an der Morgenfeite des Kutſchenſchlags und durfte allda 
ohne Bedenken, da auf der Fähre alle Welt feft ftehen muß, verharren, 
und in einem fort hinein fehen (er hatte fich gegen den Wagen umgefehrt), 
er ſchlug aber die Augen oft nieder, aus Furcht, daß fie ihre herum 
wende und von feinen geftöret werde, ob er gleich wußte, daß fie, ge- 
blendet von der Sonne, anfangs jo viel ſähe als nichts. Er vergaß, daß 
fie ihn wahrſcheinlich gar nie angejehen. Nach der herrlichen Bracht- 
Sonne und nad) den 5 Roſen-Inſeln jah er nicht Hin, ſondern genoß 
und erfchöpfte fie ganz dadurch, daß er ber ftillen Jungfrau und dem 
ſtummen Abendtraume, womit fie auf den golden Infeln ruhte, mit 
taufend Wünſchen zujah, es mög’ ihr Doch noch beffer ergehen, und 
himmliſch, und darauf noch herrlicher. 

Bon weiten war's ihm, als wenn die Roſana flöffe und die Fähre 
Ichiffte, und die Wellen raufchten, als wenn die wagrecht einftrömende 
Abend-Sonne Hunde und Menjchen mit Jugend-Farben überzöge, und 
jeden Bettler und Bettelftab vergoldete, Desgleichen das Silber der Jahre 
und Haare. Aber er gab nicht bejonders Acht darauf. Denn die Sonne 
ſchmückte Wina mit betenden Entzüdungen und die Rojen der Wangen 
mit den Rojen des Himmels; — und die Fähre war ihm ein auf Tönen 
fich wiegender Sangboden des Lebens, ein Durch Mbendlicht ſchiffendes 
Morgenland, ein Charons-Nachen, der das Elyfium trug zum Tar- 
tarus des Ufers. Walt ſah unkenntlich aus, fremd, überirdiſch, denn 
Wina's Berklärung warf den Wiederſchein auf ihn. 

Ein Krüppel wollte ihm in der Nähe etwas von feiner Noth vor— 
legen, aber er faßte nicht, Sondern haffete e8, wenn ein Menſch an einem 
jolhen Abend nicht felig war, wo fich Die bisher betrübte Jungfrau er- 
beiterte, und fid) die Sonne gleichfam wie eine liebe warme Schmwefter- 
Hand an das Herz drüdte, das bisher oft in mancher falten dunkeln 
Stunde ſchwer gejchlagen. 
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„Hätt' er nur kein Ende, der Abend, wünſchte Walt, und keine 
Breite die Rojana — oder man beſchiffte wenigſtens ihre Länge fort und 
fort, bis man mit ihr ing Meer verſchwämme, und darin unterginge 
mit der Sonne.‘ 

Eben war die Sonne über dem Strome untergegangen. Langſam 
wandte Wina das Auge ab und nad) der Erbe, es fiel zufällig auf den 
Notar. Er wollte einen Gruß voll Berehrungen jpät in den Wagen 
werfen, aber die Fähre jchoß heftig vom Ufer zurüd, und zerftieß das 
wenige, was er zuſammen gebauet. 

Der Wagen fuhr bebächtlic ans Land. Walt gab an 4 Srofchen 
Fährgeld: „für wen noch?’ fragten die Fährleute. „Für wer will“ 
verjette Walt; Darauf jprangen, ohne zu fragen und zur zahlen, mehr als 
zu wiele ans Land. Der General wollte zu Fuß in die ſchöne Garten- 
Stadt, Walt blieb neben ihn. Jener fragte, ob ihm geftern feine Komö— 
dianten begegnet. Er berichtete, Daß fie dieſen Abend in Roſenhof jpielten. 
„But! jagte Zablodi — jo eſſen Sie Abends bei mir im Granat- 
apfel — Sie übernadten doch — und Morgens fieht man in Sozietät 
die ganze ſplendide Fellen- Gruppe, die Sie droben über der Stadt 
bemerfen.‘’ 

Die Entzüdung über dieſe Gabe des Geſchicks ſpricht Walt in feinem 
Tagebuch furz jo aus: „wie ich vor ihm darüber meine Freude aus- 
ſprach, lieber Bruder, das fannft Du Dir vielleicht beſſer denfen ala 
ich jetzt.“ 


X 47. Titanium. 
Karthanfe der BPhantafie — Bonmots — 


Es gibt ſchwerlich etwas Erquiclicheres als Abends mit dem General 
Zablodi hinter dem Wagen feiner Tochter zwiichen den Gärten voll 
Rofenfträuche in die Schöne Stadt Roſenhof einzugehen — ohne alle Sorge 
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und vol Ausmalungen des Abendeffens zu jein — und den jchönen 
Eß-Rauch über der Stadt ordentlich für die Zauber-Wolfe zu halten, 
womit ber gute Genius im Bults Briefe fie überzogen — und von den 
wirthlichen reinen breiten Gaſſen und den leichten vergänglichen Spielen 
und Zwecken bes Lebens immer gerade zu den draußen über der Vorftabt 
ftehenden finftern Gebirgshäuptern aufzujehen, Die jo nahe aus ihrer 
falten Höhe auf die Häufer und die Thiirme herunter ſchauen. Bejonders 
nahm den Notar die grünende Gafje ein, wo der Granatapfel logierte: 
„mir ift ordentlich, jagte er begeiftert und rebjelig zum General, als ging’ 
ih in Ehalcis in Eubda*) oder auch einer andern griechifchen Stadt, 
two fo viele Bäume in den Gaflen ftanden, daß man die Stadt faum 
ſah. Gibt e8 eine jchönere Vermiſchung von Stadt und Land als hier, 

Exzellenz? — Und ift Ihnen nicht auch der Gedanke jüß, daß bier zu 
einer gewiffen Zeit, fo wie in Montpellier, alles in Rofen uud von 
Roſen lebt, wenn man auch gleich jetst nichts davon fieht als die Doruen, 
Herr General?‘ 

„Diejer, der nicht Darauf gehorcht hatte, vief feinem Kutfcher einen 
erben Fluch zu, weil er mit jeinem Wagen faft an dem Fränzelſchen 
geentert hätte. Walt jagte, das feien die Akteurs; und foderte vom Wirth 
ein vortreffliches Zimmer, das man ihm leicht zugeftand, weil man ihn 
fiir einen Sekretair Zablodi’8 anjab, was noch dazu richtig war in Rück— 
ficht der erotiſchen Memoiren. Da er darein geführet wurde, erftaunte 
er jchon vorläufig über den Prunf des Prunkzimmers und wurde gerühry 
von feinem Glücksſchwung, was zunahm, als er den Bettelftab, dem 
er feinen Hut aufſetzte, an den Spiegeltiſch ftellte. Da er aber in höchſter 
Bequemlichkeit und Seelen = Ruhe auf- und abging, die Papiertapeten 
ftatt des ihm gewöhnlichern Tapetenpapiers — die drei Spiegel — Die 
Kommode: Beichläge mit Mejfing » Masten — die Fenfter-Rouleaur — 
und vollends die Bebientenklingel ausfand: jo läutete ev dieſe zum erften- 
mal in feinen Leben, um jogleich ein Herr zu fein und, wenn er eine 





*) Pausan, in Att. 
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Flaſche Wein ſich bringen laffen, nun die fühquellende Gegenwart 
gehend auszufchlürfen, und überhaupt einen Abend zu erleben, wie 
irgend ein Troubadour ihn genofjen. „Troubadours, fagt’ er ſich, in- 
dem er trank, übernachteten oft im fehr vergoldeten Zimmern ber Höfe 
— den Tag vorher vielleicht in einer Moo8=- und Strobhittte — wie 
Zöne durchdrangen fie hohe und dide Mauern — und dann pflegten fie 
ji) darın noch die ſchönſte Dame von Stand zu aufrichtiger Liebe aus- 
zuleſen und, gleich Petrarka, jolche in ewiger Dichtung und Treue gar 
nie jelber zu begehren‘‘ — jetzt’ er dazu und jab an die Wand des — 
Generals. 

Zablodi’3 Zimmer war feinem durch eine zweimal verriegelte Wand- 
und Tranjito-Thüre verfperrt und verknüpft. Er konnte gehend — deun 
ftehend zuzuhören, hielt er für Unrecht — auspaden und jedes heftige 
Wort des Baters an Bediente, umd den jüßen Ton, worein Wina fie, 
wie eine Aeolsharfe den Sturmwind, auf der Stelle überſetzte, leicht 
vernehmen. Ob er gleich hoffte, unten im der breiten Gaftftube Ja— 
fobinen wieder und viel befannter anzutreffen: jo bielt er es doch für 
jeliger,, neben der nahen Nonne Wina als Wandnachbar auf und ab 
zu ſpazieren, und fie unaufhörlich fich vorzuftellen, befonders das große 
beichattete Auge und die Freundlichkeit und Stimme und das Abend» 
ejien neben ihr. 

Er hörte endlich, daß der General jagte, er gebe ins Schauipiel, 
und daß Wina bat, zurück bleiben zu dürfen, und daß fie Darauf ihrer 
Kımmerbienerin — der gottlojen Sängerin Luzie — die Erlaubnif 
gab, fih im Städtchen umzufehen. Alsdann wurde alles ftill. Er ſah 
zum Fenfter hinaus an ihres. Wina’s beide Fenfter-Flügel (fie ſchlugen 
fih nad) der Gaſſe auf) waren offen, und ein Licht im Zimmer und 
am Wirthshausichild ein Schattenriß, Der fich regte. Da er aber nichts 
weiter ſah, jo kehrte er wieder mit dem Kopf in feine Stube zurid, 
worin er — fo gehend, trinfend, Dichtend — ein aus Nojenzuder ge- 
badenes Zuderbrod, ja Zuder-Eiland, nach dem andern aus dem Bad 
ofen auf ver Schaufel behutſam heraus holte: — „DO ich bin fo glück— 
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lich!“ dacht’ er und ſah nach, ob man feine Armenbüchle an die Papier—⸗ 
tapeten geſchraubt, weil er in feinem Wirthshaus vergaß, in dieſe 
Stimm-Rite unbelaunter Klagftiimmen, jo viel er konnte, zu legen; 
aber das Zimmer war zu nett zu Wohlthaten. 

Es wurde jehr dunkel. Der frühe Herbftmond ftand jchon als ein 
halbes Silber-Diadem auf einem Gebirgshaupt. Der Kellner fam mit 
Licht, Walt fagte: ich brauche feines, ich efje bei dem Hrn. General. 
Er wollte das ftubenlange Mondlicht behalten. An der Fenftermand 
wurde ihm endlich dadurch eine und die andere Reije- Sentenz von 
frühern Paffagieren erleuchtet. Er las die ganze Wand dur, nicht 
ohne Zufriedenheit mit den jugendlichen Sentenzen, welche ſämmtlich 
Liebe und Freundſchaft und Erden-Verachtung mit der Bleifeder an- 
priejen. — „Sch weiß jo gut als jemand — ſchreibt er im Tagebuch — 
daß e8 faft lächerlich, wenn nicht gar unbillig ift, fich an fremde Zimmer— 
Wand anzufchreiben; dennoch ergößet den Nachfahrer ein Vorgänger 
jehr dadurch, daß er auch da gewelen, und die leichte Spur eines Un— 
befannten einem Unbefannten nachgelaffen. Freilich jchreiben einige 
nur den Namen und Jahrszahl an; aber einem wohlmwollenden Dienjchen 
ift auch ein leerer Name lieb, ohne welchen eine entrüdte verreilete 
Geſtalt doch mehr ein Begriff bliebe als ein Begriffenes, weniger ein 
Menſch als eine Iuftige, auch wol ätherijche Dienjchheit. Und warum 
joll man denn einen leeren Gebanfen lieber haben und vergeben, als 
einen leeren Namen? — Ich nehm’ e8 gar nicht übel, Daß einer blos— 
bin anjchrieb I. P. F. R. Wonsidel: Martii anno 1793 — over ein 
anderer Vivat die A. ete., Die B. ete., die C. ete., die I. ete. — oder das 
Franzöſiſche, Griechiiche, Lateiniſche, auch Hebräiſche. — Und e8 ftehen 
ja oft Foftbare Sentenzen darin wie folgende: „im phyſiſchen Himmel 
glauben wir ftets in der Mitte zu fein; aber in Rüdficht des inner- 
lichen glauben wir immer am Horizont zu ftehen; im öftlihen, wenn 
wir frohloden, im weftlihen, wenn wir jammern.” Er wagte zuletzt 
jelber Wina’s und Walts Namen fammt Datum ans Stammbuch jo zu 
ſchreiben: W — W. Sept. 179. — Er ſchauete wieder auf Die mond- 
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belle Gaffe hinaus nah Winen, und erblidte drei herausgelegte Finger 
und ein wenig weiße Hutjpige; dabei und davon ließ fich leben und 
träumen. Er ſchwebte und jpielte, wie ein Sonnenftäubdhen, in den 
langen Diondftralen der Stube, er ergänzte ſich das ftille Mädchen aus 
den drei Fingern; er ſchöpfte aus der nie verfiegenden Zukunft, die beim 
Übendefien als Gegenwart erfchien. Freuden flogen ihm als purpurne 
Schmetterlinge nach und die beleuchteten Stubenbreter wurden Beete 
von Papillonsblumen — — drei Biertelftunden lang wünſcht' er herzlich, 
jo einige Monate auf und nieder zu gehen, um fih Wina zu denken 
und das Efien. 

Aber der Menſch dürftet am größten Freudenbecher nach einem 
größern und zuletst nad Fäſſern; Walt fing an auf den Gedanken zu 
fommen, er könne nach der väterlichen Einladung ohne Uebelftand ſich 
jet gar jelber einftellen bei der einiamen Wina. Er erfchraf genug — 
wurde ſcham⸗ und freudenrotb — ging leifer auf und ab — hörte jett 
Dina auch auf» und niedergehen — ‚der Vorſatz trieb immer mehr 
Wurzeln und Blüten zugleich — nad) einer Stunde Streit und Glut 
war das Wagſtück feiner Erſcheinung und alle zarteften Entihuldigungen 
derſelben feft beichloffen und abgemacht: als er den General fommen 
und ſich rufen hörte. Er riegelte, mit dem Hut-Stod in der Hand, 
jeine Wandthüre auf, „dieſe ift zu, Freund!’ rief der General, und er 
ging, den Mißgriff nachfühlend, erft aus feiner durch Die fremde ein, 

Blühend von Träumen trat er ins helle Zimmer; halb geblendet 
Jah er die weiße ſchlanke Wina mit dem leichten weißen Hute wie eine 
Blumengöttin neben dem ſchönen Bacchus ftehen. 

Der letztere hatte ein heiteres Feuer im jeder Miene. Die Tochter 
ſah ihn unaufhörlich vor Freude iiber die feinige an. Bediente mußten 
ihm auf Flügeln das Eſſen bringen. Der Notar wog auf den jeinigen, 
verſchwebt in den Glanz dieſes magischen Kabinets, nicht viel ber das 
Gewicht von fünf Schmetterlingen, fo leicht und ätheriich flatterte ihm 
Gegenwart und Leben vor. 

Er jetste fih mit weit mehr Welt und Leichtigkeit an das Eß— 
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Täfelchen, als er ſelber gedacht hatte. Der General, der ein unaufhörliches 
Sprechen und Unterhalten begehrte, ſann Walten an, etwas zu erzählen, 
etwas Aufgewecktes. Mit etwas Rührendem wär’ er leichter bei der Hand 
gewejen ; jo aber jagt’ er: er wolle nachfinnen. Es fiel ihm nichts bet. 
Schwerer ift wol nichts als das Improvifieren der Erinnerung. Biel 
leichter improvifiert der Scharf- und Tiefſinn, die Phantafie, als die 
Erinnerung, zumal wenn auf allen Gehirn - Hügeln die freudigften 
Feuer brennen. Dreitauiend fatale Bonmots hatte der Notar allemal 
ſchon gelejen gehabt, jobald er fie von einem andern erzählen hörte; aber 
er felber kam nie zuerft darauf und er ſchämte fich nachher vor dem Kor- 
referenten. Sehr hätt’ er das Schämen nicht nöthig, da folche Refe- 
rendarien des fremden Witzes und folche Boftichiffe ver Gefellichaft meift 
platte Gehirne tragen, anf deren Tenne nie die Blumen wachſen, die 
fie da aufipeichern und auftrodnen. 

„Ich fine noch nach‘ verjegte Walt, geängftigt, einem Blide 
Zablodi’8, und flehte Gott um einigen Spaß au; denn noch jah er, 
daß er eigentlich nur über das Sinnen finne, und deſſen Wichtigkeit. 
Die Tochter reichte dem Vater die Flafche, die nur er — feine Briefe 
aber fie — auffiegelte. „Zrinten Sie dieß Gewächs für 48ger oder 
83ger?“ jagte der General, als man Walten das Glas bot. Er trank 
mit der Seele auf der Zunge und juchte forihend an Die Dede zu 
bliden. „Er mag wol, verießt’ er, um die Hälfte älter fein, als mein 
voriger Wein, den ich eher für jungen 48ger halte; — ja (jetzt? er feft 
darzu, und blidte ins Glas) er ift gewiß berrlihe 83 Jahre alt.“ 
Zablodi lächelte, weil er eine Anekoote, ftatt zu hören, erlebte, die er 
ſchön weiter geben konnte. 

Der General wollt’ ihn aus dem ftillen innerlichen Schnappen 
nah Bonmots herausfragen durch die Rede: wie er nad) Roſenhof 
fomme? Walt wußte feine rechte oftenfible Urſachen — wiewol dieſe 
ihm gegenüber jaß im weißen Hute — anzugeben, ausgenommen Natur 
und Reifelufl. Da aber diefe feine Gefchäfte waren: jo begriff ihn 
Zablodi nicht, jondern glaubte, er halte hinter irgend einem Berge, 
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und wollte durchaus hinter ihn kommen. Walt jehüttelte von jeinen 
poetiihen Schwingen die föftlichen Berge und Thäler und Bäume auf 
das Tiiehtuch, Die er auf dem jeligen Wege mehr aufgeladen, als durch— 
flogen hatte. Zablodi jagte nach Walts langer Ausſpende von Bildern: 
„beim Teufel! nimm’ oder ich freſſ' nicht!" Wina — denn dieje hatt’ 
er in jenem Liebe8- Zorn angeredet, den weniger die Bäter gegen ihre 
Töchter als die Männer gegen ihre Weiber haben — nahm erjchroden 
ein großes Stüd vom Schnepfen, dem Schooß - Kinde des väterlichen 
Gaumens, und reichte, höflicher als Zablodi, den Teller dent betretenen 
Notar hinüber, um ein paar hundert Berlegenbeiten zu erjparen. Walt 
konnte auf feine Weile faffen, wie bei jo mündlicher lebendiger Dar- 
ftellung der lebendigen beinahe mündlichen Natur, als jeine war, eine 
Schnepfe mit allem feinem Album graecum noch einige Senjazion zu 
maden im Stande jei. Poetiſche Naturen, wie Walt, find in Nord» 
ländern — denn ein Hof oder Die große Welt ıft der geborne Norden 
des Geiftes, fo wie der geborne Gleicher des Körpers — nichts weiter 
als Elephantenzähne in Siberien, die unbegreiflih an einem Orte abge- 
worfen worben, wo der Elephant erfriert. 

Mit einihmeichelnder Stimme fragt’ ihn wieder Zablodi, ob ihm 
noch nichts eingefallen; und Wina jah ihn unter dem Abenbrothe des 
rothtaftenen Hutfutters jo hieblih Augen-nidend und bittend an, Daß er 
jehr gelitten hätte, wenn ihm nicht Die Drei Bonmots, auf Die er fich ge- 
wöhnlid beſann, endlich zugefommen wären, und daß er wieder nahe 
daran war, ein gelieferter Mann zu werden, und alles zu vergejlen, 
weil das kindlich bitthafte Auge zu viel Platz — nämlich allen — in 
jeiner Phantafie, Memorie und Seele wegnahm. 

„Ein harthöriger Miniſter — fing er an — hörte an einer fürft- 
lichen Tafel“ .... ‚Wie heißet er und wo?” fragte Zablodi. Das 
mußt’ er nicht. Allein da der Notar den wenigen Hiftorien, die ihm 
zufielen , feinen Boden, Geburtstag und Geburtsjchein zuzumenden 
wußte — vorfabeln wollt’ er nie: — jo braucht’ es Sozietäten wicht 
erft bewiejen zu werben, wie farbenlos er als Hiftorienmaler auftrat, und 
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wie fehr eigentlich als ein luftiger biftorischer Iınprovifator. „Ein bart- 
böriger Minifter hörte an einer fürftlichen Tafel die Fürftin eine komiſche 
Anekdote erzählen, und lachte darüber mit dem ganzen Zirkel unbe- 
ſchreiblich mit, ob er gleich fein Wort davon vernommen. Jetzt verſprach 
er eine eben fo komiſche zu erzählen. Da trug er, zum allgemeinen Er- 
ftaunen, Die eben erzählte wieder als eine neue vor.‘ 

Der General glaubte, fo ſchnapp' e8 nicht ab; da er aber hörte, e8 
jei aus: fo fagt’ er ſpät: „Deliziös!“ lachte indeß erft zwei Minuten 
jpäter hell auf, weil er gerade jo viel brauchte, um fich heimlich die Anef- 
bote noch einmal, aber ausführlicher, worzutragen. Der Menſch will 
nicht, daß man ihm die ſpitze, blanke Bointe zur hitzig auf der Schwelle 
auf das Zwerchfell ſetze. Eine gemeine Anektode ergreift ihn mit ihrem 
Ausgang froh, fobald er nur vorher Durch viele Langeweile dahin ge- 
trieben wurde. Geſchichten wollen Länge, Meinungen Kürze Walt 
trieb die zweite anonyme Geſchichte von einem Holländer auf und vor, 
welcher gern ein Landhaus, wegen der herrlichen Ausficht auf Die See, 
bejefjen hätte, wie alle Welt um ihn, allein nicht das Geld dazu hatte. 
Der Mann aber liebte Ausfichten dermaßen, daß er alle Schwierigfeiten 
Dadurch zu befiegen ſuchte, daß er fich auf einem Hiigel, den er gegen 
die See hatte, eine furze Wandmauer, und darein ein Fenfter brechen 
ließ, in welches er ſich nur zu legen brauchte, um die offne See zu ge- 
nießen und vor fih zu haben, jo gut al8 irgend ein Nachbar in feinem 
Gartenbaus. 

Sogar Wina lächelte glänzend unter dem rothen Taft- Schatten 
hervor. Mit noch mehr Anmuth als bisher theilte Walt die dritte 
Anekdote mit. 

Ein Frühprediger, deffen Keblkopf mehr zur Kanzel-Proja als zur 
Altar = Boefte geftimmt war, rückte zu einer Stelle hinauf, die ihn zwang, 
vor dem Altare das „Gott in der Höhe fei Ehr'“ zu fingen. Er nahm 
viele Singftunden; endlich nad 14 Singtagen fehmeichelte er ſich, den 
Ders in der Gewalt und Kehle zu haben. Die halbe Stadt ging früher 
in die Kirche, um der Anftrengung zuzubören. Ganz muthig trat er 
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aus der Sakriſtei (denn er hatte fi) darin vom Singmeifter noch einmal 
leiſe überhören laſſen) und ftieg gefaßt auf den Altar. Alle Erzäbler der 
Anekdote ſtimmen überein, Daß er trefflich angehoben, und fich anftändig 
genug in den Choral bineingefungen hatte, al® zu jeinem Ruin ein 
blaſender Poſtillon draußen vor der Kirche vorbei ritt, und mit dem 
Pofthorn ins Kirchenlied einfiel; — das Horn bob den Prediger aus 
dem alten Sing-Geleiſe in ein neues hinein, und er ſah ſich gezwungen, 
das ernfte Lied mitten vor dem Altare nach dem worbeireitenden Trom- 
peterftücichen auf die luſtigſte Weife hinauszufingen. 

Der General lobte jehr den Notar, und ging heiter aus dem 
Zimmer; aber er fam nicht wieber. 


— — —— —— 


N 48. Stralkies. 


— — ——, — 


Die Roſenhöfer-Nacht. 


Weder Jakobine noch der General machten je ein Geheimniß dar— 
aus — nämlich aus ihrem wechſelſeitigen; — es kann alſo die Anver— 
wandten von beiden auf keine Weiſe zu etwas Juriſtiſchem gegen den 
Verfaſſer der Flegeljahre berechtigen, wenn er im Stralkies blos kalt 
erzäblet, daß Zablodi ein wenig in dem nächften Garten jpazieren ge- 
gangen, und die Aftrize Jalobine zufällig nicht jo wol, als in der guten 
Abfiht, von ihrer Rolle der Johanna von Montfaucon im Freien zu 
verihnaufen. Noch viel weniger als jchreibende Berfafler, find von 
hohen Anverwandten allgemeine Sätze anzugreifen, wie 3. B. dieſer: 
Daß ſehr leicht der weibliche tbeatraliiche Lor beer fih rückwärts in eine 
Daphne verwandle — und der Saß, daß eine Schaufpielerin nach 
einer ſchweren tragiichen Tugend-Rolle am beften ihr eigues Theater 
aux Italiens und ihre eigne Parodie werde — am menigften diejer, daß 
das Milttair, es ſei auf Kriegs- oder Friedensfuß, den griechiichen 


Möbeln gleiche, die meistens auf Satyrfüßen ftanden — und endlid) 
der, daß wol nichts einander mehr ſucht, und ähnlich findet (daher ſchon 
die Worte Kriegstheater und Theaterfrieg, Alzion und Staatsakzion, 
Truppen) als eben Theatertruppen die Kriegstruppen, und vice versa. 

Ich fahre alfo, nachdem ich berichtet, daß beide jpazieren gegangen, 
gleich ihnen rubig und ungeftört, hoff’ ich, fort. 

Walts Geficht wurde eine Roje unter dem Ausbleiben des Vaters. 
Wina beftete die Augen, die fich wie ſüße Früchte unter das breite Yaub 
der Augenlieder verftedten, unter dem Hute auf ihr Stridzeug nieder, 
das einen langen Kinderhandſchuh vollendete, Ueber den Notar kam 
nun wieder die Furcht, Daß fie ihn als den Auslieferer ihres Briefes zu 
verabicheuen anfange. Er ſah fie nicht oft an, aus Scheu vor dem zu— 
fälligen Augen- Aufihlag. Beide ſchwiegen. Weibliches Schweigen 
bedeutet — ohnehin als das gemöhnlichere — viel weniger als männ- 
liches. Die befeuernde Wirkung, welche der Wein hätte auf den Notar 
thun können, war durch feine Anftrengung‘, den feinften Gejellichafter 
zu jptelen, niebergehalten worden. Indeß wär’ ihm die Lage nicht un— 
angenehm gemwejen, wenn er nur nicht jede Minute hätte fürchten 
müſſen, daß fie — vorbei fei. 

Endlich ſah er jehr ſcharf und lange auf ven Strid-Handbihuh und 
wurde jo glücklich, fid) einen Faden der Rede daraus zu ziehen; er 
ihöpfte nämlih die Bemerkung aus dem Handſchuh, daß er oft 
Stundenlang das Striden bejehen, und doch nie begriffen. Ä 

„Es ift doch fehr leicht, Hr. Harniſch“ verjette Wina, nicht ſpöt— 
tisch, Tondern unbefangen, ohne aufzubliden. 

Die Anrede: „Herr Harniſch“ jagte den Empfänger berjelben 
wieder in die Denf- und Schweig-Karthauſe zurüd. — „Wie kommt's 
— jagt’ er, jpät heraustretend, und den Strid= Faben wieder auf- 
nehmend — daß; nichts fo rührend ift, als die Kleidungsftüde der 
lieben Kinder, 3. B. dieies bier — fo ihre Hüthen — Schühchen! — — 
Das beifet freilich am Ende, warum lieben wir fie ſelber ſo ſehr?“ — 

„Es wird vielleicht auch darum fein — verjegte Wina, und bob 
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die ruhigen vollen Augen zum Notar empor, der vor ibr ftand — weil 
fie unſchuldige Engel auf der Erde find, und doc ſchon viele Schmerzen 
leiden.‘ 

„Wahrhaftig, jo ift e8 — (betbeuerte Walt, indem Wina, wie eine 
Ihöne ftille Slamme glänzend vor ihm aufftand, um ibr Mädchen ber- 
zuklingeln) — Und wie dürfen Erwachſene Hagen? — Ich will wahr- 
lid das Sterben eines Kindes (fetst’ er hinzu, umd folgte ihr einige 
Schritte nach) ertragen, aber nicht jein Jammern; denn in jemem ift 
etwas jo heilig-ſchauerliches.“ Wina kehrte fih um und nidte. 

Luzie fam; Wina fragte, ob der General ihr nichts aufgetragen. 
Luzie wußte von nichts, als daß fie ihn in den nahen Garten binein 
ſpazieren ſehen. Raſch trat Wina ans mondhelle Fenfter, athmete 
Einmal vecht jeufzend ein, und jagte jchnell: „den Schleier, Puzie! 
Und Du weißt e8 gewiß, liebes Mädchen, und aud ten Garten?” -- 
Dit einer leiſen Stimme, wie nur eine mäbriiche Schwefter anftimmen 
kann, verſetzte Luzie: „ja, Gnädigſte!“ Wina warf den Schleier iiber 
den Hut und redete, hinter dieſem gemwebten Nebel und fliegenden 
Sommer unbeichreiblih blühend und liebreizend, den Notarius mit 
ſanftem Stoden an: „lieber H. Notar — Sie lieben ja auch, wie ic) 
hörte, die Natur — und mein guter Bater” — — 

Er war ſchon nad) dem Hut-Stock geflogen, und ftand bewaffnet 
und reifefertig da — und ging binter beiden mit hinaus. Denn ein 
fremdes Zimmer zu verlafjen, fühlt’ er fich ganz berechtigt. Indeß 
aber jolches geichlofjen wurde, fam er wieder voraus zu fiehen, nabe an 
ber Treppe; — und in ihm fing ein kurzes Treffen und Scharmüßel an 
über die Frage, ob er mit entweder dürfe ober jolle — oder weder eines 
noch das andere. Wina konnte ihn nicht zurüdrufen — und jo fam er 
innen fechtend auf die Treppe, und trug das ſtille Handgemenge bis zur 
Hausthüre hinaus. 

Da ging ex ohne weiteres mit und jegte den Hut von feinem Sted 
auf den Kopf; aber er zitterte, nicht jowol vor Furcht oder vor Freude, 
jondern vor einer Erwartung, Die beide vereinigt. O es ift eine lächer- 
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liche und reine Zeit im frühen Jünglingsalter, wo im Jüngling die 
alte franzöſiſche Ritterſchaft mit ihrer heiligen Scheu erneuert, und wo 
der Kühnſte gerade der Blödeſte iſt, weil er ſeine Jungfrau, für ihn eine 
vom Himmel geflogne, eine nach dem Himmel fliegende Geſtalt, ſo ehret 
wie einen großen Mann, deſſen Nachbarſchaft ihm der heilige Kreis 
einer höhern Welt iſt, und deſſen berührte Hand ihm eine Gabe wird. 
Unſelig, ſchuldvoll iſt der Jüngling, der niemals vor der Schönheit 
blöde war. 

Die drei Menſchen gingen durch eine waldige Gaſſe dem Garten 
zu. Der Mond zeichnete die wankende Gipfel-Kette auf den lichten 
Fußſteig hin, mit jedem zitternden Zweig. Luzie erzählte, wie ſchön der 
Garten, und beſonders eine ganz blaue Laube darin ſei, aus lauter 
blauen Blumen gewebt. Blauer Enzian — blaue Sternblumen — 
blauer Ehrenpreis — blaue Waldreben vergitterten ſich zu einem kleinen 
Himmel, worin gerade im Herbſt keine Wolfe, d. h. feine Knospe war, 
jondern offne Aetherkelche. 

„Da die Blumen leben und ſchlafen, ſagte Walt bei diefem Anlaß, 
jo träumen fie gewiß auch, jo gut wie Kinder und Thiere. Alle Wejen 
müffen am Ende träumen.‘ — „Auch die Heiligen und die h. Engel ? 
fragte Wina. „Ich wollte wol jagen Ja — fagte Walt — infofern alle 
Weſen fteigen, und fi aljo etwas Höheres träumen können. — Ein 
Weſen ift aber auszunehmen, fagte Wina. — „Gewiß! Gott träumet 
nicht. Aber wenn ich nun die Blumen wieder betrachte, fo mag wol in 
ihren zarten Hüllen der dunkle Traum von einem leichtern Traume blühen. 
Ihre duftende Seele ift Nachts zugehüllt, nicht durch bloße Blätter, fondern 
wahrhaft organijch, wie denn unſere auch nicht Durch bloße Augenlieder 
zugefchloffen wird. Sobald nun einmal die farbigen Weſen am Tage 
Licht und Kraft verfpüren: fo können fieja auch Nachts einen träume- 
riſchen Wiederjchein des Tages genießen. Der Alljehende droben wird den 
Traum einer Rofe und den Traum einer Lilie kennen und ſcheiden. 
Eine Roje könnte wol von Bienen träumen, eine Lilie von Schmetter- 
lingen — in diefer Minute fommt es mir ordentlid) faft gewilfer vor — 
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das Vergigmeinnicht von einem Sonnenftral — die Tulpe von einer 
Biene — mande Blume von einem Zepbyr — Denn mo könnte denn 
Gottes oder der Geifter Reich aufhören ? Für ihn mag wol ein Blumen- 
felh auch ein Herz fein, und umgekehrt manches Herz ein Blumen- 
Kelch.“ — 

Setzt traten fie in den Zauber-Garten ein, deffen weiße Gänge und 
finftere Blättergruppen einander wechlelnd färbten. Die Berge waren, 
wie Nachtgötter, hoch aufgeftanden, und hoben ihr dunkles Erdenhaupt 
fühn unter Die himmliſchen Sterne hinein. Der Notar fab den bisher 
auseinander liegenden Farbenthau der Dichtung an Wina’s Hand 
fih als einen Regenbogen aufrichten, und im Himmel ftehen als der 
erſte glänzende Halbzirkel des Lebens-Kreiſes. 

Er wurde — fo wie Wina immer einfglbiger — immer vielfylbiger 
und betrant ſich im Taufwaſſer feiner Worte, das er über jeden Berg und 
Stern goß, der ihnen vorfam. E8 gab wenige Schönheiten, die er nicht, 
wenn er worbeiging , abſchilderte. Es war ihm jo wohl und jo wohlig, 
als fei Die ganze ſchimmernde Halbfugel um ibn mur unter feiner Hirn- 
ihale von einem Traume aufgebauet, und er könne alles rücken und 
rauben , und die Sterne nehmen und wie weiße Blüten herunterichlagen 
auf Wina’s Hut und Hand. Fe weniger fie ihn unterbrach und abfüblte: 
um fo größer machte er jeine Ideen, und that zuletzt die größte, jene un- 
gebeure auf, worin die Welt zerihmilzt und blüht, jo daß Luzie, Die bisher 
weltliche Lieder murmelnd gejungen, damit aufbörte, aus Scheu vor 
Gottes Wort. 

Eben wurde das Completorium geläutet, als Wina vor einer über- 
laubten Heinen Kapelle vorbei ging. Sie ging wie verlegen langlam, 
fand, und fagte Luzien etwas ins Ohr. Walt war ihrer Seele zu nahe, 
um nicht in fie zu Schauen; er ging ſchnell woraus, um fie beten zu laſſen, 
um fie heimlich nachzuahmen. Luzie hatte leiſe Winen gefagt, feitwärts 
oben die ſchwarze Laube fei die blaue. Im dieſer wollte er Die Beterin 
erwarten. Als er näher trat, flog aus der Laube Jakobine luftig heran, 
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am Arme, um an feiner grünen Seite, fagte fie, die Foftbare Nacht zu 
genießen. 

Ob er gleich nicht von weitem ahnte, mit welcher Frechen Parodie 
der Morpheus des Zufalls den Menſchen oft mit feinem Geſchicke paare 
und entzweie: jo wiberftand doch der Spaß und die Freiheit und der 
Kontraft dem ganzen Zuge jeiner höhern Bewegungen. Er jegt’ ihr 
eiligft auseinander, woher und womit er fomme, und jah bedeutend nach 
der Kapelle, als werb’ er von dort aus ſtark erwartet. Jalobine fcherzte 
ihmeichelnd über Walt Damen-Glüd und verihloß ihm den Mund 
durch das Ueberfüllen feines Herzens. Indeß er nun äußerlich ſcherzend 
focht — und innen e8 auf allen Seiten überjchlug, wie er ohne wahre 
Grobheit Jakobinens Arm von feinem ſchütteln könne: — fo jah er, wie 
vom Eingange des Gartens her, den General auf die Tochter loskom— 
men, jehr freudig ihre Hand in feinen Arm einpaden, und mit bem 
Engel der Sterne davon und nad) Haufe laufen. 

„Ach wie jchnell gehen die jhönen Sterne des Menjchen unter !! — 
dachte Walt, und jah nach den Bergen, wo morgen ein paar Bilder da— 
von wieder aufgehen konnten; und war nicht im Stande, Salobinen zu 
fragen, ob fie die Reize der ſchönen Nacht empfinde ? 

Dieje flog kalt vor dem Notar ins Haus und verſchwand auf der 
Treppe. Er brauchte dieſen Abend nichts weiter als ein Kopfkiſſen für 
jeine wachen Träumelund ein Stüd Mondſchein im Bette. Aber in der 
Nahmitternaht — jo lange träumt’ er — fuhr wieder auf der Gafje 
eine Nachtmuſik auf, welche Zablodi’8 Leute abbliefen. Nachdem Walt 
die Gaſſe wie ein Lorettohäuschen in die ſchönſte weliche Stadt getragen 
und niedergefetst — nachdem er die herrlichen Blitze des Klanges, die an 
den Saiten wie an Metalldraht herabfuhren, auf fich einfchlagen Lafjen 
— und nachdem er die Sterne und den Mond nach ber irdiſchen Sphä- 
renmufif in Tanz gefetst — und nachdem die Luft halb aus war: fo 
flatterte Jafobine, deren Flüftern er vorher faft im Nebenzimmer zu 
hören geglaubt, zur Thüre hinein und ang Fenfter, vor brennender Un— 
gebuld, die Töne zu hören, nicht aber den Notar. 
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Walt wußte nicht ſogleich, wo er war oder bleiben ſollte. Er ſchlich 
ſich heimlich und leiſe aus den Kiſſen in die Kleider, und hinter die 
Hörerin; wie angezündeter Flachs, war er in höhere Regionen aufge— 
flogen, ohne einen Weg zu wiſſen. Nicht daß er von ihr oder von ſich 
etwas beſorgte; aber nur die Welt kannte er, und ihre Parterre-Pfeifen 
gegen jedes kühne Mädchen, ein Unglück, wogegen er lieber ſich von der 
zweiten Fama's-Trompete jagdgerecht anblaſen ließe, um nur das Weib 
zu retten; — — und er wußte faumt, ob er nicht aus der Stube jo lange 
unvermerft entflüchten jollte, bis die Aktrize in ihre heimgegangen. 

Sie hörte drei Seufzer — fuhr um — er ftand da — fie entichul- 
digte fich jehr (zu jeiner Luft, da er gefürchtet, ev habe jein eignes Daſein 
zu erfufieren), daß fie in ein bejettes Zimmer gefommen, das ihr, da 
es ohne Nachtriegel geweſen, frei geichienen. — Er ſchwur, niemand babe 
weniger dawider als er; — aber Jakobinens Reinheit glaubte ſich damit 
noch nicht rein gewajchen, fte fuhr fort, und ftellt’ ihm unter dem muſika— 
lichen Getöfe, jo laut fie konnte, vor, wie fie denfe, wie ihr Nachtmufif 
in Darf und Bein fahre, an Faft- und Freitägen ganz bejonders, weil 
da vielleicht ihr Nervenſyſtem viel rührbarer fei, und wie dergleichen fie 
nie unter dem Bette lajfe, jonbern wie fie Die erfte befte Waſch-Serviette 
(fie hatte eine um) über den Hals jchlage, um nur ans Fenfter zu kom— 
men und zu hören. 

Unter diefer Rede hatte eine fremde Flöte fo närriich mit feindlichen 
Tönen durch die Nachtmuſik gegriffen und geichrien, Daß dieje es für an- 
genehmer hielt, überhaupt aufzubören. Jakobine Sprach laut, ohn' es 
zu merken, weiter: „man überfommt dann Gefühle, die niemand gibt, 
weber Freundin noch Freund!’ 

„Etwas leifer, Bortrefflihe, ums Himmels willen leiſer — fagte 
Walt, als fie den legten Sa nach der Muſik gejagt — der General 
ichläft gerade neben an und wacht. Wohl, wohl ift meiftens für ein 
weibliches Herz eine Freundin zu unmännlid und ein Freund zu un— 
weiblich.” — Sie ſprach jo leije als er's haben wollte, und faßte ihn an 
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bie fie bisher mit den Fingern wie mit Nadeln zugehalten, auseinander 
fil. Er erfuhr, was Höllenangft ift: denn das leijere Spreden und 
Beiſammenſtehen, wußt’ er, konnt’ ihn ja jede Minute, wenn die Thüre 
aufging, bei der Welt in den Auf eines Fibertins, eines frehen Mäd— 
chen⸗Wolfs ſetzen, der nicht einmal die Unfchuld fchonet, wofür er Ja— 
fobine hielt, weil fie janfte blaue Augen hatte. 

„Aber Sie wagen beim Himmel zu kühn!“ jagt’ ev. „Schwerlich, 
jo bald nur Sie nicht wagen‘ verjeßte fie. Er deutete, was fie von 
feinen Anfällen jagte, irrig auf feinen unbefledten Ruf, und wußte nicht, 
wie er ihr mit Zärte die Rückſicht auf feinen ohne Eigennuß — denn 
ihr Ruf war ja noch wichtiger — in der größten Eile und Kürze (wegen 
bes Generals und der Thüre) auseinander ſetzen ſollte. Und doch war 
er von jo guten ehrlichen Eltern, von jo unbeſcholtenem Wandel — und 
trug den Brautfranz jungfräulicher Sittſamkeit jo lange vor dem Bru— 
ber und jedem mit Ehren — — er hatte den Henker davon, wenn ber 
verfluchte Schein und Auf bereiugriff und ihm den gedachten Kranz vom 
Kopfe zog, geſetzt auch, e8 wuchs ihm nachher eine friſche Martyrer- 
frone nad). 

Ihm wurde ganz warn, das Geficht roth, der Blid irre, der An- 
ftand wild: „gute Jakobine, jagt’ er bittend, Sie errathen — «8 ift jo 
jpät und ftill — mich und meinen Wunſch gewiß.” — 

„Rein, fagte fie, halten Sie mich für feine Eulalia, 9. v. Meinau. 
Schauen Sie lieber die reine keuſche Kuna an!“ — fagte fie, und verbop- 
pelte jeinen Irrthum. — „Sie geht — verſetzte er und verboppelte ihren 
— in einem hoben Blau, das fein Erden-Wurf durchreicht. So will ich 
wenigftens meine Thüre zuriegeln, damit wir ficher find.‘ 

„Nein, nein,” fagte fie leife, ließ ihn aber mit einem Handbrud 
(08, um ihre Serviette zurechte zu falten. Er kehrte fich jet um, und 
wollte dem Nachtriegel zufliegen, als etwas auf den Boden hinflog — 
ein Menfchen-Geficht. Jakobine jchrie auf und rannte davon. Er nahm 
das Geficht, e8 mar die Maske des Larvenherrn, ben er für ben böſen 
Genius gehalten. 
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Im Mondichein durchkreuzten fich feine Phantafien jo jehr, daß e8 
ihm am Ende vorfam, Jakobine babe jelber die Maske fallen lafien 
und ihm und jeinem armen Rufe nachgeftellt. Er litt viel; — e8 rich— 
tete ihn nicht auf, daß er fich der beiten Behauptungen feines Bruders 
erinnerte, daß 3. B. ſolche Befledungen des Rufs heut zu Tage, gleich 
den Fleden von wohlriehenden Waflern, aus den Schnupftüchern und 
der weißen Wäſche von felber heraus gehen, ohne alle Prinzeſſen-Waſch— 
waſſer und Fledausmacher — es tröftete ihn nicht, daß Vult ihn ein- 
mal gefragt, ob denn die jetzigen Fürften noch wie die alten gewiſſe mo- 
raliiche Devifen und Symbola hätten, dergleichen gemwejen „praesis ut 
prosis“ und andere jpielende, und daß der Flötenift jelber geantwortet, 
dergleichen habe jetzt nicht einmal ein tiefer Stand, und es könne über- 
baupt, wenn ſchon in Taſſo's und Miltons hriftliche Heldengedichte die 
heidniſche Götterlehre hab’ eindringen bürfen, auch in unferem Chriften- 
tbum fo viel Götterlehre (menigftens in Betreff der ſchönſten Abgöttin) 
Platz greifen, als wir gerade bedürfen und begebren. 

Darauf dachte Walt wieder an die Möglichkeit, daf irgend jemand 
das arme unihuldige Mädchen gejehen, und daß er ihren unbejcholtnen 
Ruf anſchmitze, der — Schloß er — unbeichreiblih rein und feft fein 
mußte, da fie fo wiel gegen die Weiblichkeit fich herausnehmen durfte. — 
Dann fiel ihm die Ite Teftaments-Klauiel „Ritte der Teufel‘ ei, 
die Ehebruch und ähnliche Sünden an ihm befonders beftraft — Dann 
der General mit feiner heiligen Brieffammlung von erotiichen Platoni- 
ferinnen — Dann Wina und ihr Auge aus dem Himmel — — Der 
Notar bracht’ eine der diimmften und elendeften Nächte zu, die je ein 
Menſch durchgelegen, der unter dem Rückgrat keine Eiderdunen gehabt, 
welche freilich noch ſtärker einbeizen. 
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As 49. Blätter-Erz. 





Beſchluß der Reife 


Heiliger Morgen! Dein Thau heilet die Blumen und den Men- 
hen! Dein Stern ift der Polftern unferer dahingetriebenen Phantafien 
und jeine fühlen Stralen bringen und führen das verwirrte erhitste Auge 
zurecht, das feinen eignen Funken nachſah und nachlief! — 

Als noch viele Sterne in die Dämmerung jehtenen, rief der General 
ben Notarius mit der froheften Stimme aus dem Bette zur Berg- 
Partie; und dann nahm er ihn jo liebreich auf — bis an die Stirnbaare 
lächelte er empor — daß Walt jehr beruhigt war und befeligt; der Ge- 
neral, dacht’ er, würde ganz anders mit mir reben, wenn er etwas 
müßte. Wina’s Angeficht blühte voll zarter Miorgen-Rojen; im Para - 
dies am Schöpfungs-Dlorgen blühten feine vollern. 

Sie gingen zu Fuße dem zerjpaltenen Gebirge zu. Die Stadt war 
tief ftill, nur in den Gärten rüftete Schon einer und der andere Beete und 
Roſenhecken für den Frühling zu und die Raudjäulen des Morgenbrods 
bogen ſich über die Dächer. Draußen flatterte jchon Leben auf, bie 
Singdrofjel wurde in den nahen Tannen wach, unten an ber Fähre 
Hang das Pofthorn herüber, und aus dem Gebirge bonnerte der ewige 
Wafjerfall heraus. Die drei Menjchen fprachen, wie man am Morgen 
pflegt, gleich der grauen Natur um fie ber, nur einzelne Laute. Sie 
ſahen gen Often, woran das Gemwölfe zu einem rothen VBorgebirge des 
Tages anfing aufzublühen, und es wehte jehon leife, als athme der 
Morgen vor der Sonne ber. 

Wina ging an der einen Hand des Vaters, der in ber andern einen 
fogenannten ſchwarzen Spiegel hatte, um daraus die Natur zum zwei— 
tenmale als ein Luftihloß, als einen Abgußiaal einzujchöpfen. Die 
Frühe — Wina’s Morgenkleidung — das Träumeriſche, das der Mor— 
genftern auflöjend im Herzen jo unterhält, als ftehe er am Abenphori- 
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zonte — und Walts Bewegungen von der Nacht ber, fo wie feine Hin- 
fichten auf die nahe Scheide-Sefunde; das zufammen machte ihn ſprach— 
108, leiſe, finnend, bewegt, voll wunderbarer Liebe gegen das nähere 
Sungfrauenherz , welche fo weich und vielfnospig war, Daß er fich auf 
unterwegs freuete, um in der blühenden Geligkeit recht ruhig zu 
blättern, 

Dit füßer Stimme aber that an ihn Wina die Bitte um BVerzei- 
bung des geftrigen Auseinanderfommens. Da er bie Bitte nicht zurüd- 
geben fonnte: jo jchwieg er. Darauf bat fie ihn, Raphaela zu grüßen, 
und ihr als Urſache ihres brieflichen Schweigens den Umweg über Ro— 
ſenhof nach Leipzig zu jagen. Der General, der jo freimüthig mit ber 
Tochter vor dem Notarius ſprach, als laufe Diefer als ein tauber Schat- 
tenmann oder als ein ftummer verfchwiegner Affe mit, machte Winen 
geradezu Vorwürfe über ihre vieljeitigen Sorgen und Schreibereien und 
über die ewigen Opfer ihres Ichs. Sie verjetste blos: „wollte Gott, 
fie verdiente den Tadel!‘ 

Als fie ins Gebirge traten, kroch die Nacht in die Schluchten zu- 
rüd, und unter die Thal-Nebel unter, und der Tag ftand mit ber 
Slanz-Stirn Schon in den Höhen des Aethers. Plötzlich lenkte der Ge- 
neral das Paar in eine Feljen- Spalte hinein, worin fie hoch oben das 
eine höchſte Berghorn jhon vom Moraen-Purpur ummidelt jaben, das 
andere tiefere vom Nachtichleier ummwunden, zwifchen beiben jchimmerte 
der Morgenftern — die Jungfrau und der Jüngling riefen mit einan- 
der: o Gott! 

„Richt wahr? fagte der General und ſah den Himmel im Schwarzen 
Spiegel nad) — das ift einmal für meine Schwärmerin?“ — Langfam 
und ein wenig nidte fie mit dem Kopfe, und mehrmals mit dem Augen— 
liede, weil fie vom geftirnten Himmel nicht wegjehen wollte; führte aber 
die väterliche Hand an ben betenden Mund, um ihm ftiller zu danken. 
Darauf zankt’ er ein wenig, daß fie jo ftark empfinde, und Die Gefühle 
fo gern aufnehme, die er ihr zuleite. 

Schnell führte er Beide durch einen fünftlihen Weg vor das ſtäu⸗ 
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bende Grab, worein fich der Wafferfall, wie ein Selbftmörber, ftürzte, 
und woraus er als ein langer verflärter Strom auferftand und in bie 
Länder griff. Der Strom ftürzte — ohne daß man fehen konnte, aus 
welcher Höhe — weit iiber eine alte Ruinen-Mauer hinüber und hinab. 

Zablodi ſagte darauf fchreiend, wenn beide nicht jcheueten, fich auf 
Gefahr eines ſchwachen Dampfregens mit ihm hart an ber Mauer hin 
und durch deren niedrige von lauter grünen Zweigen zugewebte Pforte 
durch zu drängen: jo fünnten fie auch etwas bon der ebenen Land— 
ſchaft ſehen. 

Er ging voraus, mit langem Arme ſich Winen nachziehend. Als 
ſie durch das halb verſunkne Thor durch waren, ſahen ſie in Weſten eine 
Ebene voll Klöſter und Dörfer mit einem dunkeln Strom in ſeinem 
Thal, und in Oſten die Gebirge, die wieder auf Gebirgen wohnten und, 
wie die Zybele, mit rothen Städten aus Eis, wie mit Goldkronen, im 
hohen Himmel ſtanden. Die Menſchen erwarteten das Durchbrennen 
ber Sonne, welche den Schnee des Erden-Altars ſchon ſanft mit ihren 
warmen Rofen füllte. Der Donner des Waffers zog noch allein Durch 
den Morgenhimmel. — Jetzt blickte Gottwalt von Often weg und in die 
Höbe, denn ein feltfamer Goldſchein überflog das naffe Grün — da jah 
er über jeinem Haupte ben feft ſchwebenden Waflerfall vor der Morgen— 
jonne brennen als eine fliegende Flammenbrücke, über welche der Sonnen- 
wagen mit feinen Roſſen entzündend rollte. — Er warf ſich auf die Knie, 
und den Hut ab, und die Hände empor, fehauete auf und rief laut: 
O die Herrlichkeit Gottes, Wina ! 

Da erihien ein Augenblid — niemand mußte wie ober wenn — 
wo der Süngling auf die Jungfrau bfidte und ſah, daß fie ihn wunder- 
bar, neu und jehr bewegt anſchaue. Seine Augen öffneten ihr fein ganzes 
Herz; Wina zitterte, er zitterte. Sie fchauete auf zum Rofen- und Feuer- 
regen, der die hohen grünen Tannen mit Goldfunfen und Morgenroth 
beiprigte; und wie verffärt fchien fie vom Boden aufzufchweben, und der 
rothbrennende Regenbogen leuchtete Schön auf ihre Geftalt berumter. 
Dann ſah fie ihn wieder an, ſchnell ging ihr Auge unter, und ſchnell auf, 
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wie eine Sonne am Bol — das herzerhebende Donnern und das Wetter- 
leuchten des Stroms umraujchte, überdedte beide mit himmlischen gold- 
nen Flügeln gegen die Welt — der Jüngling ftredte Die Arme nicht mehr 
nach dem Himmel allein aus, ſondern nach dem Schönften, was Die 
Erde hat — — 

Er vergaß beinahe alles, und war nahe daran, in PEN des 
Baters die Hand des Weſens zu ergreifen, das über fein ganzes Leben 
diejen Sonnenblid der Zauberei geworfen. Wina drüdte jchnell bie 
Hand über die beiden Augen, um fie zu verdeden. Der Vater hatte bis- 
ber den Waſſerfall im Schwarzen Spiegel beobachtet und jah nun auf. 

Alles wurde geendigt. Sie kehrten zurüd. Der General wünjchte, 
daß man heftiger und deutlicher lobte. Das Paar konnt’ es nicht. „Jetzt, 
jagt’ er, nach folcher Freude jehnet man ſich nach einem rechten Janit— 
ſcharen-Marſch!“ — Gottwalt erwiederte: „O wohl, nämlid nad 
jolden Stellen daraus, die piano und aus Moll zugleich gehen, wo— 
durch vielleicht die Entzüdung fürchterlich ftarf bereinfpricht, wie aus 
einem Geiſterreich.“ — „Es regnet heute noch, verſetzte Zablodi, bie 
Morgenrötbe zieht fich närrifch über den ganzen Horizont, jo ganz be— 
jonders; aber ber ſchöne Morgen war doch mwenigftens des Sehens 
wertb, Wina? 

Sie gab fein Ja. Schweigend fam man nad) Roſenhof. Zablocki's 
Wagen, Pferde und Bedienten ftanden ſchon reifefertig da. Darauf flog 
alles auseinander und davon. Die Liebenden gaben ſich fein Zeichen 
ber vorigen Minute, und der Wagen rollte davon, wie eine Jugend und 
eine heilige Stunde. 

Walt ging im Gramatapfel noch einige nachbligende Minuten in 
feiner Stube auf und ab, dann in die des Generals. In dieſer fand er 
ein vergefjenes befchriebenes Blatt von Wina, das er ungelefen, aber nicht 
ungefüffet einfteefte, fammt einem Flakon. Borſtwiſch und Sprenggefäß, 
die Borarbeiter neuer Gäfte, trieben ihn in fein Zimmer zurüd. Er 
ftedte die fonderbare Maske zu fih. Darauf machte er — gleich unver- 
mögend, länger: zu bleiben und länger zu reifen — fich trunfen auf ben 
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Weg nah Haslau zurüd. Er fehnte fi mit feinem Folioband voll 
Abenteuern unter dem Arm in die Stube Bults. Sein Herz hatte genug, 
und brauchte feinen Himmel weiter als den blauen. 

Safobine warf ihm von der Treppe, die fie hinauf ging und er 
herunter, das Verſprechen nad, im Winter in Haslau zu jpielen. = 
Draußen verwelfte der rojenrotbe Himmel immer grauer und bis zu 
Regenwolken. An der Fähre mußt’ er lange warten. Es fing endlich 
an zu regnen. Aber da der Borhang vor dem Singſpiele der Liebe auf- 
gegangen war: jo wußt’ er, mit Augen und Ohren unter ihren Gefängen 
und Richtern wohnend, wenig oder nicht, ob es auf das Dach des Opern- 
hauſes regne oder jchneie. 

Da das Schidjal gern nah dem Feſte der füheften Brode dem 
Menſchen verichimmeltes, wurmoolles aus dem Brodichranf vorſchneidet: 
jo ließ e8 den Notar hinter Joditz auf Irrwege — auf phyſiſche — lau— 
fen, was dem Verhängniß leicht wurde, da er ohnehin nichts Dertliches 
behielt, nicht den Riß eines Parks, in welchem er einen ganzen Sommer 
lang jpazieren gegangen. Dann mußt’ er die gebogne weiße Hutfeber, 
melche ohne Kopf von einem Kavalleriften aus einem Hohlweg vorftadh, 
für die Schwanzfeder eines laufenden Hahns anjehen, und nachher ven 
Irrthum dem Militaiv gutmeinend entdeden, der ihn jehr anſchnauzte. 
In einem Kirmeßdorf wurd’ ihm aus den Fenftern eines betrunken 
Wirthshauſes ein wenig nachgelacht. Das Rojanathal lief voll Wafjer. 
In einem ſchönen Gartenhaus [pielte der Regenwind auf der Wind- 
barfe einen mißtönigen Läufer und Kabenzen voll Schreitöne, ba er 
oorüberlief. 

Selig flog er feinen Weg — denn er hatte Flügel am Kopf, am 
Herzen, an den Füßen, und jaß als geflügelter Merkur noch auf dem 
Tlügelpferd — und ohne e8 faum zur merken, fam er durch die vorigen 
Dörfer. Gleich dem Blite Tief fein Geift nur an den Bergoldungen des 
MWelt- Gebäudes hin. Nur Wina und ihre Augen füllten fein Herz; an 
Zukunft, Folgen, Möglichkeiten dacht’ er nicht; er dankte Gott, daß es 
noch einige Gegenwart auf der Erde gab. 


Eine Freude fleinerer Art genof er hinter Grünbruun, wo ihm ber 
Böheimiſche Schweintreiber, deſſen Klagen er in Joditz gehört, mit einem 
Pilger-Liede aufftieß, und nichts von feinem Plagewieh mehr bei fich hatte, 
ala den Hund. 

= &o trug ihn die rollende Erbe ohne Erdſtöße wiegend um bie be- 
dedte Sonne. Gegen Abend jah er ſchon Haslau, die Meilen waren ihm 
Werften geworben. Im Härmlesberg begegnete er noch einer alten 
Diebin, die man daraus bis an den Marfftein mit dem Staupbefen 
gelehrt hatte. 

Aus Haslau kamen ibm Feuerſpritzen entgegen, welche glüdlich 
hatten Iöichen helfen. Als er im naſſen fnappen Badegewand mit fort- 
leuchtenden Entzückungen durch das Haslauer Thor getreten: ſah er an 
ben Kirchthurm, wo Flitte und Hering wohnten; und nahm freudig 
wahr, daß der Teftator Flitte, jo hergeftellt und geſund wie ein Fiſch im 
Waſſer, aus dem Schalloch guckte. 


Ende des dritten Bändchens. 


As 50. Halber —— eines Dachshunds. 
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J. P. F. Rs. Briefan den Haslauer Stadtrath. 
P. P. 


Hier überſend' ich den trefflichen Teſtaments-Exekutoren durch den 
Student und Dichter Sehufter die 3 erften Bände unjerer Flegeljabre 
jammt diefem Briefe, der eine Art Vor- und Nachrede vorftellen joll. 
Bon dem geſchickten Schön- und Gejchwindichreiber Halter, bisherigen 
Infanteriften beim Negiment Churprinzg — der zum Glide bes elend 
gefchriebenen Manuffripts gerade in dieſem Monat aus Bregenz mit 
freundlichem Abichted und gefunder Schreib - Hand nad Haufe an das 
Schreibpult fam, nachdem er über 4 Jahre fih auf mehren Schladht- 
feldern mit den Franzoſen gemeſſen und geichlagen — won dieſem find, 
darf ich hoffen, ſowol die 3 Bände als dieſer Brief jo gut gejchrieben, 
daß fie fich lefen laſſen; folglich jegen und rezenfieren ohnehin. 

Will ih mich über das Werk bier bis zu einem gewifjen Grabe 
äußern: jo müffen einige allgemeine Sentenzen und Gnomen 
vorausgehen: 

Nicht nur zu einer Perücke, auch zu einem Kopfe gehören mehre 
Köpfe — 

Ferner: Jedem muß ſeine Naſe in ſeinen Augen viel größer und 
verklärter, ja durchſichtiger erſcheinen als ſeinen Nebenmenſchen, weil 
dieſer ſie mit andern Augen, und aus einem viel fernern Stand⸗ 
punkte anſieht — 


Reiter: Die meiften jebigen Biographen (worunter aud) Die Roman- 
cier8 gehören) haben den Spinnen wol das Spinnen, aber nicht das 
Beben abgejehen — 

Ferner: die Berdauung jpüren, heißet eben feine jpüren, jondern 
vielmehr Unverdaulichkeiten — 

Weiter: zur zweiten beffern Welt, worauf alle Welt aus ift und 
auffieht, gehöret auch der Höllenpfuhl ſammt Teufeln — 

Ferner: der Schatte und die Nacht jehen weit mehr als Geftalten 
und Wirklichkeit aus, als das Tageslicht, das doch nur allein erijtieret, 
und jene jcheinen läſſet — 

Und zuletzt: man reiche dem Lefer etwas in einer Nuß, jo verlangt 
er's noch enger als Nuß- Del; man brede für ihn aus der fteinigen 
Schale eine Köftliche Mandel, jo will er um Dieje wieder eine Hülfe von 
Auder haben — — 

Blos dieſe wenigen Schwachen Sätze wende ein verehrlicher Stabt- 
rath auf das Buch und ſich und den Lefer an, und frage fih: „iſt noch 
jeßt die Frage von dieſem und jenem?‘ 

Noch vier Punkte hab’ ich außerdem zu berühren. 

Der erfte Punkt ift nicht der erfreulichfte. Noch hab’ ich nicht mebr 
ala 50 Nummern vom Kabelihen Naturalienkabinet (denn dieſer Brief 
it für den halben Dahshund - Blafenftein) erfchrieben; und fahre jchon 
mit drei Bänden vor, die abzulaten find; da nun das Kabinet 7203 Num— 
mern in allem befittt: jo müfjen endlich ſämmtliche Flegeljahre fo ftarf 
ausfallen, als die allgemeine deutiche Bibliothet, welche ſich doch von 
ihnen im Gehalte jo fehr unterjcheidet. Ich jage Ietteres nicht aus Be- 
ſcheidenheit, jondern weil ich's felber fühle. Indeß werd’ ich nächftens in 
meinen Borlefungen über die Kunſt, gehalten im der feip- 
iger Oſtermeſſe 1804*) erweifen, erſtlich daß (was man ja fieht) 
und zweitens warum der Epiker (in weſſen Gebiet dieſes Werk doch 
zu rubrizierem ift) unendlich lang werde und nur mit dem langen 





*) Inder Mihaeli-Meffe 1804. 
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Hebel8- Arme den Menjchen bewege, anftatt daß der Lyrifus mit 
dem furzen gewaltig arbeitet. Ein epiſcher Tag hat, wie der Reichstag, 
faum einen Abend, gejchweige einen Garaus; und wie lang Göthe's 
Dorothea, die nur einen Tag einnimmt, ift, weiß jeder Deutjche; der 
Neichsanzeiger würbe eine bloße profaiiche Geſchichte dieſer poetijchen 
Geſchichte in den Flächenraum einer Buchhändler - Anzeige einzupreifen 
vermögen. 

Auch dürfte ein werehrlicher Magiftrat noch bevenfen, daß die Au— 
toren gleich geipannten Saiten — welche oben und unten, Anfangs 
und Endes jehr hoch klingen, und nur in ber Mitte ordentlih — eben 
jo im Eingange und nachher im Ausgange eines Werkes die weiteften 
und böchften Sprünge machen (die immer Pla einnehmen), um ſich 
theils zu zeigen, theil8 zu empfehlen, in der Mitte aber kurz und gut zu 
Werke gehen. Sogar diefen Dreiband hab’ ich mit Briefen an Teftaments- 
Srefutoren begonnen und befchlofjen, um nur zu ſchimmern. Ich hoffe 
von ben mittlern Bänden der Flegeljahre das Befte, nämlich Iyrifche 
Berfürzungen, worin meines Wifjens Michel Angelo ein wahrer 
Meifter ift. 

Der zweite Punkt ift noch verbrießlicher, weil er die Rezenſenten 
betrifft. Es wird ihnen allen, weiß ich, jo ſchwer werben, ſich alles feinen 
und groben, ſchon aus dem Titel Flegeljahre gefhöpiten und abgerahm- 
ten, Spaßes gegen mich zu erwehren, als e8 mir wirklich jelber, fogar in 
einem offiziellen Schreiben an verehrliche Erefutoren, ſauer ankommt, 
ſolchen Perſonen mit feinen verſteckten Retorſionen und Antizipazionen 
des Titels entgegen zu gehen. Doch das ließe vielleicht fich hören, wenig- 
ſtens machen — und durch eine Grobheit wird leicht eine zweite faft zu 
einer Höflichkeit — Allein, verehrte Väter der Stadt, wie der Vorftädte, 
man padt Sie an, man fängt mit der Erefuzion bei den Erefutoren den 
Prozeß an. „Allgemein — jchreibt man mir jehr fünzlich aus Haslau, 
Weimar, Jena, Berlin, Leipzig — wundert und ärgert man fich bier, 
daß die ...... Exekutoren des Kabelſchen Teſtaments gerade Dir 
(Ihnen) die Bio graphie des Notarius, die nach der Teſtatoriſchen Klauſel 
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ja eben fo gut Richarbfon, Gellerten, Wielanden, Scarron, Hermejen, 
Marmonteln, Göthen, Lafontainen, Spießen, Voltairen, Klingern, 
Nikolain, Mds. Stael und Mereau, Schillern, Dyfen, Tieden, u. |. w. 
aufgetragen werben konnte, eben Dir (Ihnen) zugewandt und das herr- 
liche Naturalienfabinet dazu, das viele jhon bejehen. Freunde und 
Feinde benannter Autoren wollen — Did) (Sie) ohnehin — den Has- 
lauer Magiftrat in Sournalen verdammt herunter ſetzen und beimjchiden. 
Doch bitt’ id Dich (Sie), mich nicht zu nennen. Ein fünftiger Rezen- 
jent ſchwur hoch: Er wolle nicht ehrlich fein, wenn Er ehrlich bleibe bei 
jo bewandten Umftänben. 

Hiergegen läfjet fich nie etwas machen, ausgenommen Antikritifen, 
die aber ins Unendliche gehen; denn ein Hund billt das Echo an; es tritt 
der alte Zyklus von Süden und Kragen, und von Kragen und Süden 
ein. Das find aber böſe Hiftorien; und der Autor leidet dabei unjäglich ; 
er hat immer einen Namen zu verlieren, und nur ber Rezenjent einen 
zu gewinnen; er lobt fi) überhaupt das Lob und feiert fo ungern nach 
jeinem Namenstag noch einen Efelnamens- Tag. Es ift ihm terribel 
und jo unangenehm als irgend etwas, daß das deutiche Publikum von 
feinen Autoren, wie das englilche von feinen Bären, wünſcht, fie nicht 
nur tanzen, ſondern auch gehett zu ſehen. Ein jeder Autor hat doch 
— oder foll’8 haben — fo viel Stolz als irgend ein Peha, oder Tezet, 
ober Ils, oder ein anderer Kapital-Letter von Klopftod in deſſen gram— 
matifalifchen Geſprächen, beſonders da er ja der Chef diejer aufgeblafenen 
XXIIger Union ober diefer grande Bande 24 Violons ou les vingt- 
quatre ift, die er in Glieder ftellt auf dem Papier, wie er nur will. 

Allerdings gab’ e8 ein gutes Mittel und Projelt dagegen, hoch— 
edler Stadtrath,, wenn e8 angenommen würde. Hundertmal hab’ ich 
gedacht: könnte nicht eine Kompagnie wacderer Autoren von einerlei 
Grundjäßen und Lorbeerfränzen zuſammen treten und fo viel aufbringen, 
daß fie fich ihren eignen Rezenſenten hielten, ihn ftubieren ließen und 
jalarierten, aber unter der Bedingung, daß der Kerl nur allein feine 
Brodherren Hffentlih in den gangbaren Zeitungen ftveng, aber un— 
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parteitfch und nach den wenigen äſthetiſchen Grundſätzen beurtheilte, die 
ein jolcher Famulant und Valet de Fantaisie haben und behalten fann ? 
— Wenn fi eine ſolche Ordonnanz, jo zu jagen, in jeiner Chefs Manier 
einichöfie, nichts weiter triebe und wüßte: ſollte fie fich nicht niederſetzen 
und binjchreiben können: „ba und ba, jo und fo ift die Sade; und 
wer's läugnet, ift jo gewiß ein Vieh, als ein Affe.‘ 

— Einigermaßen, verehrliher Stadtrath, hab’ ich einen Anſchlag; 
und er betrifft eben den jungen Dann, der Ihnen die Flegeljahre per— 
ſönlich überbringt. Der Menjch heißet eigentih Schufter, hat aber 
ben dumpfen Namen durch Ein Strichelhen mehr in den hellern Se- 
huſter umgeprägt. Anfänglich ftößet er vielleicht einen wohlweifen Rath 
etwas ab, Durch jein Aeußeres, Durch den verworren-grimmigen Blid, 
Schweden = und Igellopf, gräulichen Badenbart und durch die Aehnlich— 
keiten, die er mit jo genannten Grobianen gemein bat. Heimlich aber 
ift er böflih, und er hat überhaupt feine Menjchen, Die er veneriert. 
Ich mochte dieſen Sehufter etwan 14 Tage, nachdem er jein Oyınnafium 
als ein jcheuer, ftiller, leifer Menſch verlafien, der eben keinen beſondern 
Zyflopen und Enak verſprach, 14 Tage darauf in Jena wieder gefunden 
baben — Himmel! wer ftand vor mir? Ein Fürft, ein Gigant, ein 
Tlegel, aber ein edler, ein Atlas, der den Himmel trug, den er jchuf, 
jetzend eine neue Welt, zerfetend Die alte! Und doch hatt’ er faum zu 
bören angefangen, und wußte eigentlich nichts Erhebliches ; ev war noch 
ein ausgeftredtsliegender Hahn, über deſſen Kopf und Schnabel Schelling 
jeine Gleicher-Linie mit Kreide gezogen , und ber unverrüdt, ja verrüdt, 
darauf hinſtarrt umd nicht auf kann; aber eben er war ſchon viel und 
mehr, das fühlt’ er, als er verftand und ſchien. Dieß beweijet beiläufig, 
daß e8 eben fo gut im geiftigen Neiche eine jchnelle Methode, den innern 
Menſchen in 14 Tagen zu einem großen Manne aufzufüttern, geben 
müſſe, als e8 die ähnliche im körperlichen gibt, eine Gans, ſchwebend 
gehangen, die Augen verbunden, die Ohren verftopft, Durch Nähren 
in nicht längerer Zeit jo weit zu bringen und zu mäften, daß bie Leber 
4 Pfund wiegt. 
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In der That beftimmte mid) dieſes, da der gute Gigant nichts bat, 
außer Kräfte, mit vier andern belletriftiichen herrlichen Berfaffern — 
lich werde ihnen nie Die Schuhriemen auflöfen — geſetzt, fie verlangten’s) 
aus ber Sache zu ſprechen und fie zu fragen, ob wir uns nicht könnten 
zufammenfchlagen, und ihn auf ben. nöthigften Akademien für unfer 
Geld abſolvieren Taffen: „wir hobeln Sehuftern, fagt’ ich, ganz nad) 
nern Werken zur, ober vielmehr ev bat feine bebuzierenden Theorien 
nah dem Meifter- und andern Stüden feiner Koftherren einzurichten, 
um einften® im Stande zu fein, als unfer Firftern- Trabant, Braut: 
führer und Chevalier d’honneur unierer 5 Muſen, kurz als unier 
Reenfier-Diarkör in den verighievenen Zeitungen, die die Welt jetst mit- 
hält, zu beirrtheilen und zu ſchätzen.“ 

Das nahm man an. Und wir Fünfer hatten wahrhaftig feine Ur- 
Jade, unfere Ausgaben zu bereuen, als wir fpäter, im erften Semefter 
hörten, daß er die Polaritäten und die Indifferenz leiven könne, daß er 
ein transzendenter Aequilibriſt ei, und ein polariicher Eis-Bär, daß er 
die Menfchen imbifferenziere, fich aber potenziere, daß er zwar fein 
Dieter, kein Arzt und fein Philoſoph fer, aber, was vielleicht mehr ift, 
alles dieſes zuſammen genommen. Und in der That nannt' er uns bald 
darauf in feinen Rezenftonen die fünf Direktoren, ja die fünf Sinne ber 
gelehrten Welt, ich fol Darumter der Geſchmack fein, le Goüt, elGusto *), 
ſpricht aber doch verdammt frei von jedem andern. „Geſetzt, mein 
feuriger Sehuſter,“ wandt' ich einftens ein, als er hingefchrieben hatte, 
er ehe voraus, in 4 oder 5 Jahren fei Göthe fo tief herumter als gegen- 
wärtig Wieland — „O mas? verſetzt' er, ich ſtecke zumeilen einen 
Kometen-Kern ins blaue Aether⸗Feld, und bekümmere mich nicht, ob er 
aufgeht und fliegt als Ferter-Blume. Ar der Himmels» Adhyje der Un- 
enblichkeit find die Pole zugleich Glieder, alles ift eines, H. Legaz.!“ 

Nun halten vier Treffer der Literatur (fünf wird’ ich fagen, wär’ 








*) Für ben Sprachforſcher ift le Goust von el Gusto das Anagramm, ober 
umgekehrt, und weldhe Sprade verjegte bie anbere ? 
Jean Paul's ſämmtl. Werfe, XXI. 8 


ich nicht darunter) bei einem Hochedlen Rathe um das Maushadifche 
Legat, das eben für arme Studenten aufgeht, für den guten Obnebojen 
an; denn letzteres ift er, wechjelnd eigentlich und uneigentlich,, gleichſam 
als differenziere und indifferenziere er auch bier, und wähle Realismus 
und Idealismus beliebig als zwei Wechſelſtandpunkte aus einem dritten. 
Ich meine aber jo: er bat nichts. Sein Marquisat de Quinet*) wirft 
zu wenig ab — er braucht zu viele erregende Potenzen, wenn er jelber 
eine jein joll, und Weinberge find die Terrafjentreppe zu feinem DMujen- 
berg — wir fünf Markis verfpüren das Ernähren eines jechften aud) 
ſtark — Wiefe man nun aber Sehuftern das Maushackiſche Legat zu: 
jo fönnt’ er's pro forma in Jena oder Bamberg verzehren; und babei 
gemächlich beurtheilen, einige befränzen, und ganz weg haben, unzählige 
faum von der Seite anlehen, die Gemeinbeit herzlich verachten, viele 
Sachen beduzieren, wie 3. B. den Roman, den Humor, die Poeſie, aus 
vier ober fünf Termen und Schreibern, und völlig unter die jogenannten 
ganzen Leute gehören. Der jelige Maushad jelber — den ich zwar nicht 
fenne, der aber Doch von der andern Welt muß endlich profitieret haben 
— würde droben, wenn er von dieſen Früchten feines Nachlafjes hörte, 
jeelenvergnügt jagen: „berzlih gönn’ ich der wilden Fliege drunten das 
Legat, blos weil fie um eine Welt früher als ich von dem Neflerions- 
Punkte weggeflogen.‘ 

D Gott, Stabtratb! was wäre noch zu jagen, würd' e8 nicht ge- 
drudt! Ein Autor gibt lauter Nüffe aufzubeißen, welche dem Gehirne 
gleichen, das nach Le Camus ihnen gleicht, und Die aljo 3 Häute haben; 
wer aber fchälet fie ab? — Ein befannter Autor ift allerdings bejchei- 
den; das ift aber eben fein Unglüd, daß niemand weiß, wie bejcheiden 
man ift, da man von fich nicht Sprechen und es jagen fan. Er fönute 
jeinem Stiefellneht hundert Livréefarben anftreihen, er fünnte den 
Eifen-Fang feines Windofens zu feinem brennenden Namens-Zug ver- 
ſchweiſen und ringeln lafjen, aber niemand weiß e8, Daß er’8 nicht thut. 


*) Sp nannte Scarron feinen Ehrenjolb vom Buchhändler Duinet. 
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Erwägt man vollends, wie viele Schlachten Bonaparte, ſowol in als 
außer Europa, ausftand und lieferte, blo8 damit nur einmal fein Name 
richtig gejchrieben würde, ohne das U, wofür er jet den Franzofen 
jenes X macht, jenes algebraiiche Zeichen der unbefannten Größe, 
erwägt man aljo, mit welcher Mübe ein Nanıe gemacht, und mit wie 
leichter er wieder ausgemilcht wird: jo ift’8 wahrlich ein matter Troft, 
daß e8 ın Rückſicht des Berfennens auch andern größten Männern 
nicht beffer ergangen, 3. B. dem großen Gottiched, der jelber jogar im 
Gellertiichen Leipzig jo manches erlitt, was man bier nicht wiederholen 
will. 

Der vierte Punkt, wovon ich einem hochedlen Magiſtrate zu jchreiben 
veriprach, ift gerade ein närrifcher, ven der junge Sehufter am beften 
ausfechten würde, in öffentlichen Blättern. Ein hochedler Stadtmagiftrat 
wünſchte nämlich von weiten, daß das Werk etwas verweint und be- 
weglich verfaflet würde. Aber wie war das noch thunlich in unfern 
Tagen, Berehrtefte, Die ein wahrer einziger heller Tag find, wo bie 
Aufklärung als ein eingeflemmter angezündeter Strid fort glimmt, an 
welchem an öffentlichen Orten jedes Tabadsfollegium feine Köpfe an- 
zündet? — Wer öffentlich noch ein wenig empfinden darf — und ber 
ift zu beneiden — das find entweder die Buchhändler in ihren Bücher— 
Geburtsanzeigen, indem man alle etiwanige Empfindjamfeit darin mit 
dem Eigennuß entihuldigen kann; oder es ſind's die lachenden Erben 
in ihren Todes-Anzeigen, wo aus demfelben Grunde der Korkzieher ber 
Thränen darf eingejhraubt und angezogen werben. Sonft aber hat man, 
gegen Weinen, befonders wahres, viel — die Thränenkrüge find zer 
ſchlagen, Die weinenden Marienbilder umgeworfen von zeitiger Titano— 
manie — die beften Waſſerwerke find noch früher angelegt al8 die Berr- 
werfe, welche davon auszutrodnen find — wie in Schmelz» Hütten, ift 
in die Seelenihmeßz-Hütten, in die Romane, einen Tropfen Waffer zu 
bringen ftreng verboten, weil ein Tropfe das Glut- und Fluß - Kupfer 
zertriimmernd auftreibt — der Menſch fängt überhaupt an, und zwar 
bei den Thränen (nad Hirichen und Krofodilen zu ſchließen), das Thie— 
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rifche abzulegen, und das Menfchliche anzunehmen, wo man bei dem 
Lachen anfängt, io daß jest eine poetifche Zauberin , wie jonft eine pro- 
fatiche Here, daran eben erfannt wird, daß fie nicht weinen Tann. 

Kurz, Rübrung wird gegenwärtig nicht verftattet — leichter eine 
Rückenmarksdürre als eine Augenwaſſerſucht; — und wir Autoren ge— 
ftehen e8 uns manchmal unter einander heimlich in Briefen, mie er- 
bärmlich wir uns oft wenden und winden, damit wir bei Rühr-Anläſſen 
(wir müſſen jelber darüber lachen) keinen Tropfen fabren lafjen. 

Ich schließe Diefe Zeilen ungern; aber der Ohnehoſen Sehufter fteht 
hinter dem Kopiften, Halter, ſchon geftiefelt und wartet auf die Kopie 
berjelben mit der Jagdtaſche; denn e8 wäre kaum zu jagen, was ich ben 
trefflichen Teftaments-BVollftvedern noch zu jagen hätte über das Werf. 

Mög' ich und die Welt nicht zu lange bei Ihnen anf die nächften 500 
Nummern paflen müffen! Nachgerade gegen den vierten Band ſpinnt 
fih in der Biographie ordentlich merkbar eine Art won Interefie an. 
Denn nun müſſen die koftbarften Sachen fomımen und im Anzug fein; 
und ich brenne nach Nummern. Ueberall ftehen Tellerfallen, und Dampf- 
fugeln fliegen, Wildrufdreher jchleichen, Hummerjcheeren klaffen — 
Walt's und Wina’s neuefter Bund ift jeltfam, und kann unmöglich 
lange bleiben ohne Die größten Stürme, die Bände-lang rafen von Mefie 
zu Meſſe — Jakobinens Nachtvifite muß konfufe Folgen haben, ober 
fann’8 doch — der Larvenherr muß entlarot werben (wiewol ich ihn 
wahrlic errathe; denn er ift mir zu fenntlih) — Bult bat jeinen. 
Schmollgeift, iſt erlogen won Adel, lebt won Luft, ftürmt fo leicht — 
der teftierende Elfaffer ift ganz bergeftellt und fiebt zum Schallioch her— 
aus — Die meiften Erben minteren gewiß, ich ſeh' aber, befenn?’ ich, 
noch nichts — Des Helden Vater fitt zu Haufe und rennt und werfchuldet 
Haus und Hof — Pasvogel, Harpredt, Glanz, Knol müffen fich jeben 
laffen, und graben noch unter der Erde — guter Gott, welche eine der 
verwickeltſten Gefchichten , die ich kenne! Walt fol Piarrer werden, und 
ich begreife nicht wie, und hundert andere Dinge nicht beſſer — der 
Graf Klothar will beirathen, kommt zurüd und findet beim Himmel 
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eine neue Wirthichaft und Hiftorte, die ihn natürlich ettwas frappieret 
— Walt will unendlid gut und willig bleiben und ein zartes, ein 
Gottes-Lamm, und ſoll Daraus ein Schaf, ein Hammel werden, unter 
Wollen = Scheeren, unter Schladhtmefjern — Schlingen, Flammen, 
Feinde, Freunde, Himmel, Höllen, wohin man nur fiebt! . -. .... 

— Allerdings, verehrlichiter Stabtrath! bat eine ſolche Geichichte 
noch fein Dichter gehabt; aber ein Jammer ift e8 eben und ein noch uns 
beſtimmliches Unglück für die ganze ichöne Literatur, daß fie wahr ift — 
daß mir jo etwas nicht früher eingefallen als zugefallen — daß ich un— 
güdlihe Haut, an Teftaments- Klaufeln und Naturalien - Nummern 
gefeflelt gehend, wie an klein-ſchrittigem MWeiber- Arm, nichts von ro— 
mantijchen Gaben und Blüten (indem ich doch anch unter den Romans 
eiers mitlauſe) künſtlich pelzen darf auf ſolchen Stamm — — O Kri— 
tiker! Kritiker, wär's meine Geſchichte, wie wollt' ich ſie für euch er— 
finden und ſchrauben und verwirren, und quirlen und kräuſeln! Würfe 
ich z. B. etwan nur ein ſchmales Schlachtfeld in eine ſolche göttliche 
Verwicklung — ein Paar Gräber — einen Schlegelſchen Revenant des 
Euripidiſchen Jons *) — fünf Schaufeln voll italifcher Erde oder jonft 
klaſſiſcher — einen ſchwachen Ehebruch — einen Kloftergarten ſammt 
Nonnen — von einem Tollhauſe die Ketten, wenn nicht die Häusler — 
ein Baar Maler und deren Stüde — und den Henker und alles: — — 
— ich glaube, Bollftreder, es fiele anders aus als jeßt, mo ich blos 
nur nachichreibend zufchen muß, wie die Sachen gehen und aus Haslau 
fommen, ohne Daß ich, im möglichen Falle ungewöhnlicher Langweile, 
etwas anderes für die Welt und für H. Cotta in der Gewalt hätte, 
als wahres Mitleiden mit beiden, faft zu ſehr vom Gewiffen und jonft 
eingeflemmt und angepfählt. 

— Aber mein NRezenfent, der junge Sehufter, der eben zwijchen 
Schreiber und Abjchreiber fteht, treibt außerordentlih und will fort, 
und fieht verbrieglich nach dem ottesader hinaus. Noch fchließlich 





*) Jon heißet der Kommende. 
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erſuch' ich die Bollftreder, falls jchwere Kapitel, die befondere Kraft 
und Stimmung fodern, im Anzuge fein ſollen, mir fie bald und jeßt 
zu ſchicken, wo gerade meine Lokale (wozu auch mein Leib zu rechnen), 
mein Schreibfenfter, das den ganzen Ilzgrund beherrſcht (denn ich 
wohne im Grunerfhen Haufe in der Gymnafiumsftraße) und das 
Blühen der Meinigen (worunter mein empiriſches Ich mit gehört) mich 
fihtbar unterftiigen; ja ich wiirde — wenn nicht ſolche Selbft-Perjona- 
lien eher vor ein Publifum, als wor einen Stabtrath gehörten — dazu 
jelber den gedachten Gottesader jchlagen, wo man eben jetst («es tft 
Sonutags 12 Uhr) halb in der Salvatorsfirche, halb auf deren Kirch- 
bofe im Sonnenjcheine zwischen Kindern, Schmetterlingen, Sit - Grä- 
bern und fliegenden Blättern des Herbftes den fingenden, orgelnden 
und redenden Gottesdienft jo hält, daß ich alles hier am Schreibtiſche 
böre. 2 

Ich könnte dabei manches empfinden; aber Rezenſent drängt er— 
bärmlich, weil die Tage kürzer werben — und er ift fhuld, daß ich in 
größter Eile mit, der größten Hochachtung erharre 
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X 51. Ausgekopfter Slaumüller. 
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Entwicklungen der Reife — und des Notariats. 


Der Notar glaubte wie ein erwachter Siebenſchläfer eine ganz um— 
gegoſſene Stadt zu durchtreten, theils weil er einige Tage daraus weg— 
geweſen, theils weil eine Feuersbrunſt, obwol ohne Schaden, da ge— 
hauſet hatte. Noch in den Gaſſen blieb er auf Reiſen. Auch zog das 
Bolt, Durchs Feuer ans der Alltäglichfeit aufgeriffen, geihaaret bin und 
ber, um das Unglüd zu bejehben, das hätte geichehen fünnen. Walt 
lief zuerft zum Bruder mit dem größten Drange, deffen Neugierde un- 
glaublich zu Ipannen und zu ftillen. Built empfing ihn ruhig, fagte 
aber von fich, er jehe exhit aus und gebe das glühende Geficht der 
Feuersnoth Schuld. Der Notar wollte ihn jofort mit den erlebten Rei— 
ſewundern in bie Höhe jchrauben und droben erquiden; er ſchickte daher 
die Iodendften Anfündigungen voraus, indem er jagte: Bruder, ich 
babe Dir Sachen zu melden, in der That Sachen — „Auch ich, unter- 
brach Bult, bin mit einigen fieben Wundern der Welt verſehen und 
fann erftannen laſſen. Nur erft das erfte! Flitte genas! Noch ſtaunt 
und ftarret die Stadt.‘ — „Unter dem Lazarus - Thor ſah ich ihn ſchon 
am Schallloch ſtehen,“ verjette Walt eilig wegredend. — ‚Das ift ganz 
natürlich, fuhr jener fort. Denn der D. Hut, ein wahrer Chaupeau 
wie wenige, hat ihn wieder auf die Hinter- Beine gebracht, jo daf der 
Zeftator fich ſelber beerbt als allernächfter Anverwandte und Du fo 
wenig befommft als der Reſt. Wie freilich darüber die alten Aerzte, 
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bejonders Die älteften, welche in jeber Stabt als ein wahrer Rath der 
Alten einen Alterserlaß (veniam aetatis) nicht von 20, ſondern von 
allen irdiſchen Jahren dem Jüngſten ertheilen und jo die Sterblichkeit 
der Einwohner köftlich mit der Unfterblichkeit verknüpfen, mie fie, jag’ 
ich, Darüber, daß ein jo junger Wicht einen nicht ältern berftellte, aufer 
fi) jein müffen: dieß kann man ganz natürlich noch wenig oder nicht 
beftimmen, bevor gar eine befannte Arbeit von Flitte gedruckt und be- 
fannt geworden. Es hat nämlich der Elfaffer eine ſchwache Dankſagung 
ein paarmale umgearbeitet, worin er im Neich8 - Anzeiger (D. Hut 
ichießt die Inferats- Gelder ber) mitten vor der Welt Huten gerührt 
genug dankt und betheuert, nie könn’ er’s ihm lohnen; was ein fo 
wahres Gefühl ift, da er nichts hat.‘ 

Walt konnte fich nicht länger einbämmen: „liebftes Brüberlein, 
begann er, wahrlich mehr Deinen Einfällen als Deinen Berichten 
horcht' ih zu; denn Das, was ich Dir zu erzählen... Deinen Brief 
nämlich mit dem Wunder - Traum hab’ ich wirklich und in der That 
empfangen; aber was wäre blos dieß? Eingetroffen ift er von Punkt 
zu Bunkt, von Komma zu Komma; höre nur!‘ 

Er legte ihm jetzt die Spiel - Wunper zum erftenmale vor — dann 
(wegen ber verworrenen Wellen ber alles heran ſchwemmenden Flut) 
— zum zweitenmale. Kein Abenteuer, jelber das jchlimmfte, ift je jo 
jelig zu erleben, als zu erzählen. Ja er hätte beinahe von Wina’s 
liebendem Blick unter dem Waflerfalle in feinem Sturm den Schleier 
gehoben, hätt’ er nicht auf dem ganzen Wege, mit Wina in einer Hand 
und mit Bulten an der andern, das Wichtigfte vorläufig bedacht und 
ſich die ftärkften Gründe eingeprägt gehabt, daß er durchaus Wina in 
den General einkleiden müfje und Empfindungen, obwol nicht That- 
jachen, unterichlagen; jo gern er auch in das einzige, ihm vom Leben 
aufgeichloßne Herz die beiden Arme jeines in Liebe und in Freundfchaft 
getheilten Stroms ergofjen hätte. 

„Aus Deinen Abenteuern in Bezug auf meinen Brief, fagte Bult, 
mach’ ich eben nicht das Dleifte — ich lege Dir nachher eine jehr gute 
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Hypothefe dariiber vor — hingegen in Jakobinens „Stell — did — 
ein‘ ſäh' ich mit Freuden klärer.“ Walt erzählte dann den Nachtbeſuch 
ganz wahr, hell und leicht und vergaß feine einzige Empfindung dabei. 
„Nichts mill ich leichter erllären, fing enblih Vult an. Kann 
denn nicht ein Kerl, der alle Berbältnifie weiß, Dir duch Wälder und 
Felder immer drei Schritte nach- oder vorgeichlichen jein — mit ber 
Flöte geblafen haben — Deinen Namen in den Krügen und Hotels 
voraus geſagt — die Heinfte Sache beftellt und angeftellt, 3.8. mit 
dem Bilderhänbler und dem Quodlibet und deffen quod deus vult est 
bene factus, ftatt factum — und jo fort? Was den Brief anlangt, jo 
war er ja in meinem Namen und Styl jo leicht zu jchreiben, unterwegs 
aufzugeben, darin alles zu weiffagen, was man eben jelber vollführen 
wollte, das Geld aber eine Minute vorher einzugraben!‘“ — „Uns 
möglich Y jagte Walt. Und vollends der Larvenherr?“ — „Haft Du 
die Larve etwa im ber Taſche,“ fagte Bult. Er zog fie hervor. Bult 
drückte fie vor das Geficht, funkelte ihn darhinter mit Zorn- Augen an, 
und rief wild mit befannter Stimme des Larvenherrn: „He? Bin 
ih’? — Wer jeid ihr?” — „Himmel, wie wäre denn das?‘ rief 
der erichrodene Walt. — Sanft bob Vult die Larve ab, ſah ihn ganz 
heiter an und jagte: „ich weiß nicht, was Deine Gedanken iiber bie 
Sache find; ich jentiere, daß ſowol der Larvenherr und Flötenipieler 
als auch ich und ber Briefichreiber diejelben Perjonen find.’ — Mein 
Berftand fteht ftill, jagte Walt. „Kurz, ich war's,’ beſchloß Vult. 
Aber der Notar wollte feiner eignen Beftürzung nicht recht glauben: 
„etwas Wunberbares, jagte er, ftedt gewiß noch hinter Der Zauberei; 
und warum bätteft Du mich überhaupt jo jonberbar hintergangen ?‘ 
Aber Vult zeigte, daß er ihm einige Luft zumenden, ja einige Un- 
luft erjparen wollen. Er fragte ſchelmiſch-blickend, ob er nicht zur 
rechten Zeit jeine Maske ins Zimmer geworfen, ehe Jakobine die ihrige 
fallen laſſen? Endlich fagte er gerade heraus, die Klaujel des Tefta- 
ments, welche für Fleiiches - Sünden um halbe Erbichaften beftrafe, ſei 
allgemein befannt und Walt jei leider ftets ſehr unſchuldig, auf nichts 
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aber werde in einer Akzion öfter und beffer geſchoſſen als auf Schimmel 
wegen der Farbe der Unſchuld — die fieben Erben deden, wie kluge 
Feldherrn, ihr Lager mit Moraſt — kurz, beichloß er, wie Tauben— 
händler wahrhaft betrügen und zwei Täubinnen oft für ein ordentliches 
Paar Ehetauben ausgeben: hätte man e8 mit Dir und der Aftrize nicht 
eben jo machen können, wär’ ich Dir nicht nachgereifet ? Da wurde ber 
Notar blutrotd vor Scham und Zorn, fagte: „o garftig über bie 
Maſſen,“ fette unter dem Umherfahren nah dem Hute Hinzu: „in 
diejem Lichte ſteht ein armes Mädchen bei Dir? Und Dein eigner Bru- 
der dazu? Tief fort — fagte wild weinend: „gute Nacht; aber bei 
Gott, ich weiß nicht, was ich dazu fagen fol“ — und ließ Feiner Ant- 
wort Zeit. Vult ärgerte fich faft über den unvermutheten Zorn. 

„Ich, ih? — wiederholte Walt auf der Gaſſe innigfiverlegt — 
ich hätte mich verfündigen jollen an einem Tage, wo mir Gott den 
rührendſten Reiſeabend bejcheerte, und die fromme Wina mir jo nahe 
lebte? — Das wolle Gott nicht 1" — | 

ALS er aber in jein Stübchen trat: überflog ihn eine ganz bejonbere 
Seligfeit und zehrte den Schmerz auf: — eine neue Empfindung wird 
an einem alten Orte lebendiger; — es war Wina's guter Blick unter 
dem Waſſerfalle, der jetst ein ganzes Leben wie ein Morgenlicht golden 
überftralte und alle Thanblumen darin blitzen ließ. Vieles um ihn war 
ihm nunmehr zu eigen geworben jo wie neu: der Park unten, in defien 
Gängen er fie einmal gejehen, und Rapbaela im Haufe, die ihre Freun— 
din war, gehörten unter die Habjeligfeiten feiner Bruft. Selber feinen 
eignen Roman Hoppelpoppel kannte er faum mehr, auf jo neue Ge- 
mälde des liebenden Herzens ftieß er jetzt Darin, von denen er erft dieſen 
Abend recht faßte, was er neulich etwa damit haben wollen; nie fand 
ein Autor einen gleichtöniger geftimmten Lefer als er heute. Er bauete 
fich jogleich ein zartes Bilderfabinet fiir die Gemälde von den Auftrit- 
ten, die Wina vermuthlich Diefen Abend haben könnte; z. B. im Schau- 
Ipielhaufe, oder in den Leipziger Gärten, ober in einer gewählten Ge- 
jellichaft mit Muſik Darauf feßte er fich hin und beichrieb es fich mit 
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Feuerfarben, wie ihr etwa heute jei in Glucks Ipbigenie auf Tauris; 
dann machte er felige Gedichte auf fie; dann hielt er die Papiere voll 
Even ins Talglicht, und verfohlte alles, weil er, fagt' er, nicht einfebe, 
mit welchem Rechte er ohne ihr Wiffen jo vieles won ihr offenbare ihr 
oder andern. 

AS er zu Bette ging, verftattete er fih, Wina's Träume fich zu 
erträumen. „Wer kann mir verbieten, fagt’ er, ihre Träume zu be- 
Juden, ja ihr ſehr wiele zu leihen ? Iſt der Schlaf vernünftiger als ich ? 
D fie fönnte im wilden Wahnfinn deſſelben ja vecht gut träumen, baß 
wir beide unter dem Waflerfalle ſtänden, verbunden aufflögen in ihn, 
umarmenb hinſchwämmen auf feinem flüffigen Feuergolde und zum 
Sterben herabftürzten mit ihm und vwergöttert ftill num weiter flöffen 
durch die Blumen, in den Stralen , fie mit ihrer Welle in meine ſchim— 
mernd, und wir jo uns in einander verrönnen in das weite, bobe, blaue, 
reine Meer, das fich über Die ſchmutzige Erde deckt? Ach, wenn du jo 
räumen wollteft, Wina!“ — Dann fah er auf dem Kopfkiffen vecht 
hell und Scharf — weil Nachts in der wilden Zeit des Vortraunis vor. 
der Seele alle blaffe Bilder junge Yebensfarben annehmen und die Ge- 
falten bligende Augen öffnen — das liebe, milde Auge Wina’s vor ſich 
aufgethan und wie einen Mond, den der Tag zum Wölkchen werbiinnte, 
am Nachthimmel herrichend ftralen; und er ſank in Das liebe Auge, 
wie ein Frommer in das Auge, unter welchem man Gott abbildet. Wie 
leicht und dünn ift ein Bli und ein erinnerter! Raum das Alpen- 
röschen ift er, Das der Menſch won der höchften Stelle feines Lebens 
berunter bringt. Aber doch hält der Menſch unter der Maffe von 
Maſſen und Weltkugeln fi) gern an die Meine, die ein Augenlied be- 
det, an einen verhauchten, kaum entftandenen Blick — und auf dem 
himmliſchen Nichts ruht fein Paradies mit allen Bäumen feft! So 
find Geifter; demn da die Unfichtbarfeit ihre Welt ift, fo ift ein Nichts 
leicht ihre Sichtbarkeit. 

Am Morgen lag Sonnenfchein und Seligfeit um ibn ber. Alle 
Blüten zu Zankäpfeln waren abgefallen. Die Morgenftunde hat Gold, 
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aber das reinfte im Mund; die Sonne jcheidet das in Schladen ver- 
erzte Gemüth; das finftere Uebermaß, befonders des Hafjes, hört auf. 
Walt jah fih um im Morgenlicht, fand fich wie von einem Arm aus den 
Wolfen durch alle übereinander ftehenden Wolfen des Lebens durchge— 
hoben ins Blau. — Wer liebt, vergibt, wenigftens den Reft dem Ref: 
er fragte fich, wie er denn geftern, gerade am Heimkehr-Feſte, jo gegen 
den armen Bruder aufbraufen können. 

„Ja wol den armen Bruder, fuhr er fort; denn er hat gewiß feine 
Geliebte, deren Xiebesblid ihm wie ein Lebensbrennpunft im Herzen 
bleibt.‘ Nun ging er ganz ins Einzelne und ftellte fi” — nad) feinem 
Inftinkte, der ihn ſtets in Die fremde Seele trieb und in ihr über fie hin— 
zuihauen zwang — an Bults Stelle, wie diefer nichts habe, nichts 
wiſſe (vom Wafferfalle nämlich), wie er alles oder vieles jo jehr gut 
meine, bejonders für Walt, wie er nur herrſchſüchtig hart verfahre u. ſ. w. 
— In dieſer Geſinnung beſchloß er, zum Bruder zu gehen und kein 
Wort zu ſagen über die Eſſig-Sache, ſondern blos mit ſeiner Hand eine 
ſchon in Mutterleib verknüpft geweſene anzufaſſen und einiges gelaſſen 
zu beſprechen, beſonders was bevorſtehende Wahl eines neuen Erbamts 
betreffe. 

Vult war verreiſet. Ein Briefchen an Walt war an die Thüre 
gefiegelt: „Beſter! Ich reiſete beute flüchtig ab, um in Roſenhof mein 
veriprochenes Konzert zu blajen. Künftig arbeit’ ich viel fleifiger ; deun 
wirklich thu' ich für unfern Gefammt-Roman zu wenig, beſonders da ich 
gar nichts Dafür thue. Es entgeht uns nicht, daß ic) lieber ſpreche — 
im reigendften Strome mid ſchwemmend — als fchreibe. Gut aber 
ift’s nicht, weder für bie Literatur noch Das Honorar. In Schulen gilt 
fonft Rechen- und Schreib-Meifter für Einen; ein trefflicher Buch— 
Schreibmeifter hingegen tft jelten ein Rechenmeifter; leider bin ich nicht 
einmal einer von beiden und brauche doch Geld. Adiu! v9. 

„Der gehette Bruder! ſagte Walt, jo muß er fich jetzt das Geſchenk 
erpfeifen, das er mir fo ſpaßhaft in Die Hände gefpielt; warum fall’ ich 
immer fo heftig aus und drüde den Guten?” Er faßte den ernftlichen 
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Vorſatz, fünftig feinem Sturm - und Poltergeifte garz anders den Zügel 
anzuziehen. — 

Aber Roienhof warf bald heiteres Licht auf alles und heiligte faft 
den Flötenſpieler, den er in den nachſchimmernden Auen des ſchönſten 
Morgens mit Glanz beipritt umber waten fah. 

Waderer als je betrat er nun jeine Notariats-Gänge wieder, die 
fih gegen das Ende jeines Erbamts immer häufiger aufthaten. E8 war 
ihm ganz einerlei — fo freudig ging fein Puls — worüber er ein In- 
ſtrument aufjetzte, ob über die Berlaffenichaft eines Hofpredigers, oder 
über eine angebobrte Oel-Tonne, oder über eine Wette; immer dacht’ er 
an das Haus des Generals, oder an den Wafjerfall, oder an Leipzig, 
und e8 konnte ihm gleichgültig jein (denn er gab nicht darauf Acht), was 
er niederfchrieb als offener kaiſerlicher Notar. 

So glänzend -umfponnen vom Nachſommer des Herzens kam er 
aus dem September und dem Notariat endlich in den Oftober hinüber, 
wo er vor den Kabelichen Teftaments-Erefutoren die Rechnung über das 
bisherige Erbamt abzulegen hatte, vor welcher ihm nicht im geringften 
bauge war; denn Wina’s Blick hatte in ihm einen fo feurigen Herzichlag 
entziindet, daß er mit einem ſolchen Frühlings-Pulfe vermochte in jeder 
äußern Kälte des Schidjals warn zu bleiben. 

Sein Vater Lukas hatte ihn neuerlich in mehren Kopien von Brief- 
Driginalen (die der Schulze behielt, weil im Briefſchreiben das Original 
das ichlechtere ift) jeine Angft vor dem Notariats - Hintergrund und die 
Betheurung feiner „Herbeikunft“ wifjen laſſen. Walten wurde bie 
Wiederholung dejjelben bürren Gedanfens, die jo manchen frifchen er— 
drückte, jehr zur Laft und er wüuſchte nichts weiter als die alte Freiheit, 
an hundert Dinge zu denken: „warum ift den ein Irrweg fo verdrieß- 
lich, jagt’ er, als blos weil man jo lange, bi8 man den rechten wieder 
erwiſcht, immer die abgeichabte platte Idee des Wegs bejeben und be- 
halten muß? Die gemeinen Qualen des Lebens belaften mweniger 
unter ihrer Geburt als während ihrer Schwangerichaft und der eigent- 
liche Leidenstag geht 24 Stunden oder Zeiten früher an als der äußere. 


128 
Der erfte Schritt, den Walt am anberaumten Morgen ins Rathhaus 
that, machte ihn zu einem andern Menjchen, nämlich zum alten — die 
Sache war für ihn vorbei, denn fie war jo nahe. — Zu bald fam er im 
Borzimmer an, harrte aber vergnügt und machte einen Polymeter, 
worin er einige gute Gruppen befang, Die in halberhobner Arbeit am 
Rathsofen mit aller der Wärme Dargeftellt waren ‚ welche Die Sahreszeit 
an einem falten Dfen erlaubt. Tanz-Horen, Füllhörner voll Heu, 
Fruchtſchnüre oder Stride, Büchel von dien feften Blumen oder Obft, 
und ſechs Frühlinge aus Thon (denn e8 war ein Zirktlierofen) waren 
allerdings im Stande, einen Dichter wie er zu heizen. — Als noch 
immer die Rathsſtube zublieb, fo gerieth er auf Neben - Seen, ob näm- 
lich nicht ein ganzer Roman aus Dfen - Paften darzuftellen und zu ent» 
wiceln wäre, befonders ein fomijcher. So vermag nur ein Mann vor 
einer wichtigen Wendepunktſtunde, 3. B. vor einer Krönung, Schlacht, 
Selbftermordung, nicht aber feine Frau vor einer ähnlichen , 3. B. wor 
einem Balle — zu dichten, zu ſchlafen, zu leſen. 

Da endlich der Schirmherr der Kabelichen enterbten Erben, der 
Pfalzgraf Knol eintrat, jo fing alles an und wurde gehörig wor den 

Birgermeifter Kuhnold geftellt. 

| In feinem Leben war ihm nie jo feberleicht in einer Ratheſtube 
geweſen; auf dem Staubfaden einer Lilie hätt' er ſich ſchaukeln können. 
Er fiel aber bald von ſeiner Lilie ins Beet herunter, als der Schirmherr 
anfing vorzutragen und zu belegen, „daß der offne geſchworne Notar 
bisher ſehr abſurd gewirthſchaftet“ — daß er nicht nur erſtlich und 
zweitens zweimal in Inſtrumenten abbrevieret — drittens ein nächt- 
liches (das Thurm-Teftament) mit zweierlei Dinte und viertens bei 
einerlei Licht geichrieben — fünftens einmal radiert — fechftens einmal 
gar nicht angegeben, daß er ausdrücklich zur Aufrichtung des Inſtruments 
vorgefodert worden — besgleichen fiebentens in dem nämlichen auch Die 
Stunde nicht — achtens den nägelein »braunen Bindfaben, womit Die 
Klagichrift N. N. contra N. N. umwickelt gewefen, als einen gelben zu 
Protokoll gebracht — neuntens Hauszeugen, als fie eidlich ausfagten 
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für ihren Herrn, ihrer Pflicht vorher durch Handgeben ſowol zu ent- 
lafien, als dieſen Alt des Entlaffens anzuzeigen ganz vergeſſen — fon- 
bern daß er auch zehntens einen falihen Datum im Wechſelproteſt, ja 
eilftens neuerlich und ganz zuletst ein Inftrument gar an einem 31. Sep- 
tember, ber nicht eriftiere, auszufertigen wenig Anftand genommen. — 
Nun wurd’ er gerichtlic) befragt‘, was er dawider einzuwenden babe. 
„Ich wüßte eigentlich nichts — verſetzt' er gegneriichen Seits; — auch 
trau’ ih fremdem Gedächtniß bier weit mehr als eignem. Doch was 
die Hauszeugen anlangt, jo hielt ich e8 für eigenmächtig und unmöglich, 
fie Durch mein bloßes Wort ihren Pflichten zu entnehmen, und wieder 
jzurüd zu geben.‘ Darauf fagte 9. Kubnold, dieſer Grund fei mehr 
edel gedacht als juriftiich und berief fi auf Hrn. Fiskal Knol. Nichts 
ſei lächerlicher, verjetzte diefer und ſchob nun zehn bis zwanzig breite 
hohle Worte au einander, um bei den Teftaments- Erefutoren um das 
nachzuſuchen, was ſich von jelber verftand — die Eröffnung des hier 
eintretenden geheimen Artikels. 

Eh’ es Kuhnold that, erwies er. dem Pfalzgrafen, daß gar nicht alle 
Rechtsgelehrten allgemein zu Nacht - Kontraften drei Lichter begehrten, 
fondern nur mander; und langte — als Knol auf feinem Sate bebarrte 
— blos das promtuarium juris von Hommel oder Müller als den 
nächſten Beweis aus dem Schranfe vor. Die Rathsbibliothet war nicht 
böher als die wier Bände des promtuarium ſtark; dennoch fehlte ihr, wie 
den meiften öffentlichen Bibliothefen, ein Katalog. 

Knol behielt fih das Seinige vor; Kuhnold gab aber nicht nach, 
fondern verlas den Straftarif; „daß nämlich für jeden juriftiichen 
„Rotariats - Schnitzer des jungen Harniſch jedem der 7 Erben ein 
„Zannenbaum in Kabels Wäldchen zu fällen verftattet fein follte.“ 
Da er nun in 10 Sünden gerathen war — ohne die ftreitigen Lichter — 
« fo betief fich der Decem, mit den 7 letzten Plagen multiplizieret, auf den 
anjehnlihen Schlag von 70 Stämmen, fo daß Walt nie halb jo gut 
dadurch gelichtet werden konnte, ald das Wäldchen felber. — „Nu, fagte 


der Notar, jchnell beide Hände ſeitwärts auswerfend, mas ift zu machen ?* 
Jean Paul's ſämmtl. Werke, XXI, 9 
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— Er wußte fich innerlich über die Zufälle des Lebens fo erheiternd zu- 
zureben, wie ein Schufter den Kunden Über neue Stiefel, die er bringt; 
find fie zu enge, jo jagt der Meifter, fie treten fich Schon aus; find fie zu 
weit, jo jagt er, die Näffe zieht fie jchon ein. So dachte Walt heimlich: 
„das witigt mich. Jetzt kann ich doch als Notar ruhig alle meine In— 
firumente machen, ohne daß mir geheime Artikel das Geringfte zu be- 
fehlen oder zu nehmen haben.” Aber anı Ende machte ihm doch ber 
Fiskal Knol den leichten poetiichen Götter-Ichor des Herzens jchwer, 
did und jalzig, als diejer, ohne im Geringften durch Die Freude über den 
Gewinn von Schlagholz irre oder trunfen zu werden, jeine Proteftazion 
im Punkte der 3 Lichter erneuert zurückließ. Die ftehende Gegenwart 
eines deutlich hafjenden Weſens drüdt und preßt eine immer liebende 
Seele, die ihre Kälte jchon für Haß anfieht, mit dem ſchwülen Dunft- 
freis eines Gewitters, deſſen Schlag weniger quält als deſſen Nähe. 
Betrübt, felber von Kuhnolds janften Worte, das ihm fo vermeibliche 
Fehler eben als die unverzeihlichern vorwarf, ging er nad Haufe; und 
er jah Vults Fluchen und Scherzen darüber ſchon entgegen. 

Das erfte, was er zu Haufe machte, war ein Sprung aus bem- 
jelben auf die Schönen ftilen Höhen der Oftober- Natur, um feinem 
Bater, dem Schultheiß, und deſſen Scherbengerichte zu entipringen, ber, 
wie er gewiß wußte, in die Stadt laufen würde, um jebe Scherbe bes 
zerbrochenen Glüdstopfes ihm an den Kopf zu werfen. Auf einer fried- 
lihen Anhöhe — dem Wäldchen gegenüber — fonnt’ er, während er 
das mebizinische Miſerere des Schidjals durch Dichten und Empfinden 
in ein mufifaliiches verwandelte, recht gut wahrnehmen, daß ſchon mehre 
Erben mit verftändigen Holzhauern im Erb Forfte Iuftwandelten, um 
einträchtig mit Waldhämmern ihr Gnabenholz anzuplägen. Endlich 
ritt im Schritt Flitte an der Spite einer holzerjparenden Gejellichaft 
mit Aerten, Sägen, Maßftäben in den Händen, den Wald hinan. 
Gleich einem Wittwer, der feine Halbtrauer täglich in Heinere Brüche 
zerfällt, in Drittelötrauer, in Ya, "/a, "oa Theil — mwiewol die Trauer 
oder der Zähler nie null werden kann, nach mathematiſchen Gejegen — 
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verkehrte Walt bei dieſem Anblic feine ſchwache Halbtrauer, arithmetiſch 
zu ſprechen, im einen unendlich großen Nenner und in einen unendlich 
Heinen Zähler, d. 5. er wurde das, was man gemeinhin froh nennt. 
„Es ift Schon recht, dacht’ er, daß ich dem guten Flitte für feine gut» 
müthige Erbeinjetzung meiner Perſon doch einen ſchwachen Dank durch 
meine Fehler zuſchanze; er habe recht viele Freude dabei, nur feine 
Schadenfreude.“ Aber die Luftigfeit über Die Holz- Einbuße wurde 
Walten etwas verkümmert, als er den alten Schulzen aus der Stabt 
ihreiten und ins Holz dringen ſah, Märtyrerfrone und Zepter tragenb. 
Auf die angeplätten Stämme lief Lukas zu — fragte, fagte dieß ober 
das und keifte — durchfchnitt den Gehau nach allen Eden — ftritt ohne 
Vollmacht wider alles — flog als ein flüchtiges Waldgeriht und Forft- 
tollegium bin und ber, an jeden Buſch, neben jede Säge — machte die 
Wüfte feines Gefichts immer dürrer und arabiicher, je mehre Erben an- 
men, die größten Baumihänder, die er fich denfen konnte — jab 
jeufgend zu jedem Gipfel auf, der ftürzen wollte — und trieb nichts 
durch, als forjtgerecht den Weg, auf welchem ber fallende Baum das 
Buchholz Ichonen mußte. 

Walt jhaute erbärmlich herüber; fo leicht er jonft fein ſchwarzes 
Schickſal wie fein weißes nur zu dichteriicher Farbengebung verrieb, 
gleihlam zu Kohle und zu Kreide: jo konnt’ er fich doch den Holzichlag 
des Schlagholzes zu feinem dichteriichen Baumichlag ausmalen, weil ihn 
der Bater peinigte. Er wartete aber feſt deſſen MWeggang ab; dann 
fragte er nach der glühendften Abendröthe vor feinen Augen nichts, 
jondern er ließ in fih abftimmen, welches Erbamt, das feinen Vater 
freudig faffe, er jetst zu wählen babe. 

Nun fehlte es ihm aus Mangel des Flötenfpielers an einer Stim- 
menjammlung und an irgend einer, auch nur Hleinften, Minorität, weil 
die Majorität felber (er) nur 1 Dann ſtark war, welches, wenn nicht 
die Heinfte — denn oft ift gar kein Dianın beim Stimmen — doc keine 
beträchtliche ift. 

Endlich wählte er das kürzeſte Amt, nämlich das fiebentägige Leben 
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mo. 





bei einem Erben. Die Stelle darüber heißet tın Corpus juris des Teſta— 
ments elaus. 6. Litt. g. jo: „er (Walt) fol bei jedem ber H. Alzeſſit— 
Erben eine Woche lang wohnen (der Erbe müßt’ e8 fich denn verbitten) 
und alle Wüniche des zeitigen Miethsheren, die fich mit der Ehre ver- 
tragen, gut erfüllen.” Ein jo kurzes Amt, hoffte er, ohne große Fehl- 
tritte und Fehliprünge und mit einiger Ehre und in Kurzem, nod eh’ 
der Bruder erichtene, zu beenbigen. Nach der Wahl des Amts mußte er 
wieder die neue besjenigen Erben anftellen, welchem bie erfte Ehre da— 
von zuzumenden jei. Er erlas fich zum wöchentlichen Wohnen den, bei 
welchem er bisher gewohnt, H. Neupeter. „Auch begehrt’s Die Zärte‘‘ 
ſagt' er. 


As 52. Ausgelftopfter Fliegenſchnäpper. 


— — — 


Vornehmes Leben. 


Nachdem er am Morgen die feinſte Anrede an den Hofagenten 
ganz in den Kopf gebracht hatte, woraus fie ohnehin noch nicht ge- 
kommen war: trat er vor Neupeter, der ihn in der Schreibftube neben 
einem brennenden Lichte mit dem Petichaft am naflen Maul und mit 
der Nachricht empfing, e8 ſei Pofttag. Während der Kaufmann fort- 
fiegelte, hielt er hinter deſſen Rüden leicht feine Rede voll Zärte, bis 
biejer, da er ausgefiegelt hatte, das Licht ausputte uud fragte: was 
gibt’8? BZerfahren war dem Notar der ganze Sermon. 

Kein Menſch kann diejelbe Rede zweimal nacheinander halten; in 
der Eile mußte er nur darauf denken, aus dem Gefagten einen dünnen 
Bleiextrakt zu liefern. Der Hofagent erfuchte ihn aber, „mit folchen 
Schnurrpfeifereien den Leuten vom Halfe zu bleiben.‘ 

Alle möglihen Sünden im neuen Amte hätt’ ex Fieber getragen, 
als dieſes harte Thürzufchlagen vor demfelben. — Jemanden nun ferner 
Ordensketten durch gejchenktes Borkaufsrchht der Wobnprobewoche über- 
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hängen zu wollen, fiel ihm nicht mehr ein: ſondern wo ein armer, aber 
guter Teufel, mit welchem fih mehr Thränen- als Himmelsbrod, 3. B. 
ein elendes Wohnloch, theilen ließe, anzutreffen und zu beglüden wäre, 
darnad ging jein Sehnen, nicht jein Fragen; denn beiagter Teufel war 
längft da, Flitte aus Elſaß. Walt ging auf den Nikolai-Thurm und 
trug, aber furchtſam, Flitten den Borzug an, daß er bei ihm die erfte 
Probewodhe halten wolle. Der Eljaffer umbalfte ihn erfreuet, und wer» 
fiherte, er ziehe diefen Tag noch vom Thurm herab, weil er ganz herge— 
ftelft jei und der frijchen Thurmluft weniger bebürfe. „Ich miethe für 
uns ein paar koftbare garnierte Zimmer beim Caffetier Fraisse; par- 
dieu wir wollen leben comme il faut,“ ſagt' er. Walt wurde zu jelig. 
In einer halben Stunde hatte Flitte ein- und Darauf ausgepadt; denn 
mit jeinem Geräthe hatt’ er, wie eine Raupe und Spinne mit ihrem 
Fabengejpinnfte, gewöhnlich den Gang durch feine Wechielmohnungen 
bevedt und bezeichnet; gleichjam mit ſchönen Haarloden, die zum An— 
denken ausgerauft werden; und hatte ſich, wie gedacht, wie Weltkörper 
durch Umlauf Heiner eingejchliffen. Er wagte es jett, aus feinem 
Thurm — feiner bisherigen Baftei und Gränzfeftung gegen Gläubiger 
— herabzurüden in ein unbefeftigtes Kaffeehaus, weil er theils fein 
eignes Teftament beerbet hatte, nämlich den Kredit davon, theils das 
Kabeliche, in deffen Gütergemeinichaft ihn Walts neuefte Fehler vor 
der Stadt einzujeßen jchienen, theild die 10 Tannenftämme, Walts 
Klage» Eichen. „Der ausgeftopfte Blaumüller“ Nro. 51. erwähnte 
ion weitläuftiger, mit welchem Gepränge er die durch Walt geſäete Fehler- 
Ernte von Steinobft und Kernbäufern aufgelnadt und ausgefernet hatte, 
um fich der Stadt zu zeigen. 

Walt jhied am jchönften Nachfommer - Morgen halb wehmüthig 
aus feiner leijen Klaufe; ihm war, als brauche fie ihn und habe dann 
jo leer und allein Yangweile, befonders fein Seffel. Aber wie fuhr er, 
da er beim Caffetier Fraisse eintrat, vor der Garnitur der Zimmer, 
vor den langen Spiegeln voll Zurüdfabrern, vor den Ei- Spiegeln an 
den Wandleuchtern und vor der Neft- Pracht zurüd! — Er erichraf. 
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Flitte lächelte — Fremden wollte Walt ein Erjparer fein; — daß der 
gute Elſaſſer ſolche Palläfte von Stuben miete, bedacht’ er und ftöhnte 
ſehr. Denn er hielt's für Aufwand jeinetwegen, weil er nicht voraus. 
ſetzte, daß Flitte unter die wenigen jogenannten Verſchwender gehöre, 
die wie der deutſche Kaifer ſchwören, nichts auf Die Nachlommen zu 
bringen, Reich oder Reichthum, und welche wie hohe Staatsbebiente 
Athens zum Zeichen ihrer VBaterlandsliebe nichts hinterlaffen, ald Nach- 
ruhm und Schulden. 

Walt zog ohne weiteres das aus der Kabelſchen Operazionstkaffe 
für die Probenwoche bewilligte Goldftüd hervor, und legt' e8 mit den 
Worten auf den Tiich: „dieß beftimmte der Teftator; ich wollte gern, 
e8 wäre mehr.” — Wenige Menjchen wurden noch fo ftarf angefahren, 
als er von Flitten, der ihn fragte, ob er denn beim Henker nicht fein 
Saft jei? 

Aber nun hatt’ ev noch einen feinern Punkt, nämlich den teftato- 
riſchen Zwed jeines Wohnens zu beiprechen. Er nahm folgende Wen- 
dung: „es wird ordentlich Schwer, in diefen koftbaren heitern Zimmern 
und bei Ihnen an etwas jo Juriftiiches wie das Teftament und deſſen 
Haupt = Klaujel zu denfen; da ich aber meine Freude nicht meiner Ob— 
Viegenheit gegen meine Eltern opfern darf: jo — darf ich eben ſchwerlich, 
jondern ich muß Sie um den Vorſchlag befien bitten, worin ich etwa 
Fehler begehen könnte. Wahrlich, e8 wird mir ſchwerer, zu fragen als 
zu handeln.“ — 

Der Eljafjer faßte ihn nicht fogleich mit feinen Feinheiten: „Pah, 
jagt’ er, was ift zu jakrifizieren ? Wir parlieren und tanzen zufammen ; 
das geht den alten Kabel nichts an.” — — „Parlieren und tanzen? 
(verjeßte der vom Notariat zufammmengefcheuchte Walt) Und zwar beides 
zujammen? — Ich kann bier nichts jagen, als daß jchon eines von 
beiden einen unabjehbaren Spielraum zu Fehlern aufthäte, geſchweige — 
Wahrlich, an und für fich oder fiir mich, lieber Herr Flitte — aber...” 
— — „Sacre —! wovon reden wir denn eigentlich ? — Wird denn ein 
Menſch auf der Erde prätendieren, daß man zum langnafigen Bürger— 
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meiſter läuft und ihm es vorfingt, wie man Iuftig gemeien iſt?“ — 
Walt faßte fchuell die Hand und fagte: ich vertraue; und Flitte um- 
armte ihn. 

Sie frühftüdten unter freudigen Geſprächen. Die langen Fenfter 
und Spiegel füllten das geglättete Zimmer mit Glanz; ein kühler blauer 
Himmel lachte hinein. Der Notar verjpürte fih in vornehmer Behag- 
lichkeit; das Glücksrad drehte ihn, nicht er das Rad, und er brauchte es 
nicht wie ein Wagenrad erft roth zu malen. Flitte las ihm zwei für den 
Reichs⸗Anzeiger in wenigen Tagen ausgearbeitete Inierate vor; — im 
erftern foberte er einen ©eneralfriegszahlmeifter, 9.9. N. N. in B., auf, 
ihm Die Summe von 960 Albusthalern für Wein innerhalb 6 Monaten 
zu bezahlen, wenn er nicht gewärtig fein wolle, daß er ihn öffentlich an 
ben Pranger in dem R. Anzeiger ftellte. Dem Notar entdedte ev gern 
ben Namen des Mannes und der Stadt, indefjen war an der Sache 
nichts. Das zweite Inferat enthielt mebr ungefärbte Wahrheit, nämlich 
die Nachricht, daß er einen Compagnon mit 20,000 Thlr. zu einem 
Weinhandel juche und wünſche. 

Walts Geficht glänzte von Freude, daß der gutmüthige Menſch jo 
viele Mittel habe, und erhob deſſen vergoldete Wetterftangen des Lebens 
recht ſtark. 

Flitte aber verfegte: „Sagen Sie mir aufrichtig, ob feine Styl— 
Fehler darin find? Ich warf die Dinge in der Zeit einer Kleinen 
Stunde bin.” Walt erklärte, je Heiner eine Anzeige ſei, deſto Schwerer 
werde fie; er wolle leichter einen Bogen für den Drud ausarbeiten, als 
beffen !/94 Bogen. „Schabet wol überhaupt fufubrieren viel? An der 
Mafrobiotif fahen mich oft die Nachbarn bis 3 Uhr aufſitzen,“ fagte 
Flitte, nicht ganz unmwahr, da er bisher durch feine Nachtmilge auf einem 
Haubenftod und durch ein Licht daneben einen makrobiotiſchen Lejer auf 
die leichtefte und gefündefte Weife norgeftellt hatte. Darauf ſchnürte er 
vor bem Notar, deſſen herzliches aufrichtiges Bewundern und einfältiges 
Vertrauen ihn mit ſüßer Wärme durchzog, ein Bündel feiner Liebes— 
briefe an fih auf, worin er, jein Herz und fein Styl jehr gejchäßet 
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wurde. Der Elfaffer hatte das Badet von einem jungen Barijer, an 
den e8 gejchrieben war, zum fichern Verſchluſſe befonmen. 

Walt wußte fih jo wenig zu laffen vor Beifallflatichen über den 
Styl der ſchönen Schreiberin, daß der Eljaffer am Ende beinahe jelber 
glaubte, die Sache jet an ihn geichrieben; aber jener that's jehr deshalb, 
um nicht über die Liebe jelber viel zu reden. Da er als ein unerfahrner 
verijhämter Süngling noch glaubte, die Empfindungen der Liebe müßten 
binter dem Kloftergitter, böchftens in einem Kloftergarten leben: fo jagt’ 
er nur im Allgemeinen: „die Liebe dringt wie Opferraud), jo zart auch 
beide find, doc) im dicken Regenwetter durch die jchwere Luft empor” — 
wurde aber ungemein roth. „Surement, fagte der Eljaffer, die Liebe 
ftrebt jeden Tag immer weiter.’ 

Flitte ging noch weiter und zeigte fich feinem Gaſte gar gedrudt, er 
wies ihm nämlich die feinften Liebes-Madrigale, die er, wie er jagte, 
drucen lafjen in Gentefimo- Bigefino Format und nie über einen 
!/go Bogen ftark; e8 waren Berjeblättcheni aus Pariſer Zuckerwerk aus- 
geihält, wahre Süßbriefhen, deren Plagiat Flitte ſich dadurch erleich- 
terte, daß er den ſüßen Einband aufaf. Warum läfjet die deutſche 
Poefie der franzöfiihen den Vorzug der jüßeften Einfleivung; warum 
wollen wir nämlich, wenn die Franzojen Zuder und Gebäd um ihre 
Verſe wickeln, e8 umkehren und mit den unferigen Zuder und Gewürz 
eintfleiden und einpaden — könnte man bier fragen, wenn e8 der Ort 
wäre, bier zu antworten. — Walt pries unmäßig; der Eljaffer ſchwamm 
auf Freubenöl, ertrant beinah in Lobes-Salb-Del. Ueber jeden Genuß, 
den man den Menſchen wohlmollend zubereitet, waltet der Zufall Der 
Aufnahme, des Gaumens, des Magens, der ihn verarbeitet; hingegen 
für den Genuß eines aufrichtigen Lobes hat ohne Ausnahme jeder 
Menſch zu. jeder Stunde Ohr und Magen aufgethban; und er fagt außer 
ſich: „Lob ift Luft, die Das einzige ift, was der Menſch unaufhörlich ver— 
ſchlucken kaun und muß.” Flitte nicht anders; neuerfriſcht zog er den 
Notar auf die Stadtgaffen hinaus, um ihm einige Freuden zu machen 
und fih Platz. Nämlich die alten Gläubiger jagten ihm jo eifrig nach 
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als er neuen; da er nun die Maxime der Römer kannte, welche nad 
Montesquieu jo weit als möglich vom Haufe Krieg führten: jo war er 
jelten zu Haufe. Beide durdftrihen die Morgenftadt; und Walten 
wurde ſehr wohl. Da Flitte der Stadt ſich zeigen wollte — nämlich 
den Kabels - All- Erbenbarniich in der Probewoche — fo ſprach er mit 
vielen ein Wort; und der Notar ftand glüdlich dabei. Bor jedem 
Parterre-TFenfter — par-terre, ſagte Flitte, iprechen die Deutichen ganz 
falih aus — klopft' er wie an einer Glastbüre an und fagte dem auf- 
macenden Mäpchentopfe, dem noch die halbe Aurora des Morgeuſchlafs 
anichwebte, hundert gute Dinge, und die Tochter in der Morgenkleidung 
mußte am Fenfterrahmen fortnähen. Dit gab er obne weiteres Fragen 
Küffe von außen binein — was Walt fiir einen Grab von Yebensart 
bielt, den nur einige Günftlinge Frankreichs erreihen. Rauchte ein 
anfehnlicher Mann in der Schlafieide mit der Pfeife aus dem zweiten 
Stod herab: jo ſprach oder ging Flitte hinauf und Walt that’8 mit. 
Jener fannte jeden lange; denn bei dem Hochbürgerftande lehrte er die 
Kinder tanzen und beim Adel die Hunde; letterem ging er auch auf 
beiligern Wegen nad, nämlich zur Aitar- Partie. Denn da der Haslauer 
Adel, wie befannt und jonft gewöhnlich ift, in corpore öffentlich auf 
einmal als eine heilige Tiichgejellichaft und Kompagniegaffe das Abend- 
mahl genoß: jo war er hinterdrein und der letzte Mann, wie hinter den 
Bürgerlihen der Scharfrichter; das einzigemal ausgenommen, wo er 
wie ein Schieferbeder «8 blos nahm, weil er einen Thurm beftiegen. 
Walt betrat nie mehr Zimmer als an diefem Morgen. Sprengte ein 
Herr vorbei, Flitte wußte ein Wort über den Saul nachzufchiden, etwa 
dieſes: er hinke. Stand ein Wagen fahrfertig: Flitte paßte, bis man 
einftieg und verhieß nachzukommen aufs Yandgut. Kebrten veripätete 
Kaufleute von der Leipziger Meſſe zurüd: Flitte ließ fie auf die Meß— 
Neuigkeiten von Haslau nie jo lange warten, bis fie unter Dach und 
Fach waren, jontern er padte aus, während fie auspadten. 

Walt wurde aller Welt vorgeftellt und redete mehrmals. 

Es wäre jchwer zu glauben, daß beide an Einem Morgen jo viele 
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Beſuche abgeftattet haben, wäre nicht Die Gewißheit da. Sie gingen zu 
dem Spiten- und Klöppelherrn H. Dechsle und befahen die Sachen 
und die hübſchen Klöpplerinnen aus Sachſen und viele Knöpfe aus 
Eger, in welche Bügel halb mit Farben, balb mit eignen Federn gefafjet 
waren. Walt hatte deſſen ſchöne Fußtapeten ganz mit Stiefelipuren 
verſchont Durch einen einzigen tapfern Weitichritt, den er über fie fogleich 
in die gebohnte Stube that. 

Sie gingen ins Gartenhaus des Kirchenrath Glanz, wo Flitte ſeine 
Latinität an dem Kupferftich eines Kanzelredners ſchwach zu zeigen fuchte, 
inbem er die darunter gefetsten lateinijchen Verſe und Notizen fertig und 
mit galliiher Ausiprache ablas, ausgenommen bis zu den Worten mor- 
tuus est anno MDCCLX. Denn wer joldye fremde Zahlenzeichen mehr 
in eigner als in fremder Sprache ablefen muß, weil er diefe nicht ver— 
fteht, fallt halb ins Lächerliche bei aller fonftigen Gelehrjamteit. — 

Er ging mit Walt zum Poftmeifter, blos um, wie er gewöhnlich 
that, nad Marjeiller Briefen vergeblich zu fragen. Dem Poftjekretair 
las er eine ſchwere franzöfiiche Aufjchrift vor. Walt pries deflen Accent 
und Prononeiation aufrichtig. Auf der Straße macht' ihm nun Flitte 
zehn vergebliche male vor, wie er wenigftens beide Worte zu accentuieren 
und zu prononcieren habe. Walt geftand, daß ihm mehr Obr als Zunge 
fehle, brüdte ihm die Hand mit dem Bekenntniß, daß er Die meiften 
Tranzojen gelejen, aber noch feinen gehört, und daß er Deswegen jo eifrig 
auf jeden Laut von Flitte horche; indeß berief er fi) auf den General 
BZablodi, ob er nicht vielleicht eine erträgliche Hand von Schomaker da— 
von gebradht. Darauf zeigte ihm Flitte gegenfeitig Germanismen ber 
Phrajen, Die ihm noch anklebten. 

Sie gingen zur Stüdjunferin, bei welcher Walt neulih Saiten 
aufgezogen hatte, Dieje fprach von dem Tode ihres Mannes und der 
Einäſcherung eines Pallaftes, den fie im belagerten Toulon gehabt, aus 
welchem fie nichts gerettet, als was fie zur Erinnerung aufbewahrte, 
einen Nachttopf aus feinſtem Porzellan. Der Zug entzücte den Notar 
durch den vornehmen Zynismus, womit er in Hoppelpoppel Leute von 
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Welt tolorieren konnte. Selten fieht ein romanttiher Anfänger einen 
alten General oder jungen Hofjunker im Zwielicht 3. B. piffen, ohne ſich 
an den Schreibtifch wieder zu fegen und nieder zu fchreiben: „Herren 
vom Hofe ftellen fich gemeinhin im Zwielicht in Eden. Man ſprach 
viel franzöfiih; und Walt that was er fonnte und jagte häufig: com- 
ment? — Flitte zeigt’ ihm nachher den Germanismus in der Frage. 

Sie gingen in die weibliche ihm duch Bult befannte Penſions— 
anftalt, worin noch mehr Gallizismen und noch mehr Schönheiten 
regierten. Flitten war nicht nachzufliegen im freien Artigſein; Doch 
war's ihm genug, nur naczubliden und zwiichen den Beeten voll 
Seelenlilien eng die eine Fußzehe an die Ferſe der andern anzuichtenen. 
„Ad ibr Lieben!‘ jagte fein Herz. Was er nur hörte, erflang ihm fo 
zart; „aber, dacht’ er, find denn Frauenzimmer anders? Mitten im 
unreinen männlichen Weltleben, Das alle Ströme und Yeichen aufnimmt, 
find fie ja abgefondert voll eigner Reinheit ; im falzigen Weltmeer Heine 
Inſeln vol friſchen klaren Waffer; o dieje Guten! — 

Als er heraus trat, wurden ihm auf einem goldnen Eßgeſchirr des 
regierenden Fürften leichte Farſchen, Rouletten und Fritandellen auf- 
getiſcht — für die Freßipitien der Phantafiee Das Geſchirr — das Ge- 
chen? eines alten Königs — wurde nämlich jährlich zweimal öffentlich 
auf dem Markte abgeichenert und geputzt unter den Augen eines Heinen 
Kommando’ zu Fuß, das feine Waffen hatte, um e8 gegen unge- 
rathene Landeskinder zu deden. 

Sie gingen zum Galanteriehändler Brielmayer und ließen fih von 
ber Pracht der weiblichen Welt umgeben. 

Ein jo freier, leichter, alle Stände miſchender Vormittag war Har- 
niſchen noch nie vorgefommen; ein Diufenpferd nach dem andern wurde 
feinem Siegeswägelhen angeichirrt und es flog. Flittens Yeben hielt er 
von jeher für ein tanzendes Frübftüd und fiir einen the dansant; jein 
eignes hielt er jetzt für ein eau dansant. Er genofz eben fo jehr in Flitten 
— ben er fich wie fich begeiftert dachte — als in fich jelber hinein; bie 
eljaffifchen Sonnenftäubchen vergoldete und bejeeite er zu poetiſchem 


Blütenftaub. Zuletzt macht’ er, neben ibm gehend, heimlich folgende 
Grabichrift auf ihr: 


Grabfhrift des Sephyrs. 


Auf der Erde flog ich und jpielte durch Blumen und Zweige und 
zumerlen um das Wölfchen. — Auch im Schattenland werd’ ich flattern 
um die dunfeln Blumen und in den Hainen Elyfiums. Stehe nicht, 
Wanderer, jondern eile und jpiele wie ich. 

Um 10 Uhr bradt’ ihn Flitte dem Hofe näher: „wir geben in bie 
champs élisc6es und nehmen ein dejeüner dinatoire. Es war ein 
bejahrter Fürftengarten, welcher den Weg zur erften Ehaufjee im Lande 
gebahnt hatte. Unterwegs fingen zwar Warnungstafeln gegen Kinder 
und Hunde an; aber in den champs Elisees wurde erft ordentlich alles 
verboten, bejonders die elyſiſchen Felder jelber — in feinem ‘Paradies 
gab e8 jo wiele verbotene Bäume und Frucht- und Blumenfperren — 
auf allen Gängen blübten oben ober feimten unten Kerler-Diplome und 
Aus- und Einwanderungsverbote — unter Expektanzdekreten ber 
Züchtigung durchfreuzte jeder als ein luftwandelnder Züchtling das 
Eden umd feierte Petri Kettenfeier im Gehen und ftrapazierte fich Hinter 
jeinem Rüden — mehr wie eine Wallfahrt durch Dante’s Höllenkreiie 
(dev Himmel blieb nirgends, als über dem Kopfe), denn als ein katho— 
licher Bußgang durch Ehrifti Leidens - Stazionen kam jedem unter dem 
ſchriftlichen Anſchnauzen aller fluchenden Bäume und Tempel fein Luft- 
wandeln vor — — ja der Menjch verſtimmte fich zulegt in den champs 
und kam fatigiert heraus. 

War Walt je frob und frei: jo war's in dieſen Feldern; fein innerer 
Menſch trug ein Thyrjus-Stäbchen und rannte damit. Bon allen dieſen 
MWarnungstafeln war nämlich nichts mehr da als die Tafel, das Holz, 
Stein, Blech; die Warnung aber war gut vermoofet, verrajet, verſandet. 
Köftliche Freiheit und Freilaffung beherrſchte num Eden, wie ihm Flitte 
beihwur und bewies. Die ganze Spervorbnung war blos in jenen 
Zeiten an der Tagesordnung gewefen, wo große und Heine Fürften — 


ganz anders als jett die großen (höflich zu Sprechen) etwas grob gegen 
Unterthanen waren, und wo fie als Ebenbilder der Gottheit — welche 
darin eben nicht von dem Maler geichmeichelt wurde — dem mehr 
jüdiſchen als evangeliichen Gotte der damaligen Kanzeln ähnlich, öfter 
donnerten als jegneten. „Was die Herrichaft jetst etwa im Parfe jehr 
„lieb und gern hat, jagte Flitte, dieß ift Schon beſonders recht eingezäunt, 
„ſo daß ohnehin niemand hinein kann.“ 

Beide nahmen ihr d&jeüner dinatoire, Morgenbrod und Morgen- 
wein, in einem ofinen und luſtigen Kioff, unweit des Gartenwirths. 
Der Notar war erwähntermaßen jelig; — den auf- und abfteigenden 
Tag und Nachtgarten fammt dem leichten wie herabgeflogenen Luſt— 
ſchloſſe, das ein vwerfteinerter Frühlingsmorgen ſchien, ferner die Wäld- 
hen, moraus bunte Lufthänschen wie Tulpen heraus wanften, des— 
gleichen die gemalten Brücken und weißen Statuen und die Regelichnüre 
vieler Heden und Gänge — — das konnt’ er dem Elſaſſer, dem er's 
zeigte, gar nicht feurig genug vorfärben, je länger er trank. Diejem 
gefiel’8 natürlich; denn gewöhnlich führte er jene Claude-Lorrain's nur 
mit dem einzigen Wort und Striche wader aus: ſüperb! — Jeder aber 
bat jeine andere Hauptfarbe der Bewunderung; der eine jagt: engliſch! 
— der andere: himmliſch! — der dritte: göttlich! — der vierte: ei der 
Teufel! — der fünfte: il — 

Walt aber jagte, obwol zu fih: „dieß ift von Morgen ar, oder ich 
irre entjeiglih, das wahre Weltleben Eleganter. Bin ich nicht wie in 
Berfailles und in Fontainebleau; und Louis quatorze regiert zurüd? 
Der Unterfchied ift ſchwerlich erheblich. Diefe Allen — dieje Beete — 
Büſche — diefe vielen Leute am Morgen — diejer lichte Tag!’ — 
Balten war nämlich, der Himmel weiß von welchen Frühbliden des 
Lebens, eine jo romantische Anficht von der Jugendzeit des galanten, 
liberalen, Länder, Weiber, Höfe befiegenden Ludwigs XIV. nachgeblieben, 
daß ihm defjen Jugend mit ihren Feften und Himmeln, wie eine eigne 
Borjugend, Schön als fanftes Feuerwerk in den Lüften vorſchwebte, und 
wie ber freie frifche Morgen eines im Neglige jpazierenden Hofs — jo 
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daß ihn jeder Springbrunnen nach Marly warf, jede gejchniegelte Allee 
nach Berjailles, und hohe Fantanger Kupferftihe an Schräufen- Wänden 
ind damalige Königsſchloß, ja ſogar Die ausgejchnittenen aufgepappten 
Bildchen auf feinem Schreibtijche flogen mit ihm in jene luſtige Hof-, 
wenn auch nicht Iuftige Bölkerzeit. — „Iſt nicht das Leben der Hofleute 
— bat er fi mehrmals gefagt — fortgehende Poeſie (wenn anders die 
franzöfiihen M&moires nicht lügen) ohne preflende Nahrungsqualen 
und in geflügelten Berhältniffen, und die Hofmänner können fih an 
jedem Mufif- Abend verlieben und dann am Garten-Morgen mit den 
berrlichften Geliebten jpazieren gehen? O wie ihnen die Göttinnen 
blühen müffen im friichen ſchminkenden Morgenroth!“ 

Dadurch genoß er im arten einen ganz andern ſchon beerdigten ; 
als Feuerwerk hing das phantaftiiche Nachbild über dem liegenden Bor- 
bild. Glücklicher Weiſe that ihm Flitte — der in jeder Geſellſchaft ſtets 
eine neue ſuchte — den Gefallen, daß er mit dem Garten » Reftaurateur 
in ein Gejpräch gerieth und ihn dadurch mit der Föftlichen Einſamkeit zu 
einigen träumerifchen Streifzligen beichenfte. Wie freudig that er bieje ! 
Er jah alles und dabei an — die grünen Schatten, von Sonnenfunten 
durchregnet — die fernen Seen, einige wie dunkle Augenlieder des Parks, 
einige wie lichte Augen — die Barken auf Waffern — die Brüden über 
beide — die weißen hohen Tempelftaffeln auf Höhen — Die fernen, aber 
bellherglänzenden Pavillons — und hoch über allen die Berge und 
Straßen draußen, die fühn im den blauen Himmel hinauf ‚flogen. — 
Sein Vormittag hatte ſich ſtündlich geläutert, aus reinem Wafler zur 
Zephur-Luft, Dieje oben zu Aether, worin nichts mehr war und flog als 
Welten und Licht. Den Bruder hätt’ er gern hergewünſcht — Wina’s 
Blid unter dem Wafferfall jah er am hellen Tage. Er war jelig ohne 
recht zu wifjen wie ober warum. Seine Fadel brannte mit geraber 
Spite auf in der fonft wehenden Welt und kein Lüftchen bog fie um. 
Nicht einmal einen Stredvers macht’ er, aus Flucht des Sylbenzwangs, 
e8 war ihm, al® würd’ er jelber gedichtet, und er fügte fich leicht i in ben 
Rhythmus eines fremden entzückten Dichters. 
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In diefem innern Wohlllang ftand er vor einem fonberbaren Gar- 
ten im Garten und zog faft nur jpielsweife an einem Glödchen ein 
wenig. Er hatte faum einigemale geläutet: fo fam ein reich befeßter 
Ihwerer Hofdiener ohne Hut berbeigerudert, um einigen von ber fürft- 
lien Familie die Thire aufzureißen, weil das Glöckchen den Zweck einer 
Bedientenglode hatte. Als aber der vornehme Menſch nichts an der 
Thüre fand, als den janften Notar: jo filzte er den erftaunten Glödner 
in einer der längften Neben, die er je gehalten, aus, als hätte Walt die 
Sturm- und Türfenglode ohne Noth gezogen. 

Diejem war indeß fein Inneres jo leicht und feft gemölbt, daß das 
Aeußere jchwer eindringen konnte, nicht mit einem Tropfen in jein 
leichtes fliegendes Schiff; zu Flitten kehrte er jogleich zurüd. Sie gingen 
beim. Die großen Efgloden riefen die Stabt zufammen, wie zwei 
Stunden jpäter Heinere den Hof; dieß wirkte auf den fatten Notar, der 
jest nicht zum Efien ging, ſehr vomantiih. Gibt es einen wahren 
Mann nach der Uhr, der zugleich die Uhr jelber ift, jo ift’8 der Magen. 
Je Dunkler und zeitlicher das Wefen, deſto mehr Zeit kennt es, mie Lei— 
ber, Fieber, Thiere, Kinder und Wahnfinnige beweiſen; nur ein Geift 
fanın die Zeit vergeffen, weil nur er fie ſchafft. Wird nun dem gedachten 
Magen oder Manne nad der Uhr feine Speife-Uhr um Stunden vor- 
aus oder zurück geftellt: jo macht ev wieder den Geift jo irre, daß dieſer 
ganz romantifch wird. Denn er mit allen jeinen Himmelöfternen muß 
doch der körperlichen Umdrehung folgen. Das Frühftüd, das ein Spät- 
ſtück geweſen, warf den Notar aus einem Gleiſe, worin er ſeit Jahr— 
zehenden gefahren war, jo weit hinaus, daß vor ihm jeder Glodenichlag, 
der Sonnenftand, der ganze Nachmittag ein fremdes jeltfames Anjehen 
gewann. Vielleicht macht daher der Krieg den disziplinierten Soldaten 
durch Die Verkehrung aller Zeiten in unorbentlichen Ebben und Fluten 
des Genufjes romantiſch und kriegeriſch. 

Um die Besperzeit erfchien ihm der Schattenwurf der Häufer noch 
wunderlicher und in Fraiſſens Zimmer wurd’ ihm bie Zeit zugleich eng 
und lang’, weil ex wegen jeiner untergrabenen Sternwarte nichts voraus- 
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jehen konnte. Er wollte wieder Monde, und begleitete Flitten in ein 
Billardzimmer, wo er verwundert hörte, daß diefer die Bälle nicht fran— 
zöſiſch zählte, jondern deutſch. Hier entlief ev bald aus dem magern Zu— 
Ihauen allein hinaus an das ſchöne Ufer des Fluffes. Als er da Die 
armen Leute erblidte, welche an diefem Tage nah den Stadtgejetgen 
fiichen durften (obwol ohne Hamen), und Holz leſen (obwol ohne Beil) : 
fo erhielt er plößlich an ihren heutigen Genüffen eine Entihuldigung 
der feinigen, die ihm allmälig zu vornehm und zu müßiggängeriich vor— 
gefommen waren: „auch ich habe, dacht’ er, heute vornehm genug ge— 
Ihwelgt und fein Wort am Roman gejchrieben; doch morgen joll ganz 
anders zu Haufe geblieben werben.‘ 

Die langen Abend Schatten am Ufer und die langen rothen Wol- 
fen legten fi ihm als neue große Schwingen an, welche ihn bewegten, 
nicht er fie. 

Er durchſtreifte allein die dammernden Gafjen, bereit zu jedem 
Abenteuer, bis der Mond aufging, und feine Mond-Uhr wurde. Da 
war der Wirrwarr gelichtet, und der Magen mußte, welche Zeit es jet. 
Bor Wina’8 ſchimmerndem Haufe trug er das vielfach erregte Herz auf 
und ab; da ſank ihm in dafjelbe eine ftille Sehnjucht wie vom Himmel 
nieder und den luftigen Erdentag kränzte die heiligfte Himmelsſtunde. 


A: 53. Kreuzſtein bei Gefrees im Bayreuthiſchen. 
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Gläubiger: Jagdftüd. 


Am Morgen freute fih Walt findifch im dem vergangenen Tag 
zuriick, weil diefer durch eine Kleine Wendung fein Leben jo jehillernd 
gegen Die Sonne gehalten, daß er eine Menge Tage an Einem verlebte, 
indeß jonft viele hintereinander fliegende fich dedende Zeiten des Men— 
‚chen faum eine zeigen. Heute aber blieb er zu Haufe und jehrieb jehr. 


Das war Flitten nicht recht; zu Haufe bleibende Einſamkeit war 
ihm wol Würze und Zufoft der Gefellichaft, aber nicht dieſe ſelber. In— 
deß wer nicht nachahmt, wird eben nachgeahmt; Walt hatte ihm mit 
jeinem poetiſchen Saus und Braus fo fehr gefallen — ob er fich gleich als 
feine profatiche Spred- Walze neben jenes Dichteriicher Spiel- Welle drehte 
und ihn felten werftehen oder beantworten konnte — und deſſen unge— 
wöhnliches Anlieben und Anlegen batte den umberfliegenden Menichen 
jo fehr erwärmt, daß er jelber mit zu Haufe blieb, blos bei ibm, ob er 
gleich beffer als einer in der Welt vorausſah, welche Gläubiger-Mostfiten 
ihn heute ftechen würden, da Mücken bekanntlich uns mehr im Steben 
als Gehen anfallen. Denn ein Grundgeſetz der Natur ift dieß: wer 
nichts baut als ſpaniſche Schlöffer, rechne auf nichts als ſpaniſche Flie- 
gen, welche jo gewaltig ziehen. Ein zweites Geſetz ift, man kann nicht 
früh genug bei einem ſchlechten Schuldner voriprechen,, der eben Tags 
vorher Geld befommen. 

Es kam das gewöhnliche wüthenbe Heer, das ber Elfaffer immer als 
ein geheiltes zurück ſchicken mußte, zu rechter früher Tageszeit an; und 
Flitte fonnte es bier wie überall in der bejonders dazu gemäbhlten 
Aubdienzlammer empfangen, um folchem das einzige zu geben, was er 
hatte, Gehör. Blos letzteres mußte wieder der Notar verjagen, ber eifrig 
taub fortdichtete, während Flitte von weiten feine Schlachten ſchlug. Es 
lohnet der Mühe, die Feldzüge flitchtig zu erzählen, welche ber Effafler an 
einem Tage that, bevor er Abends das warme Winterquartier des Bette 
bezog. Der linte Flügel des täglich angreifenden Heeres war aus Juden 
gemworben, und den rechten formierten Zimmer und Pferde- und Bücher: 
Berleiber und ſämmliche Brofeflioniften des menſchlichen Leibs und deren 
Fiſchweiber; und an der Spitze zog als Generaliffimus ein Mann mit 
einer Tratte; bie offiziellen Berichte Davon find aber folgende: 

Am Früh- Morgen im Nebel griff ein Quarré Juden an; leicht 
ichlug er fie mehr mit grobem Kriegsgeichrei als feiner Kriegslift zurüd 
und fagte nur: „‚fie wären nur Juden, und er babe noch nichts, und was 


fie weiter wollten?‘ 
Jean Paul's jämmtl, Werte. XXI, 10 


146 


Beim Frühftüd mit Walt berennte ihn ein Uhrmacher, von welchem 
er eine Repetieruhr gegen feine Zeigeuhr und Geld-Affignate eingefauft 
batte. Flitte ſchwur, fie repetiere jchlecht, feine jei ihm eben jo lieb — 
auch repetiert eine Zeigeuhr wenigftens das Zeigen — und bot Aus- 
wechslung der Gefangnen an. Da nun der Mann die ftumme jhon 
jelber verkauft hatte — Flitte freilich auch die laute: — fo zog fich Der 
Feind mit dem Verluſt einer Uhr zurüd. 

Später ſah er zu feinem Glüde aus dem Fenfter und die Bewe— 
gungen bes berittenen Feindes, eines Pferde-Verleihers. Er empfing 
ihn in der Audienz-Kammer, befannt mit deſſen einhauender Stimme 
und Kriegsgurgel; erfticte aber defjen Feldgejchrei Durch Die Dampfkugel, 
bie er jo warf: „lieber Dann! kennt Er die Edtanne in Kabels Wald, 
die eben mein Erbftüd geworben jammt vielem anderem, des Künftigen 
zu geſchweigen — Eine Mühlwelle drechſelt fih daraus ber! — Was 
braucht’8 Redens! Kurz ich hatte fie ſchon halb einem andern verſprochen; 
Er joll das Vorzugsrecht haben — ſchätz' Er fie — dann geb’ Er nach 
Abzug der Schuld heraus, was honett ift — was jagt Er, mein Freund?‘ 
— Sein Feind verjegte, das jei einmal ein Wort, das Hand und Fuß 
babe und räumte das Feld. 

Hart hinter ihm trabte ein zweiter Pferbelieferant ein, in langem, 
blauen, über dem Schurzfell aufflaffenden Ueberrod, und ſchob grimmig 
und grüßend bie Ledermütze von hinten über die halbe Stirne hinein: 
„wie wird’8, fragt’ er? „Finten und Quinten ſchlagen heute nicht an 
bei mir‘‘ — „Gemad! verjetste Flitte. Kennt Er die Edtanne x. — 
Eine Mühlwelle drechfelt ꝛc. — kurz, ih hatte fie ſchon ꝛc.“ — Der 
Feind verſetzte: ift’8 aber Vexiererei: Gott ſoll — Gott befohlen! 

Mit einer harthörigen Altreißin turnierte er gefährlich, weil ihr Ge- 
jchrei nur mit einem folden empfangen werden mußte, daß Walt es 
vernehmen konnte. Zum Glüd konnt’ er einen alten vergoldeten Schau= 
pfennig — der ſchon 100mal feine Belagerungsmüte und jein Hed- 
thaler gewejen — berausziehen und ihn hinhalten und blos ins Ohr 
ichreien: „wechſeln — Abends 6 Uhr!“ Doc feuerte fie auf dent 
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Schlachtfeld noch lange fort, weil fie ſich nie verſchoß. Die weibliche 
Bellona ift furchtbarer als der männliche Mars. 

„Nur bieher!‘ rief er; ein furzftämmiger, runbbadiger, runder, 
Apothefers-FJunge fugelte fich herein. „Allhier überbring’ ich als Dis- 
zipel unjerer Hechtiichen Offizin laut Rechnung die Rechnung file Die 
arme Bitterlichin in der Hopfegafle, weil fich mein Herr Brinzipal beftens 
empfiehlt und die Heilungsfoften Dafür zu haben eriucht. Es ift nur 
von wegen unferer Ordnung in ber Offizin; denn übermorgen werde 
ich befanntlich zum Subjekt geiprochen.’ Bor dem fanften Feinde ftredte 
er das Gewehr, eine halbe PBiftole (auf alter PBiftolenfuß), jagte aber: 
„H. Hecht läfjet fich feine verjilberten Pillen ftark vergolden. Den Ge- 
burtshelfer — richt’ Er’8 aus — hab’ ich ſchon ſaldieret.“ Guter, guter 
Daun! fagte Walt. „Die Frau war ja in den fümmerlichften Umftänden 
von der Welt und heute noch; und ift nicht einmal hübſch Dabei,” jagt’ er. 

Ungejehen war eben ein Heerbann eingerüdt, Einen Banner ftarf, 
der jo anfing: „Gehorſamer! — Ein für allemal, der Menſch läßt fich 
in die Länge nicht hänjeln. Seit Pauli Belehrung bin ich Sein Narr 
und laufe nach dem Bifchen Miethzins. Herr, was denkt Er denn von 
Unſer-Einem?“ — Weiß Er wol, verfetste Flitte, daß ich nur Mefjen- 
meije zahle und überhaupt mich gar nicht mahnen lafje, Er? — „So? 
erwieberte der Banner. Ich und noch drei Hausherren und der Stiefel- 
wirer haben uns ſchon zufammengeichlagen und die Schuld dem Armen 
Leute-Haufe vermacht.“ — „Wahhas, ungehobeltes Bad? jang Flitte 
dehnend. Das ift mir ja recht lieb. Eben gab ich dem Hechtiſchen Sub- 
jeft (der Herr da zeugt's) ein halbes Goldftüd fir die blutfremde blut- 
arme Bitterlich ; was geht fie mich weiter an?‘ — Hier hielt er ihm den 
einen, mit einem Ringe zugejchraubten vollen Beutelpol mit der Er- 
Härung vor, der Zins jet hier für ihn ſchon bereit gezählt geweſen, jetst 
befomm’ ex feinen Deut; — worauf der Feind nach vergeblichen Ein- 
lenfungen, das Armenhaus habe nichts Schriftliches, ohne alles klingende 
Spiel abzog, äußerſt verbrießlich, daß der Beutel, wie bei den Türken, 
das Geld jelber bedeutet habe. 
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Diejem folgte der 23te Herr, der Territorialherrfchaft über ihn 
ausgeübt — dem 23ten fufzedierte der L1te — dieſem ber fünfte — jeder, 
um ben Grundzins, die Ouatemberfteuer, das Stättegeld für den Winkel 
jeines Staatsgebäudchens einzutreiben. Groben Herren gab er nichts 
als die Antwort, unter ihnen jet in die Zimmer mehr der Wind als das 
Licht eingedrungen, die Aufwartung ſchlecht und die Möbeln alt gemwe- 
jen. Höfliche bezahlte er für ihre Territorialrechte mit Territorialman- 
daten auf die 10 Erb-Stämme, mit den Bonbons der Bons. Darauf 
fam der Herr, der vor dem Thürmer regiert hatte, ein frommer Huter, 
mit zwei großen grauen Loden, welche aus dem knappen Leberfäppchen 
vorwalleten, und bat ihn um ein Darlehn, gerade die Hälfte der Schuld. 
Flitte gab ihm das Gelb und fagte: „ohnehin reftiere ih, entfinn’ ich 
mich recht, noch) etwas, Herr Huter. „Es wird fich finden ‚ fagt’ er. 

Nach dem Besperbrod lief ein Bücherverleiher Sturm und Gefahr. 
Er foderte für ein Buch à 12 Gr. und 12 Bogen genau 2 Thlr. Leſe— 
geld auf 2 Bierteljahre. Flitte hatte nämlich) nach feiner Weife, feine 
Sache abzuborgen, die er nicht ihrer Beftimmung gemäß wieder ver— 
borgte, das Werk fo lange umlaufen laffen — denn jeder ahmte ihm 
nad — daß e8 verloren war. Umſonſt erbot er fih zum Drittel, zum 
Kaufe; der Berleiber beftand auf Lefegeld und fragte, ob viel mehr als 
ein Pfennig auf die Seite fomme? Selber Walt fuchte den Berleiher 
von feinem „Eigennutzen“ zu überzeugen. „Eigennügig? das verhoff’ 
ich eben; vom Eigennuten lebt der Menſch,“ fagte der Berleiher. Flitte 
ließ ihn ganz kurz ab- und wild in die nächfte Gerichtsftube hineinlau— 
fen, nachdem er blos zehn Neujahrswünſche und fünf Kalender, bie 
er zur Auswahl gehabt und behalten, großmüthig bezahlet hatte. 

Kurz vor 6 Uhr wollte das Paar ein wenig in die Luft, von ber 
Flitte am Tiebften lebte; auf der Hausfchwelle bebte der Binfelmacher 
Purzel — jüngerer Bruder des Theaterfchneiders — ihnen entgegen mit 
einem ausgehöhlten Geficht wie ein Hohlglas (Stirn- und Kinn-Ränder 
waren fonver) — das vwerichabte Ueberröcdkhen auf bie linfe Seite 
hinübergeknöpft — mit einem langen Fadenwurm von Zopf aus Zopf- 
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band — und wadelnd mit dem rechten Knie: „Ihro gnädigen Gnaben, 
fing das Jammerbildchen an, werden meinen Miniaturpinjel vorgeftern 
berrlich und nett erhalten — Ich ſtehe davor, daß der Pinſel ganz vor- 
trefflich einigermaßen — umb bitte denn um das Wenige, was er foftet, 
und auch, daß Sie mir bei diefer Gelegenheit etwas ſchenken.“ — 
„Hier!“ fagte Flitte zum ftillen lebendigen Friedensfeft, ja rubigen R. 
Friedensprotofoll, zu Purzel dem jüngern. 

Abends machte den Waffentanz der Caffetier Fraissg mit einem 
Großvatertanz aus. Er fam herauf, um böflich anzumerken, e8 jei feine 
berfömmliche Weiſe, Gäften aus der Stadt jeden Abend die Rechnung 
zur Einficht vorzulegen, Damit fie folche fähen und faldierten. Walt jab 
bier zum erftenmale einen franzöfiichen oder eliafliichen Zorn ohne 
Obren; e8 war ein ftürzend fortrollender Streit- und Sichelmagen, 
woran Flüche, Schwüre, Blide, Hände auf- und niederichlugen und 
zerjäbelten. Fraiffen wurde das nöthige Geld vor die Füße, ja an ben 
Kopf geworfen, dann eingepadt und fluchend fortgezogen in des ver- 
reijeten D. Huts leeres Hans. Walt wehte durch feine niederblaienden 
Friebensprebigten die Flammen nur höher auf. Eine verlebte Stunde 
war für Flitte der einzige Epitet. 


— — — — — 


N 54. — Aeneas. 


— 


Malerei — Wechſelbrief — Fehdebrief. 


Licht und leicht flogen die Horen in D. Huts vielgebäufigem Haufe 
ein und aus und holten Honig. Hier, in diefem fonnenbellen Eiland 
der unſchuldigen Freude ſah Walt keinen böflich-groben Fraiſſe — hörte 
feinen Geldwerber und Geldjäger, der das durch Kontrafte eingezäunte 
Wild püricht, feinen aus den fünf (Moſis-Bücher-) Klaſſen der Gläubi- 
ger, Die ung ewig an bie Lebensdarre und Dörrjucht erinnern — bier 
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bört’ er nur Liederhen und Sprünge; hier waren ganze Sackgäßchen 
aus dem neuen Jeruſalem. Denn was aus dem alten theild von 
Juden, theils von Chriften einwanderte, konnt’ er nicht hören, weil 
Flitte fich von feinen Arjeniffönigen der Metalle, den Glänbigern, blog 
in einem fernen Schmollwinfel vergiften ließ. Im erften Stodwerfe 
wohnte die ftreitende Kirche, Flitte und die Könige; im dritten bie 
triumpbhirende, Flitte und Walt. 

Indeß brachte der Notar e8 Doch nicht jo weit, daß er gar nichts 
gemerkt hätte. „Ich wollt’, ich wäre kurzſichtiger, (fagt’ er fich) ; bedenkt 
man, wie froh und freigebig der gute Menſch Schon ift in Drangfalen und 
wie er's vollends wäre ohne die geringften Onalen — denn wahrlich 
gewifje Menjchen hätten Tugend, wenn fie Geld hätten — und mit 
welcher Süßigkeit er vom Reichſein jpricht: wahrhaftig, jo wüßt' id 
feinen ſchönern Tag als den, wo der arme Narr die höchſten Gelbfäften 
und Geldſäcke plößlich in feiner Stube ſtehen ſähe. Wie könnten einem 
ſolchen Menſchen ſchon die Zinjen von den Zinjen der Zinjen der engli- 
ſchen Nazionalihuld aufbelfen!” Er fragte, warum, da alle Leiden 
Ferien finden, denn bie eines deutſchen Schuldners nie abſetzen, indeß 
in England doch der Sonntag ein Ruhetag des verjchuldeten Ohrs 
ift, wie jo gar um die Verdammten (nach der jüdiſchen Religion) am 
Sabbath, am Fefte des Neumonds und unter dem wöchentlichen Gebete 
der Juden die Hölle erftirbt und ein fanfter Fühler Nachiommer des be- 
grabenen Lebens über die heißen Abgründe weht. | 

Lieblich überwallete ihm Das Herz, wein er fich das Seelenfeft aus— 
färbte, womit er den Flötenfpieler durch den Elfaffer und diefen durch 
jenen zu beſchenken hoffte, wenn er Vulten Die unfchuldige, Liberale, 
poetiiche Lebensfreiheit Flittens beſchwüre und dieſem einen Spiel- und 
Edelmann zugleich zuführte: „o ich will Damit dem wadern Bruder das 
Bewußtſein und Geftändniß, geivrt zu haben, jo janft eriparen!‘ jagt’ 
er entzüdt. | 

Immer wärmer lebten beide fi in die Woche und in einander 
hinein, fie hätten die Probewoche lieber wiederholt als geendigt. litten 
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war das liebende, warme Welen, womit Walt wie mit einer eleftriichen 
Atmoſphäre umgeben war, etwas neues und anztehendes; er fonnte zu— 
letzt ſchwer mehr ohne ihn aus dem Haufe. 

Walt machte Daraus befto mehr, je weniger beibe eigentlich, mie er 
fühlte, einander unterhalten konnten ; ihre Nervengewebe hatten fich ver- 
firidt, fie waren wie Bolypen in einander geftedt ; Doch fraß jeder fo auf 
eigne Rechnung, daß keiner weder der Magen, noch die Nahrung des 
andern war. 

Es fam ber lebte Probe- und Flitterwochentag. Walt fcheuete 
alles letste, jedes jcharfe Ende, jogar einer Klage. Ein Ripienift von 
Bults Spiele in Roſenhof hatte deſſen Eintreffen vertündigt. Auch der 
D. Hut wollte Nachts anfangen. Einige ſchöne Mitternachtsröthe ftand 
ihm bevor. Flitte bat ihn, Dielen legten Nachmittag, wo fie beifammen 
wären, ihn zu Raphaelen zu begleiten, welche ihm heute flüchtig fitze zu 
einem jchlechten Miniatur- Portrait für den Geburtstag ihrer Mutter: 
„wir 3 find füperbe allein, fügt’ er hinzu. Wenn ich nun male, parlier’ 
ich wenig; und doch animiert Reden ein Geficht unglaublich.” Ob Walt 
gleich wenig delikate Welt darin fand, daß man ihn ale Sprad- und 
Reiz⸗Maſchine vor ein Sitzgeſicht aufzuftellen trachtete: fo folgte er doch. 
Er war's fchon gewohnt jeit einer Woche, einigemale des Tags zu 
erftaunen über Mangel an zärtefter Denkart, ſowol auf dem Marfte als 
in ben beften Häufern, BER äußerlich einen glänzenden Anftrich und 
Anwurf batten. 

Mit Bergnügen fam er in dem eignen Haufe wie in einem fremden 
an. Raphaela lächelte beiden von der oberften Treppe berab und fübrte 
fie haftig in ihr Schreibzimmer hinein. Hier waren ſchon widerſprechende 
Weine, Eiſe und Kuchen gehäuft. Da eine Frau leichter das Herz als 
ben Magen eines Mannes erräth: fo weiß fie freilich nicht, was er 
Abends um 4 Uhr am liebften trinkt. Ein Bebienter nach dem andern 
ſah durch Die Thüre, um einen von Raphaelens Wünſchen zu holen und 
erfüllt zurüd zu bringen. Die ganze Dienerichaft ichien ihre Regierung 
für eine goldne von Saturn zu halten; man jah einige von ber meib- 
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lichen jogar im Park jpazieren gehen. Die immer voller ins Zimmer 
hineinftrömende Abendſonne und der Freudenglanz, der jedem Gefichte 
fteht, bewarfen das Mädchen und die Situazion mit anjehnlichen Reizen. 
Flitte war gegen Raphaela nicht die Falſchheit jelber, jondern ein Fünf- 
teljaft von Wejen — nämlich ein Fünftel galant, ein Fünftel gut, eines 
finnlich, eines geldjüihtig, ein Fünftel ich weiß nicht was, als fie zu 
Walts Entzliden gejagt hatte: „Schmeicyeln jollen Sie meinem Gefichte 
nicht, es hilft nichts; machen Sie e8 nur, Daß ma chöre möre es wieber 
erkennt." — Im Notar froh heimlich die ftille Freude herum, daß er 
jet gerade unter jeinem eignen Zimmer ftehe, im Hauje zugleich Gaft 
und Mietbsmann, daß er ferner nicht die Heinfte Berlegenbeit fpiire — 
denn Flitte war ihm nicht fremd und über Eine Frau war jhon zu 
regieren — und daß die ſchönſten Düfte und namenlofeften Möbeln jede 
Ede ſchmückten: „hätt' ich aber dieß ſonſt als Bauernjohn aus Elterlein 
denken ſollen?“ dacht’ er. 

Flitte zog nun das Elfenbein und das Farbenfäftchen hervor und 
erklärte dem Modelle, je freier und belebter e8 ſitze, deſto beſſer glück' es 
dem Maler. Indeß hätte fie eben jo gut auf dem Norbpol figen können, 
er aber auf dem Südpol Heben: die Aehnlichkeit wär’ ihm nicht anders 
gelungen; er, überhaupt kein maleriicher Treffer, wollte nichts treffen 
als das, was fie anhatte. Sie ſetzte fih Hin und verfertigte das Sit- 
Gefiht, das die Mädchen unter dem Malen ſchneiden. Die noble 
masque, womit fi alsdann der Menjch überftülpen will, ift das Kältefte, 
wozu er je fein Geficht aushauet, jo daß feltner Menſchen als ihre Büften 
portraitiert werden. Diejes Geficht heißet in weiblichen Penfionsan- 
ftalten das Sit -Gefiht der Mädchen — dann kommt das geipannte 
Trifiergeficht — dann das efjende Butterbrodgeficht , eines der breiteften 
— endlich zwei Ballgefichter, das eine, die MWetterfeite, für die Putz— 
jungfer, das andere, die Sonnenfeite, für den Tänzer. Walt fam jetzt 
in Gang und ins Feuer, und zwar um jelber zu malen, nicht um andere 
malen zu helfen. Er felterte — vortrefflih genug — Auszüge aus 
jeiner neneften Reife um die Welt und mifchte beiber ein, daß er ihre 
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Freundin, Wina, unter der Katarakte gefehen. Unter allen Erzäblern 
und Unterhaltern find Reijebejchreiber die glücklichſten und reichften , in 
eine Reife um !/;o00000 der Welt können fie die ganze Welt bringen und 
niemand Tann ihnen (zweitens) widerſprechen. Der Notar wollte fi 
feiner malerischen Stärke in Sommer- und Herbftlandichaften — Flitte 
lieferte die Winterlandſchaft — noch ftärker bedienen und fette zu einem 
wanbbreiten goldnen Bergftüde der Roſenhöfer Berghörner an; — aber 
Raphaela war ganz entzüdt davon und brachte die Rede bald auf ihre 
Freundin Wina, um folche allein fortzufpinnen. Sie erhob deren Reize 
und Handlungen mit Feuer — fie zeigte ein Mahagonykäſtchen, worin 
deren Briefe lagen — fie wies bie jogenannte Winens - Ede im Wintel, 
wo dieje gewöhnlich jaß und zwiichen der Park-Allee der untergebenden 
Sonne nachſah — fie glänzte ganz liebend und warm. Der Notarius 
war ziemlich ſchwach bei fih; nach feinen ftillen Augen zu urtbeilen, 
jubelte er laut, feierte er Backhanalien, trieb artes semper gaudendi, 
lieferte Lufttreffen, jprach fich jelber Die Seligiprehung — ja er ging jo 
weit, daß er fich zufällig hinein fette in Wina's Ede. — 

Der Jubel wuchs ganz. Dan trank fort — in jeder halben Biertel- 
ftunde machte ein Diener die Thüre auf, um einem zweiten fpätere 
Befehle wegzufangen. Flitte wußte gar nicht, wie er auf einmal zu ber 
Gtüdjeligkeit gelangte, daß man jo viel ſprach ohne alles Langweilen 
zum Henker, und daß Raphaela fich jo berrlich enthufiasmierte. Zu— 
fällig rüdte Walt den Fenftervorhang und eine Sonne voll warmer 
Zinten übergoß Raphaelens Gefiht, daß fie e8 wegkehrte; auf ſprang 
Flitte, wies ihr ihr Sbozzo, fragte, ob es nicht halb aus den ſchönen 
Augen geftohlen jei. „Halb? Ganz!“ jagte Walt aufrichtig, aber ein- 
fältig; deun fie hätte demjelben Bildchen eben jo gut mit dem Hinter- 
fopfe und Stahlkamm gefefen. Der Eifaffer gab ihr darauf einige Küſſe 
öffentlih. Er that's vermuthlich zu abrupt, Dachte zu wenig daran, daß 
auch erblidte Empfindungen — jo gut als gelefene — vor dem Zu— 
ihauer wollen motiviert ſein; Walt ſah eiligft in den Park und ftand 
endlich gar auf. 
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„Ich wäre ja ein Satanas, dacht’ er, ließ ich fie nicht einander 
fih abherzen‘ und ſchlich unter einem landſchaftsmaleriſchen Vorwand 
ein wenig auf fein Zimmer, Flitte machte fi), jobald er Die Thäre zu— 
gevrüdt, vom ſchönen Munde wieder ans Malen befjelben und punk— 
tierte fleißig. „Wie müſſen jettt Die Seligen, jagte oben Walt, einan- 
der an den Herzen halten, und Die Abendjonne glüht prächtig dazwiſchen 
hinein!‘ — Sn feine eigne Stube quoll das Füllhorn der Abendrojen 
noch reicher und weiter aus; dennoch ftanden feine verjchliffenen Zimmer- 
Pieces (die Wohn- und die Schlaf-Kammer) im Abſtich von ber eben 
verlaffenen Putzſtube und er maß die Kluft jeines Außerlihen Glücks. 
Er wurde wei, und wollte aus Sehnjucht, die Liebe mwenigftens zu 
jehen, eben eilig hinunter, als Vult herein trat. Ans Herz, ins Herz 
flog ihm Walt: „‚ach jo himmliſch, jagt’ er, daß Du jetzt eben kommſt.“ 

Bult mit janfter Stimmung zurüdkehrend, that zuerft (nach feiner 
Gewohnheit) die Fragen nach fremder Gejchichte, eh’ er die nach eigner 
auflöfte. Walt theilte frei und froh den Ablauf des Notariats-Amtes 
und den Berluft der 70 Stämme mit. „Schlimm iſt's nur, fagte Bult 
gelafjen, daß ic) gerade jelber verichwenbe und Geld verachte; fonft würd' 
ih Div aus Vernunft, Gewiflen, Gejchichte zeigen, wie ſehr und wie 
recht ich meine Ebenbildnerei an audern, 3. B. an Dir, verfluche. Ver— 
achtung des Geldes macht weit mehre und beffere Menjchen unglücklich, 
als deſſen Ueberſchätzung; daher der Menſch oft pro prodigo, nie pro 
avaro erflärt wird.‘ — „Lieber ein volles Herz als einen vollen Beutel !‘‘ 
ſagte luftig Walt, und ſprach fogleich von der neuen Erbamtswahl, und 
von der ſchönen Flitte's-Woche, und vom Lobe des Eljafjers: „wie oft, 
beſchloß er, wünſcht' ich Dich her in unſere heimlichen geflügelten Feſte 
hinein; auch damit Du ihn weniger hart richten lernteft; denn dieß thuft 
Du, Lieber 1 

„Flitte jcheint Dir erbaben? ein Seelenklaſſiker oder jo? Und feine 
Luftigfeit poetifches Segel- und Flugwerk?“ fragte Bult. „Sch habe in 
ber That, verjeßte Walt, recht gut feinen ſchönen Temperamente- 
Leichtſinn, der nur Gegenwart abmeidet, von dem bichterijchen 
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leichten Schweben über jeder unterichieden; er freuete fich nie lange 
nach.“ — | 

— „Hat er Dich in Deiner Probe-Woche, die Du Dir felber ſehr 
gut ohne allen fremden Rath gewählt, keine bebenflichen Sprünge machen 
laffen, die etwa Bäume koſten?“ fagte Vult. „Nein, verjetste Walt, 
aber franzöfiiche Fehltritte hat er mir abgewöhnt.” Hier fuhr der Nota- 
rius fort und bediente fich der fragenden Figur, ob Flitte ihm nicht das 
Feinfte entdedet habe, 3. B. daß man nie oder felten comment fragen 
müſſe, jondern höflicher Monsieur oder auch Madame? Hab’ Er’s nicht 
gerügt, fragte Walt, als er jo ganz unfranzöſiſch bon appetit wünſchte, 
oder eine Kammerfrau, fernme de chambre, zur Kammerjungfer machte, 
oder einen Friseur nicht eoeffeur hieß? Hab’ Er ihm nicht gut erklärt, 
warum porte-chaise bumm jet, weil man die Wahl habe zwiſchen einer 
chaise à porteur und porteurs de chaise ? 

„Ich glaube nicht, jagte Vult, daß Dich diefe Spracdhftunden mehr 
foften als den Reft des Kabel-Walds.“ — „Ein Hund woll’ Er heißen, 
fagte Walt, ſchwur mir Flitte, benüß’ Er's. In der Rechtichreibung 
aber dient’ ih Ihm, 3. B. jabot ſchrieb er chapeau. Ad, bekäme der 
Arme nur weniger Gläubiger und mehr Geld! „Das wird eben Deine 
Klippe auf ihm, jagte Bult. Wer arm wird — nicht wer’8 iſſt — ver— 
dirbt und verberbt, und wär’s nur, weil er jeden Tag einen andern 
Gläubiger oder denjelben anders zu belügen bat, um nur zu beftehen. 
So feiert er jeden Tag ein Feft der Beichneidung fremder Narren. So 
muß auch jeder Schuldner ungemefjen prahlen; er muß mit Yeibnitens 
Dyadik die 8 (3. B. Gulden) mit 1000 fchreiben. Welche Reden — jeben 
Tag eine andere — hab’ ich oft denſelben Schuldmann an feinen Fauft- 
und Pfand-Gläubiger halten hören und jeine herrliche Unerichöpflichkeit 
Dichtern und Dlufifanten gewünscht, womit er dafjelbe Thema — daß 
er nämlich eben nichts habe — jo föftlich und jüß immer mit Bariazionen 
vorzufpielen verftanden !’’ — „Ich laſſe Dich erft ausreden,“ jagte Walt. 

„So beichloß 3. B., um e8 kurz zu machen — fuhr Vult fort — ber 
polnische Fürft*** in W. jeden Gläubiger anders; denn ic} ſtand Dabei, 
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gemeines tiefes Volk beſchoß er theile mit dem dragon, der 40 Pfund 
ſchießt, theil® mit dem dragon volant, der 32 — nämlich er war grob 
gegen das Grobe — Honorazioren, bejonders Abvolaten, denen er 
ſchuldete, griff er theil® mit der Coulevrine, die 20 Pf. ſchießt, theils 
mit der demi-coulevrine an, die 10 — höher hinauf gebraucht’ er den 
Pelican , der 6 — den sacre von 5 — ben sacert von 4 — und gegen 
jeines Gleichen einen Fürften, den ribadequin, der 1 Pf. ſchießt.“ 

„Nun, begann Walt, darf ich Dir doch mit einiger Zufriedenheit 
berichten, daß der gute Menſch, weit entfernt hartherzig zu jein, eben 
durch Arme jelber ein Armer wird. Aus lauter guter Freude über ihn 
bezahlt’ ich hinter jeinem Nüden zwei Damenjchneiberinnen; denn er 
jelber braucht doch nur einen Herrenichneider, und zwar Einen; jo aber 
überall; 3. B. die Bitterlich.‘‘ 

Da entbrannte der Bruder — ſagte, dieß fei vollends der Satan, 
im Dezember Häufer anzızünden, um eimige Brände an Hausarme 
auszutheilen — niemand verjchenfe mehr, als Perfonen, die man jpäter 
benfe — nichts jei weicher ald Schlamm, der verfenfe — Tyrannen, 
jolhe Thränenräuber, jängen und Hängen wie Seraphim, aber mit 
Net, da Seraphim feurige Schlangen bebeuteten — und haſſ' er et- 
was, jo jei e8 diefe Miſchung von Stehlen und Schenken, von Maufen 
und Mauſern — — 

„O Gott, Bult! — fagte Walt — kann der Sterbliche fo hart 
richten? — Soll denn der Menſch fich gar nicht ein wenig liebhaben 
oder etwas für fich thun, da er Doch den ganzen Tag bei ſich felber wohnt 
und fich immer hört und denkt, was ihn fehon mit den niebrigften 
Menſchen und Thieren zuletzt verſöhnt, nämlich das Beifammenjein ? 
Wer nimmt fih dann eines arınen Ichs von Ewigkeit zu Ewigkeit fo 
jehr an als diefes Ich ſelber? — Ich weiß recht gut, was id) fage; und 
jeden Einwurf. Doc basta! — Nur möcht’ ich wiffen, wenn man, wie 
Du, ſchon kalt und ohne Leidenichaft die armen Menfchen fo rauh richtet 
und nimmt: was dann werben joll in beftiger Hite, wo man von felber 
übertveibt ? Vielleicht wie mit Deiner Uhr, wovon Du mir fagteft, daß 
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ber Stift, blos weil er eben und recht paſſe, in kalter Zeit gut thue, 
aber in ber Hitze, weil er ſich ansdehne, das Werk aufhalte.‘ 

„Solteft Du nicht getrunten haben ? — ſagte Bult. Du Tprichft 
heute fo viel; aber in der That fehr gut.“ 

Nun bat ihn Walt, felber mit zu trinfen, und mit ihm binab zu 
gehen, um fich drunten mit eignen Obren von feinem ſchönen Leben mit 
Slitte zu überreden. „Der Tollheit wegen thu' ich's, verletzt’ er, ob ich 
gleich weiß, daß ich beiden bürgerlichen Narren einen Eitelteitsjubel 
über die Herablaffung eines abdeligen bereite; Du aber mußt mich mit 
einer Feinheit zu entichuldigen wiffen, die kaum zu fchäßen iſt.“ 

„H. v. Harniſch — führte drunten Walt ihn ein — fand mich in 
meinem Zimmer; wie ſollt' ih, Demoifelle, mın mein Vergnügen 
Ihöner theilen, als daß ich's mit Ihm und mit Ihnen zugleich theilte.‘ 
Er warf dieß jo leicht hin und bewegte fich fo leicht auf und ab — auf 
den theils von Flitte bisher polierten Rädern, tbeils auf den vom Wein 
eingeölten — daß Bult ihn heimlich auslachte und fich Dabei ärgerte; er 
verglich ftill Den Bruder mit Minervens Bogel, mit einer Eule, der ber 
Bogelfteller gewöhnlich noch einen Fu ch sichwanz anbeftet. Das erftemal, 
da ein Menſch, den wir vorher als unbeholfen gefannt, uns beholfen 
und gewandt worübertanzt, will er unirer Eitelkeit durch einen Schein 
der jeinigen nicht ſonderlich gefallen. 

Bult war ſehr artig — Sprach über Malen und Siten — lobte 
Flitte's Miniatur-Punktierkunſt als ziemlich Ähnlich, ob die Farben— 
punfte gleich jo wenig als rother und weißer Frieſel ein Geſicht dar» 
ftellten — und lodte Dadurch den Bruder, ber aufrichtiger lobte, in den 
Ausbruch der ſchelmiſchen Zartheit hinein: „Raphaela ift ja nicht weit 
von Raphael.‘ 

Als jene indeß nach ihrem Trauerreglement der Yuft, fich ihr 
Freudenöl in Thränentöpfen zu kochen, auf des Flötenipielers Mufit, 
dann ſchnell auf die Blindheit und deren ſchönen Eindrud auf andere 
verfiel, und fich nach feinem Augenftand erfundigte: unterbrach Bult fie 
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furz: „Das war nur ein Scherz fiir mich und ift vorüber... ..... Hr. 
Notar, wie können wir beide jo müßig baftehen und reden, ohne zum 
Malen zu helfen?” — „H. von Harniſch?“ fragte Walt, ohne comment 
zu jagen. „Kann denn nicht einer von und, Freund, vorlefen, verjette 
Vult — ift nichts dazu da? und ich dazu Die Begleitung blaſen? — 
Wie oft ſah ich auf meinen Reifen, daß Perfonen, welche faßen, fich 
hoben und entfalteten, weil nichts die Phyfiognomie, welche der Maler 
auffangen will, in ein jo jchönes Leben fett, als eine mit Muſik be- 
gleitete Borlefung von etwas, das gerade anpaßt!“ — 

Raphaela jagte, fie nehme freilich ein Doppelgeſchenk von Muſik 
und Deklamazion danfend an. Bult faßte einen nahen Muſenalma— 
nad — blätterte — fagte, er müſſe Hagen, daß in allen Muſenkalendern 
leider der Ernft zu hart mit dem Spaß rangiere, wie in J. P... 8 
Werfen, wolle aber Hoffnung geben, daß er vielleicht durch Töne zu 
diefen Mißtönen Leittöne herbeiichaffte — und reichte Walten eine Elegie, 
mit der Bitte, fie vorzulefen und darauf unbekümmert die ſatiriſche 
Epiftel und dann das Trinklied. 

Da diejer erfreuet war, daß er feinem Feuer eine Sprade, obmol 
eine nachiprechenbe, geben durfte: jo verlas er jo heiß, laut und taub 
das ſehr rübrende Gedicht, daß er gar anfangs nicht vernahm, mit 
welchen närriſchen %/, Takten, Ballet-Bafjaden, jogar mit einem Wachtel- 
ruf ihn der Bruder flötend ſekundierte. Erſt als er bie ſatiriſche Epiftel 
vorlas, hörte er in der Kälte einigen Widerton, daß nämlich Bult dem 
Witze mit Lagrimosi’s Baffagen und einigen Sylben aus Haydn’s fieben 
Worten zur Seite ging; er nahm jie aber für Ueberrefte voriger Rübrung. 
Dem Trinkliede nachher jetste Bult mehrere Languido’s-Halte, gleichſam 
_ schwarz und weiße Trauerjchneppen an. Der Wiberftreit prefte ben 
Zubörern einen gelinden Angftihweiß aus, der eben, wie Bult feft be- 
bauptete, ein Geficht, das fite, bejeele. 

Aber plöglich trat ein ganz anderer Miß- und Dur- Ton, der vier 
Fuß lang war, höflich mit dem Hut in der Hand ins Zimmer. Es kam 
nämlich der Neijediener des Kauf- Herne in Marjeille, bei welchen 


159 


Flitte lange geweſen, und präfentierte ihm einen fälligen Wechiel, den er 
auf fich ausgeftellt. 

Flitte verlor die Farben, die er Raphaelen gelieben, und ver- 
fummte ein wenig, und wurbe wieder reich an rother. Endlich fragte 
er den Reijebiener: „warum er jo jpät am Berfalltage fomme? Jetzt 
bab’ er eben nichts.“ Der Diener lächelte und jagte, er babe ihn ver- 
geblich gefucht zu jeinem Verdruſſe, denn er müſſe jede Minute fort, fo- 
bald er die Baluta habe. Flitte 309 ihn aus dem Zimmer auf Ein 
Wort; aber faft noch unter dem Worte trat der Fremde wieder mit ge- 
zudten Achieln ein und jagte: „entweder — oder —; in Haslau gilt 
das ſächſiſche Wechſelrecht.“ Lieber fuhr Flitte in Die Hölle, melde 
wenigftens gejellig ift, als in die Einfiedelei des Kerkers; dennoch lief er 
ohne eine fanfte Miene auf und ab und murmelte fluchende Angriffe; 
endlich jagt’ er franzöfiich Raphaelen etwas ins Ohr. Dieje bat den 
Reijediener fo lange um Geduld, bis eine Antwort auf ein Blättdhen 
bon ıbr zurück ſei; e8 war eine Bitte an ihren Bater um Geld ober 
Bürgichaft. 

Flitte fette fich wieder zum Malen mit jener Folie des Stolzes 
nieder, wovon ber Diener eigentlich den Juwel beſaß. Walt jammerte 
leife und flatterte jo ängftlih um den Bauer, als Flitte im demſelben, 
und folgte jedem Umherſchießen des eingeferferten Bogeld außen am 
Bitter nah. Bult beobachtete fharf den gewandten Diener: „ſollt' ich 
Sie nicht, jagt’ er, in der Gegend von Spolletto ſchon geiehen haben, 
wovon die alten Römer, wie befannt, die Opfer-Thiere bergeholt wegen 
der weißen Farbe?‘ — Ich war nie da und reife blos nörblid (jagt! 
er), „mein Name klingt zwar italiäniſch, aber nur meine Großeltern 
waren’8” „Er beißet Mr. Paradisi,“ fagte Flitte. 

Endlih fam Neupeters Antwort, Flitte ſah fed mit Raphaela 
ins aufgehende Blatt: „ich glaube, Du bift betrunfen. Dein Bater 
B. N.“ 

Dit großem Schmerze blidte fie finnend auf die Erde. Der Eljafjer 
war von oben und von unten gerädert zu einem orgauiſchen Knäul, und 
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jann, wiewol ins Blaue hinein. Paradiſi trat höflich vor Raphaela, 
und bat um Vergebung, daf er fie und die Gefellichaft in der ſchönen 
Stunde des Malens unterbrochen habe; „aber, beichloß er, Hr. Flitte 
ift in der That ein wenig mit Schuld.’ — O saere! fagte er, was bin 
ih? — ‚Sie tommen, fragte Rapbaela, aus Norden wieder bierburch ? 
und wann?" — In 6 Monaten, aus Petersburg, fagte der Neijebiener. 
Darauf blickte fie ihn, dann den Notar mit feucht =bittenden Augen an. 
„O, 9. Baradifi! (fuhr diefer heraus) ich will ein Wort mit wagen — 
„ein Kriegszahlmeifter, den H. Flitte im R. Anzeiger auffodert, muß ihn 
„dann gewiß bezahlt haben —  — „Laſſen Sie denn feine Bürgſchaft 
„bis zu Ihrer Rückkehr zur, edler Signore?* fragte Raphaela. „Herr 
Harniſch!“ ſprach fie und z0g ihn in ihr Schlafzimmer. „Nur auf Em 
Wort, H. Notar!’ fagte Bult. „Gleich!“ werfetste Walt und folgte 
Raphaelen. 

„Ach guter Harniſch, fing ſie leiſe an, ich bitte Sie mit Thränen — 
„ich weiß, Sie ſind ein edler Menſch und lieben den armen Flitte ſo 
„aufrichtig — denn ich weiß es von ihm ſelber — Und er verdient's, er 
„geht Freunden durchs Feuer — Mit dieſen meinen Thränen ....“ 
Aber eine nahe laute Trommelſchule von Kriegs-Anfängern, ein taub— 
ſtumm ⸗machendes Inſtitut, zwang fie unwillig inne zu halten. Er 
blickte ihr unter der Lärmtrommel in die großen, runden Regen-Augen 
und nahm ihre weiße Wachs-Hand, um etwan durch beides ihre Bitte 
zu errathen. „Mit Wonne thu' ich alles — rief er im wohlduftenden 
Kabinette voll Abendſonnen und rother Fenſtervorhänge, voll Amor 
und Pſychen und vergoldeter Standuhren mit herüber gelegten Genien 
— weiß ich nur was.“ 

„Ihre Bürgſchaft für H. Flitten (fing ſie an), ſonſt muß er heute 
noch ins Gefängniß; — bier in Haslau, ich bethenre Ihnen, borgt und 
bürgt für ihn kein Menſch, ſelber mein lieber Vater nicht. — O wäre 
meine Wina da; — oder hätt’ ich mein Nabelgeld‘’ .... — 

Sie ſchlug ihren weißen Bettvorbang auf die Seite und wies ihn 
eben auf die kurze Furche des blendenden Dedbettes mit den Worten: 
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„da liegt er ftet8 am Morgen, der holdjelige Wurm, den ich ernäbre, ein 
Soldatentind — aber ich bürg’ Ihnen für alles.” — „H. Notarius 
Harniſch, rief Vult aus dem Malerzimmer, Sie find bier nöthigl“ — 

„Ich bin in dev That jelig (fagte Walt und faltete die gehobnen 
Hände) — Auch jene theuren Spielwaaren dort auf dem Tiſch fchafften 
Sie für Kinder an?” — „Ach ich wollte lieber, ich hätte das Geld 
noch‘, jagte Raphaela. — „Mit welcher Gefinnung ih H. Paradiſi'n 
Bürgihaft Teifte — denn ich leiſte fie — brauch’ ich wahrlich Ihnen in 
ſolchem Zimmer nicht auszujprechen ; glauben Sie mir!“ fagt’ er. Sie 
ftürzte aus einer von ihr halb angejettten Umarmung zurüd, drückte ihm 
die Hand und führte ihn daran heiter in die Gefellichaft zurück, der fie 
alles meldete. Der Reijediener dankte dem Mädchen lange und ver- 
bindlich, Fam aber mit einer feingeffeiveten Frage über des Bürgen 
KRüdbürgihaft zum Vorſchein. Sie jchrieb haftig eine Bitte an ihren 
Bater, den der Diener längft filr ſolid gefannt, damit er diefen iiber 
Walts künftige Reichthümer belehre und bewähre. Paradiſi ging hand— 
füffend damit ab und verſprach wieder zu kommen. 

Bult bat freundlich den Notar um einen Augenblid auf feinem 
Zimmer. Auf der Treppe dahin fagte er: „Himmel, Hölle! Nafeft 
Du? — Deffne nur hurtig! — Eile, fleh’ ih! — O Walt, was haft Du 
heute gemacht im Schlafzimmer! — Dreh’ nicht — e8 ift Brod im 
Sclüffel — Klopf’ ihn aus — Iſt denn der Menſch ewig ein Hund, 
ber zu paflen hat? — Was haft Du darin gemacht! — Wieder ein 
Ebenbild von Dir; — wenn num Feuer wäre! — Aber fo bift Du 
überall... Ein Ebenbild wäre mir daraus wahrlich lieber entgegen- 
gehüpft als Du jelber — Gottlob!" Die Stube war offen. Walt 
begann: ich erftaune ganz. — „Du merfft alfo nicht, fagte Bult, daß 
alles ein vom Satan gebrehter Fallftrid ift, womit fie Did H. Bürgen 
mwürgen und in den Fußblod ſchnüren, damit Du Di ihnen ber 
dummen Teftamentsflaufel*) jo lange verzinjeft, als Du fitzeft ? 

*) In ben neunten fteht ausdrücklich: „Zagreifen und Sigen im Kerker kön— 


nen nicht zur Erwerbzeit der Erbſchaft geichlagen werben.’ 
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„Sch fürchte nichts,’ fagte Walt. „Du boffeft wol, verjetste Bult, der 
alte Kaufmann werde Dir den Kredit ſchon abjchueiden, daß man Deine 
Bürgihaft gar nicht annimmt?” — „Das verhlte der Himmel!‘ 
jagte Walt. — „Du verbürgft Did?“ — „Bei Gott!‘ ſchwur Walt. 

Der Flötenfpieler ſank jett fteilvecht und verfteinert auf den Stuhl, 
jtarrte wagrecht vor fih Hin, jede Hand auf eines von den aufgejperrten, 
rehtwinklichten Knien gelegt, und wimmerte eintönig: „nun jo erbarm's 
denn Gott und wer will! Das find alſo die Garben und Weinlefen, 
bie ich Davon trage nach allem Anſpannen und Hierjein! Und der Teufel 
baufet, wie er will! Das ift der Lohn, daß ich wie der Numormeifter 
bald hinten, bald vornen im Heere ritt bei jedem Unfug. — — Ru fo 
ſchwör' ich, daß ich taujendmal lieber einem Schiffsoolf mitten im Sturm 
auf einem Schaufel-Schiffe den Bart abnehinen will, als einen Dichter 
jauber jcheeren, den alles bewegt und erjchüttert. Lieber ven Broden 
hinauf will id) als hinterfter Leichenträger im Webdel-Dlantel eine Leiche 
tragen und nachſtemmen, als einen Poeten geleiten und fortichaffen 
binauf und hinab; denn dem reblichen, nicht ganz viehdummen Bruder 
glaubt der Poet weniger als weichen Diebsgefindel, das ihn umftellt 
und mit Füßen tritt wie ein Töpfer ven Thon, um ihn zu kneten.“ 

„Ih muß Div gefiehen — erwieberte Walt jeht ernft — daf ber 
weichfte Menſch zum erftenmal hart werben könnte gegen einen harten, 
der über die Menjchen ftet8 ungerecht richtet.‘ 

„Wie gejagt, fuhr Bult fort — das thut er nicht, der Poet. Ber- 
geblich reitet ihm ein leiblicher Zwillingsbruder, wie dem Soumwarow ein 
Kojad, nah und hat den leichten Nachtftuhl für ihn am Halje hängen, 
jo daß er fich nur zu jegen brauchte aufs Geftell — er thut’s nicht, ſon⸗ 
bern er zeigt fih — und mehr dazu — der Welt" — 

„An Menſchheit glauben, verjetste Walt, an fremde und eigne — 
durch fein Inneres ein fremdes ehren und kennen — das iſt's, worauf 
das Leben und die Ehre ankommt; alles Uebrige hole der Henker. Wie, 
größere Leute haben in größern Gefahren auf Leben und Tod vertrauet, 
ein Alerander bat feinen Schein - Gift während der Brief- Lefung feines 
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Arztes getrunken; und ich jollte den heißen Thränen eines menjchen- 
freundlihden Mädchens nicht glauben? Nein, lieber nehm’ ich dieſen 
Stab, der ein Bettelftab ift, und gehe damit, fo weit mich meine Füße 
tragen ...“ 

„Weiter kann auch fein Bettler nit — ſagte Bult, aber Du 
unterbrichſt. So daß alio, will ich nur noch zujegen, bie Alten nicht 
ohne Anipielung dem Gotte der Dichter einfältige junge Schafe geopfert. 
— Daber ein Reichs⸗Hofraths⸗Schluß jeden, der einen Band Gedichte 
bei Trattner verlegen lafjen, fofort pro prodigo erklären follte, da er in 
Betracht feiner ewigen göttlichen Apollo’8- Jugend von 15 Jahren zu 
bürgerlihen Handlungen, 3.8. Schenten unter den Lebendigen nicht 
fähig ift, welche Volljährigkeit befehlen..... Nun aber einmal gelafjen, 
Bruder! Was ift denn das für ein Yeben dabier, zum Sacrament? — 
Aber ganz ruhig! Vater, Mutter, Zwillingsbruder willft Du Leuten 
opfern, von denen ich — nichts weiter jage? Bedenl' alles — fiebzig 
eben gefällte Notariats-Bäume — eine jo unerwartete Berfettung fo 
vieler Ketten — mande Deiner Irrjale auf dem Weg nach Roſenhof — 
und in ber That bift Du auch heute ganz..... belebt durch den Wein. 
— Am Ende fliegft Du wol gar mit Sperber- und mit Weibes- 
Fittigen um das Brautherz der Sitzerin, Fuchs, und brauchſt ben 
Pinfel- Bräutigam nur zum Lodoogel, Du Raub- und Spafvogel! 
Doh Du wirft roth. Was Naphaelens Thränen anlangt — glaube 
mir, Die Weiber haben größere Schmerzen als die, worüber 
fie weinen.‘ 

„Gott, wie defto trauriger!‘ rief Walt. „Weiber und Müller, 
fagte Bult, halten verftedte Windlöcher, damit Mehl für fie verftäube, 
wenn der andere mahlt.“ — 

„Meinetwegen! fagte Walt. Ich gab einem Frauenzimmer mein 
Wort. Ich bürge. Gott dank' ih nur, daß er mir eine Gelegenheit be- 
jcheerte, das Vertrauen zu zeigen, das man zu ben Menſchen haben joll, 
will man nicht Das eigne verlieren. Soll es aber jein — laſſ' mich reden 
in diefer Stunde — daß fein Gefühl mehr wahrfagt, joll der Glaube 
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und die Liebe bluten und verbluten: o jo freu’ ich mich, daß ich Die 
Wunde nur empfauge, aber nicht jchlage. Ich bürge entichieden. Bater- 
Zorn — aber fenut er in feiner Dorf- Welt meine höhern Berhältnifie ? 
— und Mutter-Zorn — und Kerker und Noth: e8 brech’ ein; ich bürge. 
Zürne Du. Ich bürge und gehe hinab.‘ 

Bult hielt ordentlich noch an fih, ganz beftürzt und aus bem 
Sattel gehoben von Walts Sprüngen, ber jet immer weniger zu 
regieren war, je mehr er ihn ſtach und trieb; — vielleicht, meil ber 
fanftefte Menſch, fobald man feiner Freiheit ftatt zu ſchmeicheln droht, 
Ipornftetig*) wird — „Dur gebft, ſagte Vult; (ich bitte Dich gewiß 
ruhig) gehe blos in Did. Fahre nicht, wie ein geblendeter Vogel, 
gerade in die Höhe! Kehr’ um. Ich flehe Did, Bruder!” — „Und 
müßt’ ich gleich ins Gefängniß, ich hielte Wort!‘ jagt’ er — „Ber: 
ſchimmle da, fagte Vult; ich mehr’ e8 nicht; nur aber die Härfte Ber- 
nunft und Billigkeit behalt’ ihr Necht — nur das Gefindel triumphiere 
nicht — Am Ende wird noch dazu erfahren, daß ich mit Dir verwandt 
bin, und ich werde fo verflucht ausgelacht als einer von uns — Freund, 
Bruder, höre, Teufel!‘ 


Er ging aber. „O Du wahrer Linter**), (fagte glühend ber 
Flötenift). Doch zufehen will ih Dir unten, wie Du vor meinen 
Augen die Winterfaat zur herrlichften Sommer - Ernte von Diftel- 
föpfen für Finken ausjäeft!‘ 

Als fie eintraten, fanden fie das Liebes-PBaar allein; der Reiſe— 
Diener war noch nicht zurückgekommen zu Vults Verbruß, der oben 
manche Reben lange gefponnen hatte, um verfäumen zu laſſen. Walts 
Geficht glühte bewegt, auch die Stimme; dabei warf er Blide auf Bult 
in Angft, diefer werde grob. Aber gegen alles Erwarten war der Flöten- 
Ren eine Flöte; er ſchauete jo unbefaugen an und ſprach fo ſanft. 


*) So ſagt man von Pferden, welche das Spornen zu nichts bringt als zum 
Stehen. 
**) Sp heißen in Elterlein befanntlich die adeligen Inſaſſen. 
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„Malen Sie ganz luftig weiter,“ ſagte Walt zu Flitten. „Darüber 
kann wol jeder ſein Lieb fingen, über vergleichen Bußterte; manche be— 
fitsen ganze Liederbücher. Sch habe felber einmal in diefem Gefange 
der drei Männer im Feuer auf eine Weije eine Stimme gehabt, daß 
ich's beinah’ hier zum Beften geben möchte, wenn ich’8 wüßte, Daß es 
uns zerftreuete. Sch entſinne mich nämlich noch fehr wol, daß ic) vor— 
ber in London eine Zeitlang in einer Safriftet wohnte und Nachts den 
Kniepolfter des Altars als Kopffiffen unterhatte, weil mir die Gelber 
ausblieben, die ich aus Deutichland bezog. Nicht ganz reich, noch weniger 
bequem kam ich mit noch 6 Emigranten auf der Post nach Berlin, aber 
nicht blind, jondern ſammt unſerer ganzen gelderiparenden Geſellſchaft 
für ein einmänniges Poftgeld. Einer nämlich ließ fich ſtets einjchreiben, 
welcher zahlte und öffentlich wor der Welt einjaß. Draußen ftieg einer 
um den andern von uns auf, nad) der anciennet6 der Müdigkeit, indeß 
die übrigen Deutichlandsfahrer neben dem Wagen auf beiden Seiten 
mitgingen ; jo daß vor dem zweiten Boftbaus immer ein anderer Paſſagier 
abjprang, als vor dem erften aufgefprungen war. Die deutichen Poften 
fahren immer jo gut, daß man ſchon mit forttommt zu Fuße. In Berlin 
jelber fuhr ich, weil mir die Gelber ausblieben, die ih aus England be- 
309, noch viel härter. Born einzigen Berge da, monte di pietä, hatt’ 
ich Ausſicht; in großen Städten miethet man fich alles, Hänfer, ‘Pferde, 
Kutſchen, böje Frauen, bejonders aber zuerft Geld. In letzterem ging 
ich weit. Schulden führen wie andere Silber-Pilleu erft den Morgen 
Darauf, wenn man ausgejichlafen, das ab, was man nod hat. Eine 
Figurantin bei dem Ballet, welche ich heirathen wollte, weil fie die Un— 
ſchuld jelber war, und folglich folche nie verlieren Tonnte, fteigerte Das 
Leid ohne Beileid, die Schulden, noch höher, weil wir bie Flitter- und 
Honig-Wochen vor der Ehe abthaten, damit dieje nachher ungeftört aus 
Einem Stüd gemacht wäre, Flittern und Honig wollen aber gekauft 
fein. Wie wir freilich Tiebten, fie im beffern Sinne Figurantin, ic) 
Figurift, mit welchen Konfigurazionen — davon ift fein anderer Zeuge 
mehr da — denn fie wollte fein bloßes Bruſtſtück — als ihr Herzgrubens 
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ſtück, Das ich in einer Ferne von 6 Schuhen malte," indem ih nämlich, 
jelber ein lebendiges Knieſtück, bie niedrigen Beine aus Ehrfurcht hinter 
mich oder meine Schenfel zuriictwerfend, vor ihr ftand auf den befannten 
Scheiben der Kniee. Aerzte haben oft bemerkt, daß plötliches Erjchreden 
ben Körper und deſſen Finger jo froftig-fnapp einziehe und einklemme, 
daß Ringe, die letztern fonft nicht abzufchrauben waren, von jelber ab— 
glitten. Es follte mir jo gut werben, etwas ähnliches zu beobachten. 
Das gute Tanz-Wefen erſchrak jo fürchterlich, als ich nachher bejchreiben 
werde, den 7. Februar im Karneval. Ach ftieß bei ihr vorher meine 
gewöhnliche Anzahl Seufzer in einer Minute aus — nämlich vier und 
zwanzig, wovon, weil man in einer nur zwölfmal athmet, die Hälfte 
aus⸗, bie Hälfte eingezogen wird — that die alten Wünjche, ich möchte 
meinen Seufzern Luft machen können, als ob ein Seufzer aus etwas 
anderm beftände, und rief endlich im Feuer aus: „wie viel, bu Koftbare, 
bin ich Berlin ſchuldig, daß ich Dich fernen lernte, Unbezahlbare“ —: 
als plötzlich bei dieſen Worten, wie bei Stihmorten, meine ganze Diener- 
haft von Lakaien und meine ganze Herrſchaft von Hausherren an ber 
Spite eines Jokeys herein drangen auf mein Theater — leider feines, 
worauf meine Kebsbraut fprang — und Dinge von mir verlangten , bie 
ich natürlich nicht bewilligen konnte. Meiner Geliebten — die weniger 
Darauf vorbereitet war als ih — entglitichte vom erſchrocknen erfälteten 
Ningfinger unfer großer Ring der Emwigfeit, und fie jagte im Schreden 
ohne Bemußtjein verflucht grob: Herr von Lumpenhund! 

Wer in Berlin 'war, wundert fich gar nicht, fondern weiß, wie 
man dba zumeilen angerebet wird, wenn man zwar von Stand und 
folglich nicht zu bezahlen ift, aber auch nicht zu bezahlen hat. Ich muth- 
maße, ich wäre Damals geftorben in ber Friebrich8- Straße, wär’ ich 
nicht zu meinem Glücke erkrankt an einem hitzigen Fieber. Die Krankheit 
— weniger der Arzt — rettete mich. Sie, H. Flitte, wurden, hör’ id), 
von der Ihrigen auf dem Thurm durch Die Kunft gerettet; wahrſcheinlich 
alfo eine ganz andere als Die meinige. Mein Fieber organifierte mid jo 
fonderbar, daß mir nicht nur die alten Haare ausfielen — blog zu einem 
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Titus behielt ich ſchwachen kurzen Pelz — fondern auch Die alten Ideen, 
vorzüglich nerbrießliche. 

Platner bemerkt recht gut — fo wie den teleologishen Bortheil da— 
ven — Daß das Gedächtniß des Menſchen das Süße weniger fahren 
lafje als Das Bittere. 

Mit mir — obwol nit vom Krankenlager — ftanden meine 
Gläubiger auf. „Zreffliher H. Muſikhändler Rellſtab! — mein Be- 
bienter verfichert, Sie hießen jo — (fagt’ ich zu ben bekannten Mann, 
meinem ftarfen Gläubiger) eben mach’ ich mich vom bitigften Fieber von 
der Welt auf und habe alles, 100000 Dinge, ja den Namen vergefien, 
den ich gemöhnlich unterichreibe. Erklären läßt fich’8 gut genug aus 
Phyfiologie, aus Schweißen, Fieberbildern und Ermattungen ; aber ver- 
drießlich iſt's für einen Dann wie ic), der gern feine Nota von Mufi- 
falien abführt, und dem body alles entfallen. Im diefer Noth bitt’ ich 
Sie, fo lange zu warten, bis ich mich der Sache entfinne, guter Rell- 
ftab; Dann, wahrlich, haben Sie Ihr Geld auf der Stelle im Haufe, was 
fi im anderen Sinne ohnehin verſteht.“ | 

Darauf erſchien der erfte Theater- Schneidermeifter und Garde— 
robier und erſuchte mich um das Seinige. Ich antwortete: „lieber 9. 
Freytag — denn Sie find, hör ich, ein Namensvetter des heutigen Char- 
freitags — entfährt jedem Schuldner fo viel auf dem Kranfenbette als 
mir (3. B. etwa den Blutfhuldnern, Ehrenſchuldnern), fo ift’s ſchlimm 
für Gläubiger. Denn mir fir meine Perfon ift rein alles entfallen, was 
ich ſcuuldig bin; — Sie werben mir faum glauben, wenn id Sie an 
meine Krankenmatratze führe, wo ich fo geſchwitzt und gefiebert, daß ich 
nichts behalten habe. Münzen helfen hier wenig ohne Gebädhtnif- 
Münzen es ift aber betrübt, Rellſtab.“ 

Er heiße Freitag, jagt’ er. „Das hole der Teufel, jagt’ ich ; brauch’ 
ih au gar einen Kor-Repetitor? Nun, ich will nicht vergeffen, mid) 
zu erinnern.” — 

Der Kammerherr Sulius..... trat ein und wünſchte zur meiner 
Geneſung ſich ſowol Glück als die zwanzig Friedrichsd'or Spielgeld von 


mir. „Ich joll Sie kennen,‘ jagt’ ih. — „Quoddeusvult? — I 
boffe, du verftehft mich,“ jagt’ er. — „Eutſchieden! jagt’ ih. Aber du 
erichridft, denn wenn ich weiß, ob ich mehr dir oder dem Mann im 
Mond oder dem Großweifir Spielgeld ſchuldig bin: jo will ich nicht krank 
geweſen jein. Recht haft Du gewiß: aber follte man fich denn nicht 
jedesmal, eh’ man in ein bitiges Fieber verfällt, taufend Knoten ins 
Schnupftuh machen, um genejen manche befjer zu löſen als durch das 
Zumerfen des Schnupftuhs? Sprih, Kammerherr! — Ball’ aljo, bis 
mir die Memorie wieder aufpilft! — aber verflucht fatal, daß Ihr Peute 
vom Hofe ganz gegen Platners Bemerkung gerade nur das Fatale 
(weniger faft Fatalien) behaltet. Aber wie geht's übrigens? Revüe 
Ihon an?“ — „Wie im Winter, Vult?“ fagte Julius. „Nun, du 
fiehft e8 jelber, jagt’ ih. Was macht denn die liebenswirdige Königin ? 
— Mandes, glaub’ ich, vergißt man weniger.‘ — Darauf bat ich ihn, 
nächftens mich zu erinnern und wir ſchieden ganz gütlich. 

Anders ging’s, als ich won ber langen Brüde in die Königsſtraße 
wollte und mich ein gebildeter Jude aufhielt: „lieber Moſes! jagt’ ich, 
böje Nachrichten! das Fieber hat mich zu einem Titus geſchoren.“ — 
„Böſe! unterbrady der Jude; wenn wir Juden einen ſchlimmen Fürften 
malen wollen, jo jagen wir: das ift ein wahrer Titus! — Die Titus- 
föpfe bauen uns fein Jeruſalem.“ „Sonſt — fuhr ich fort — mar 
Hebräiſch, Judendeutſch, Neuhebräifch mein Fach, ſammt den Hülfs- 
ſprachen, dem Chaldäiſchen, Arabiihen — alles ift vergeflen durchs 
ftarfe Fieber, Mojes — Sonft kannt’ ich meine Schuldner auf hundert 
Schritte, die Gläubiger anf tauſend weit.‘ — „Wechſel, verſetzt' er, 
find da gut‘ und präfentierte mir einen fälligen noch über derr&pree”.... 

Hier machte aufgebeitert H. Paradiſi die Thüre auf und dankte 
Raphaelen jehr für ihr Blatt, und warf ein höfliches Auge auf Walt. 
Er nahm deffen Bürgſchaft an. Selten war der Notarius feliger — 
und unjeliger gewejen. Vults parodifcher, zyniſcher Spaß hatte ihm 
allein rein-bitter geſchmeckt — andern nur abgeſchmackt —; indeß ihn 
das neue Glüd erquidte, Flittes Entfat und Schubgeift zu werben. 
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Bor Vults Ohren und Augen wurde kühn und kalt die Wechſelſache voll⸗ 
führt und geründet und der Flötenſpieler wurde über die ſo frei aus— 
einander blühende Gegenwart beſtürzt und erzürnt, obwol heimlich; ſo 
wenig verträgt ſogar ber Kraftmenſch fremde Stärke und Konſequenz, 
ſobald fie mehr wider ihn auftritt als für ihn, weil jeder Überhaupt 
vielleicht von fremder mehr zu fürchten als zu hoffen hat. 

Als der Wechſel erneuert war, ſchied der Flötenjpieler janft von 
der Gejellichaft, beionders von Walt. Diefer begleitete ihn nicht. Er 
fragte Slitten, ob er die wenigen Stunden, die etwa feiner Probe- 
Bode noch abgingen, nicht in feinem eignen Zimmer verbringen bürfe. 
Flitte fagte freudig Ja. Raphaela drüdte dankend Walten noch ihre 
zarte Hand im die feinige. Er ging in feine ftille Stube zurüd, und 
beim Eintritte war ihm, als wenn er in Thränen ausbrechen follte, ob 
vor Freude, ober Einſamkeit, oder Trunf, oder überhaupt, das wußt' 
er nicht; am Ende vergoß er fie vor Zorn. 


AM 55. Pfefferfraß. 





Leiden des jungen Walts — Einguartierung. 


Der Notarius konnte eine ganze Nacht lang weder jchlafen, noch 
feinen Bruder lieben; fondern der Zorn war fein Traum, und das 
nächtliche Auftbiirmen zankender Gründe erhitte ihn zuletzt dermaßen, 
daß er, wenn Bult ſich an defien Bett gewagt hätte, vielleicht fähig ge- 
weien wäre, ihm zu fagen: „ich rede nun anders mit dir, Bruder; jetze 
„Dich aber nicht aufs ſcharfe Bettbret, ſondern mehr auf die Kiffen her— 
„ein! — Unbegreiflich und unverzeiblich fand er deſſen Kraft, Menichen 
ins Geficht hinein zu martern, den armen Flitte und ihn ſelber. Schon 
öfters hatt’ er bei der Weltgejchichte werjucht, im jene mächtigen Schnee- 
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und Gleticher- Männer, welche mitten unter dein Haffe eines ganzen 
Hofs und Volls heiter glänzen und gedeihen, ſich jo gut poetiſch zu wer- 
jetsen als in andere Charaktere; aber e8 hatte nie befondern Erfolg — 
er wäre eben jo gut einer Statue durch den Mund ins Herz gekrochen. 
Ihm griff ſchon ein Menſchen-Antlitz in Die Seele, und wär’ e8 punk⸗ 
tiert an der Puppe eines Nachtfchmetterlings erſchienen, oder wächſern 
in der Puppe eines Kindes; er hätte beide nicht kalt einbrüden können 
mit dem Daumen. 

Er flieg aus dem Bette in einen platt» gemähten Herbfitag; denn 
er mollte, wie er pflegte, lieben und ber füßeften Empfindung kaum 
mächtig ſein; fand aber nichts Brauchbares dazu, jondern nur die Juder- 
jäure der vorigen Zuderinfel. Setzt ftellte ex ſich, da es fein erftes 
Zürnen war, recht dazu an. Ein Herz voll Liebe kann alles vergeben, 
jogar Härte gegen fich, aber nicht Härte gegen anbere; denn jene zu ver— 
zeiben, ift Verdienſt, dieſe aber Mitſchuld. 

Darauf machte er fich auf den matten Weg aufs Rathhaus, um da, 
wie bisher, fich für feine Erbamts-Siünben wacker abftrafen zu laffen. 
Der Spaßvogel Flitte, jetzt fein geſtrenger Unglücksvogel, war ſchon da 
— benn er hatte faft nichts auf der Erbe, als Zeit — ſammt Pasoogeln, 
dem Buchhändler. Walt jah jo liebe-gießend dem Elſaſſer ins Auge, als 
hätte biefer fich für ihn verbürgt; nie warf irgend ein Fegfeuer auf den 
Gegenftand, der e8 für ihn ſchuldlos angezündet, vor feiner Seele irgend 
einen gelben häßlichen Wieberjchein ; wielmehr freuete er fich recht, allein 
im Fegfeuer zu fteben, und den Frembling rein aus den Flammen an» 
zuſchauen. 

Der Teſtaments-Ober-Vollſtrecker H. Kuhnold eröffnete nach der 
Tten Klaufel — möchte doch jeder Leſer das Teftament aus dem Buche 
berausgefchnitten, brochiert, immer neben fich haben — ben geheimen 
Artikel des Reguliertarifs, der rechtmäßig zu Öffnen war. In ber That 
war darin auf jeben franzöfifhen Germanismus, den Flitte von ibm an 
Eibesftatt berichten würde, ein Tag verjpäteter Erbihaft zur Schul- 
ftrafe gefetst. Flitte erwieberte darauf: „er wiffe Niemand, der fo viel 
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Organ für franzöſiſche Sprache befite, fo wie Kalligrapbie dafür, als 
Herrn Walt, und er entfinne fich keines erheblichen Fehlers.” Walt griff 
nad) deſſen Hand, und jagte: „o wie ſchön, daf ich mir Sie jo immer 
dachte! Aber meine Freude ift nicht fo uneigennüßig, als fie jcheint, 
ſondern noch uneigennilgiger.” Der Ober-Vollftreder wünfchte ibm er- 
freuet Glück — desgleihen der Buchhändler — und jener bat ihn um 
die Wahl des neuen Erbamtes. 

Es ift ſehr ſchlimm für dieſe Geichichte, daß die Welt nicht Die jechfte 
Klauſel „Spaßhaft und leicht mag's“ auswendig kann, auf 
welcher Doch gerade die Pfeiler des Gebäudes ftehen. Der Notar wußte 
fie ganz gut, und der Buchhändler am beften. Als Walt in dem Seelen: 
Raufche iiber die ſchönſte Rechthaberei, die es gibt, fich nämlich nicht in 
guten Borausjegungen von Flitte geirrt zu haben — nicht jo gleih das 
Erbamt erleſen konnte, das er begleiten wolle: trat Pasvogel zu ihm, 
und erinnerte ihn an ben Buchftaben C der Klaufel, welcher jagt, „er 
ſoll al8 Korrektor 12 Bogen gut durchſehen.“ — Trefflih genug! fagte 
Walt, verftand und erflärte ſich dazu; — in das vom Nacht-Zorne zer- 
frefiene Herz flofien die Heinften Ergüſſe menjchlicher Milde balfamifch- 
beilend ein. 

Außerhalb ver Rathsſtube fand er auf einmal fein Herz um- und 
dem Bruber wieder zugewandt; Flitte war gerechtfertigt, er felber ent- 
Ihuldigt, und er verzieh in Maffen, blos weil er fo viel — Recht gehabt. 
Nachdem er eilig feinem geängftigten Bater den ſchönen Ablauf feines 
Wochenamtes geſchrieben hatte: jo machte er fich ernſthafter an feine alte 
Berfegung ins frembe Ih, und fragte: „kann denn Vult feine Hand- 
lungen nah andern Grundfägen zufchneiden, als nach feinen eignen? 
Und wollt’ er denn anders, als ich felber, eben fiir mich handeln? — 
Jeber begehrt von Andern Gerechtigkeit und dann noch ein wenig Nach— 
fit dazu; ei gut, fo geb’ er andern auch beides, und das will ich thun.“ 
Er fand zuletzt in Vults Stoßkraft eine Ergänzung feiner eignen weich- 
wolligen Außenfeite; die Freundichaft und Ehe wird, jo wie ein Fern- 
rohr, durch Zufammenfetung erhobner und hohler Gläjer gemacht. 
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Was half aber fein aufgethanes Herz? Niemand ging hinein. 
Liebe-ſchamhaft harrte er, daß Bult nur eine Vierteld-Elle von einer 
weißen Friedensfahne flattern ließe, um jogleich mit Liebesaugen im bie 
fremde Seele einzuziehen; aber nicht einen Fingerbreit davon ftredte 
diefer aus, jondern er jhidte ihm Ausſchweifungen für den Hoppel- 
poppel ohne ein Wort dazu. Walt jandte ihm mehre Kapitel, die er in 
jeinem Herzensklofter um jo leichter aufgefett, da ihn Pasvogel noch 
immer auf den erften Korrefturbogen warten Tieß, jo wie die Stabt ihn 
auf irgend ein Notariatsinftrument, das ihn hätte ftören und bereichern 
können. Ihnen fügt er blos zwei Streckverſe bei: 


I. 


Meine ganze Seele weint, denn ich bin allein; meine ganze Seele 
weint, mein Bruber!. 


LU. 


Ich ſah dich, und Tiebte Dich. Sch fah dich nicht mehr, und Tiebte 
dich. So muß ich Dich immer lieben, ich mag nun frohloden oder wei- 
nen tief im Herzen. 

Einen Tag daranf ſchickte ihm Vult die ansgearbeitetften Aus- 
Ihmeifungen zu, und gedachte des Genuffes kurz, den ihm jetzt Walts 
Hoppelpoppel oder das Herz zuführe, da jedes Kapitel mit wahrer Kunft- 
wärme erichaffen fei und überfeilt — und fehrieb noch, er jelber ſchreibe 
aber eifriger als je, dürfe aber nicht entſcheiden, wie glücklich — und 
jchrieb weiter nichts. „Nun den® ih — fagte Walt zu fi” — weiß ich 
recht gut, woran ich bin, ich Bin faft jehr unglücklich — es ift vorbei 
mit dem Himmel, der fich bier aufthat für mein Armen - Auge — Auf 
ewig ift mir der Bruder begraben und eingefenft — Tritt er etwan ein- 
mal vor mich, jo, weiß ich wol, iſt's ein Antlig grimmig verzogen, und 
mich wird ſchaudern Durch mein Herz. O mein Bruder, wie ſchön war 


es einft, als ich dich umarmte, und zwar weinen mußte, aber ganz 
anders!‘ 
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Darauf ſchrieb ex wieder ein gutes Kapitel am Romane, jchidt’ es 
ihm mit folgendem, bier ganz mitzutheilendem Briefe: 
Bruder! 


Dein Bruder 
6. 


Bult verfetste nichts darauf. Gottwalt erzürnte fich nach der Ter- 
zien-Uhr; dann hatt’ er wieder lieb nach der Thurm- Uhr. Nur die 
Träume drangen mit ihren gräulichen aufgerifenen Larven in feinen 
Schlaf, jede mußte wie ein Bruder ausfehen, der ihn marterte auf einer 
unabjehlihen Folterleiter, auf der er ausgeipannt lag von Stern zu 
Stern. s 

An einem November-Nahmittage ging er in das Wirthshaus zum 
Wirthshaus, wo er ihn, wie befannt, nad einem langen Lebenswinter 
gefunden Hatte, wie einen Mai. Der Herrnhutiiche Wirth prügelte 
eben, Da er eintrat, die Wirthin aus dem Gafthofe hinaus, warf ihr 
feinen Jungen nad, und fchrie: wär’ er fein Ehrift, jo wird’ er fie 
anders behandeln; jo eben zähm' er fich, und kein böjes Wort komme 
aus feinem Maul. Walten kaunt' er gar nicht mehr, als dieſer um das 
vorige, jetzt zugemauerte, Oberzimmer anhielt, wo er im Juli geichlafen 
hatte. Theile Würfte, theils Flachs auf Stroh waren darin ausein- 
ander gebreitet. Er entflob auf den herrnhutiſchen Gottesader, wo er 
einftens, als bie Sonne unter- und der Bruder aufging, fo froh und fo 
neu geworben. — Aber die Baume waren, anftatt begrabne Gerippe 
laubig zu bedecken, ſelber fteifcechte geworben — babei ſchneiete es veg- 
neriſch — mehr das Gewölke als die Sonne ging unter — und Abend 
und Nacht waren ſchwer zu fonbern. Der Notarius jah aus wie der 
eben vegievenbe November, der, noch weit mehr dem Teufel als dem April 
ähnlich, nie ohne Die verbrießlichften Folgen abtritt. 

Bon da trug er fich verarmet — fern von jenem reichen Morgen, 
wo er neben dem reitenden Vater zu Fuße hergelaufen — zurüd in Die 
Stadt. Al er Über die falt wehende Brüde ging und nichts um ihn 
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war als Die öde dunkle Nacht: jo flogen zwei dicke Wollen auseinander 
— ber belle Mond lag wie eine Silberfugel einem weißen Wollengebirge 
im Schooß und der lange Strom wand fich erleuchtet hinab. Auf dem 
Waſſer fam etwas herabgeſchwommen wie ein Hut und ein Aermel. 
„Gebt e8 durch die Brüde unter mir dur, fagte Walt, jo nehm’ ich's 
für ein Zeichen, daß auch mein Bruder jo von mir dahin geht; ftößt es 
fih an die Pfeiler, jo bebeutet e8 etwas Gutes.” Er fuhr zujammen, 
da e8 unten wieder hervor kam; endlich fiel ihm ein, daß wol gar ein 
ertrunkener Menſch unter ihm ziehen könne, ja Vult jelber. Er ſprang 
herunter ans Ufer herum, wo fi) das ſchwimmende Wefen in eine Bucht 
voll Buſchwurzeln verfangen hatte. Mühſam und zitternd bob er mit 
feinem Stabe einen leeren Aermel, dann noch einen und darauf gar 
noch einige auf, biß er ſehr jah, daß das Ganze nichts jei als eine ins 
Waſſer geworfene, von der Jahrszeit abgedankte — Vogelſcheuche. 

Aber ein Schauder dauert länger als fein Anlaß oder Irrtum; er 
ging noch jorgend für den Bruder in deſſen Wohngaſſe, als jeine Flöte 
jhon von ferne herauf tönte und wie die Flut alle die offuen rauhen 
Klippen der Welt mit Einem weichen Meer zubedte. Der elende No- 
vember, der berrnhutiiche Wirth, die Vogelicheuche und die leere Ebbe 
des Lebens gingen nun unter in ſchönen Wogen. Walt trat, meil’s 
finfter war — denn am Tage ſchauete er nur die lange Gaffe hinab — 
dicht vor Vults Haus, obwol in die Monde» Schattenfeite. Er drüdte 
den Thürdrücker wie eine Hand, weil er wußte, wie oft ihn bie brüber- 
lihe mußte angefaßt haben. Bult, die merkte er aus dem Schatten 
und dem Lichtichimmer gegenüber, mußte mit dem Notenpulte nah’ am 
Tenfter ftehen. Als wieber ein langer Wolkenſchatte Die Gaſſe berauf- 
flog: fohritt er quer Über und gudte hinauf, und jah hinter dem erleuch- 
teten Notenpulte das jo lange begehrte Geficht; unb meinte bitter. Er 
ging an ein großes rothes Thor jeitwärts, worauf Vults Schattenriß, 
aber gräulich auseinander gezogen wie ein angenagelter Raubvogel hing 
und füßte etwas vom Schatten, aber mit einiger Mühe, weil jein eigner 
viel verbedte. 
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Gern wär’ er jetzt zu ihm hinauf gegangen mit der alten Bruder- 
bruft an ſein Herz; aber er ſagte: „‚bliej’ ich jelber droben, o fo weiß 
ih alles wohl — nein es gäbe fir mich fein fremdes Herz; aber er ift 
faft immer das Widerfpiel jeines Spiels und oft faft hart, wenn er jehr 
weih dahin flötet. — Ich will ihn in feiner Geifterluft nicht ftören, 
jondern Iteber manches zu Papier bringen und morgen ſchicken.“ 

Er that's zu Haufe, die Flötentöne des Bruders fielen jchön in 
das Rauchen jeiner Gefühle ein — er verfiegelte einen geiftigen Sturm. 
Er legte dem Sturm zwei Polymeter über den Tropfftein bei, deſſen 
Säulen und Bildungen befanntlich aus weichen Tropfen erftarren. 


Erſter Polymeter, 


Weich finkt der Tropfe im Höhlen- Gebirge, aber hart und zadig 
und fcharf verewigt er fih. Schöner ift die Menfchen - Thräne. Sie 
durchſchneidet das Auge, das fie wund gebiert; aber ber geweinte Dia- 
mant wird endlich weich, das Auge fieht fih um nach ihm und er ift der 
Thau in einer Blume. 


weiter, 


Bid’ in die Höhle, wo Kleine ftumme Zähren den Glanz des Him- 
mels und die Tempelſäulen der Erde fpielend nachſchaffen. Auch deine 
Thränen und Schmerzen, o Menſch, werden einft ſchimmern, wie 
Sterne, und werben dich tragen als Pfeiler. 

Bult antwortete darauf: „mündlich das Uebrige, Lieber! Wie 
mich unjer jo wader gefödertes Schreiben freut, weißt Du befjer als 
ich ſelber.“ — „Sp hol’ ihn der Henker, jagte Walt, ich habe mehr ein» 
gebüßt als er, denn ich Lieb’ ihm ganz anders.” Er war nun jo un- 
glücklich, als es die Liebe auf der Erde fein fann. Er webte — ganz 
entblößt von Menſchen und Geſchäften — jeinen Roman fort, als das 
einzige dünne leichte Band, das fich noch aus feiner Stube in die brü- 
derlihe fpannen ließ. 

An einem Abende, als der ansgemwachfene reife Mond gar zu hell 
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und löſend ſchien, bedacht’ er, ob es denn nicht ſchicklich ſei, ordentlich 
Abſchied zu nehmen. Er ſchrieb folgendes Briefen: _ 

„Empfange mich nicht übel, wenn ich diejen Abend um 7 Uhr 
fomme. Wahrlih, ich nehme nur Abichied ; alles wird .auf ber Erbe 
ohne Abſchied auseinander geftiirmt; aber der Menſch nimmt feinen 
von einem Menjchen, wenn er faun, wenn fein Meer- Sturm, wenn 
fein Erbbeben die Seelen - Näcdhften plößlich zerwirft. Sei wie id), 
Vult; ich will Dich nur wieber jehen und dann nicht länger. Antworte 
nur aber nicht; weil ich mich fürchte.‘ 

Er befam aud) feine Antwort, und wurbe noch furchtfamer und 
trauriger. Er ging Abenbs, aber ihm war, als jei der Abichieb jchon 
vorbei. In Bults Stube war Licht. Welche Bürbe trug er die Treppe 
hinauf, nicht um fie oben abzuladen, jondern zu verboppeln! Aber nie- 
mand jagte: komm' herein! Das Zimmer war ausgeleert, Die Kammer: 
thüre offen — auf einem Stallfeuchter wollte ein fterbenbes Licht ver- 
ſcheiden — Die Bettftelle beherbergte, gleich einer Scheune, nur fatales 
Stroh — verzettelte Papier- Späne, Brief» Umfchläge, zerichnittene 
Flöten » Arien bildeten den Bodenfat vwerlaufener Tage — es war Das 
Gebeinhaus oder Gebeinzimmer eines Menichen. 

Walt dachte im erften Unfinn des Schredens, Bult könne, wenn 
nicht damals, Doch ſpäter, im Waſſer gelegen fein, und griff alle Bapier- 
Neliquien mit groß tropfenden Augen halb unbewußt zufammen. Auf 
einmal rief die bafftimmige Frau des Theaterſchneiders herauf, wer 
droben umtrabe. Harniſch, verfetst’ er. Da fuhr fie die Treppe herauf 
und jchalt: das jei Harnifchens Stimme nicht. Als fie ihn gar im 
Finftern ſah — denn er hatte das fterbenbe Ficht getöbtet, meil jede 
Nacht beſſer ift, fo wie der Tod beſſer als Sterben — jo mußt’ er ſich 
mit der Theaterjchneiberin in ein anzügliches Hand-, nämlich Wortge- 
menge iiber feine Dieb8-Tendenzen einlaffen und zuletzt über jein Rügen. 
Denn er hatte fich in der Eile für Vults bafigen Bruder ausgegeben 
und doch gefragt, wohin Vult gefommen fei. 

Berworren und gefcholten wanderte er feiner Stube zu und fchlich 
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auf den Treppen voll Lichter und Leute — der Hofagent gab einen tau⸗ 
zenden Thee — gebüdt hinauf. 

Da fand er fein Zimmer aufgethban und einen Mann darin mit 
Hämmern arbeitend, um fich gut einzurichten in feiner neuen Wob- 
nung. Es war Bult. 

„Erwünſchter — fagte Bult und nagelte an einer Theaterwand 
fort — Aber guten Abend! Erwünſchter, meint’ ich nämlich, kann mir 
nichts fommen, als Du endlich fommft. Schon feit Schlag fieben vexier' 
ih mich ab, um alles aufs Befte aufzuftellen und etwa jo einzurichten, 
daß feiner von uns nachher brumme ober grunge; unterftüße mich aber 
dabei, bei der gemeinjchaftlichen Einrichtung, und hilf! — Du fiehft 
mid jo an, Walt? — 

„Butt? — Wie? — Sprich nur! (fagte Walt) Es könnte Doch 
etwas himmliſches fein! Und fei nur von Herzen willlommen!‘ Hier 
lief er mit Kuß und Umbaljen an ibn; Bult fonnte aber, da er in ber 
einen Hand den Nagel hielt, in der andern den Hammer, nichts dazu 
ablaffen als Gefiht und Hals, und antwortete: „die Hauptſache ift 
wol, daß Du jetzt ein vernünftiges Wort darüber hören läffeft, wie bie 
Sachen zu traftieren find für beiberfeitige Luft. Denn ift einmal alles 
feft genagelt; fo änbert’8 der Menſch ungern. Mich däucht aber, jo 
befieft und berrfcheft Du gerabe das eine Fenfter und faft brüber, und 
ih das andere; ein brittes fehlt.‘‘ 

„Ich weiß wahrlich nicht, was Du vorhaft, aber made nur alles 
und fage dann, was e8 iſt,“ jagte Walt. „So muß ich Dich gar nicht 
verftehen , verſetzte Bult, oder Du mich nicht. Sollteft Du kein Brief- 
den von mir erhalten haben ?‘ fagte Bult. — Nein, fagte er. 

„Sch meine das heutige, fragte jener fort, worin ich jehrieb, ich 
würde Dein Schweigen für ein Ja auf meine Bitte nehmen, baf wir 
doch möchten zufammen wie ein Bögelpaar Ein Neft oder Quartier be- 
wohnen, dieſes nämlih? Wie?" — ‚Nichts (fagte Walt). Aber Du 
wilft dieß? O warum traut’ ich denn Deinem Gemüthe weniger? 
Gott züchtige mic) dafür! O wie bift Du!“ — 

Jean Baus ſaͤmmtl. Werte. XXI. 12 
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„In diefem Falle muß ich das Blatt noch in der Taſche tragen 
(verſetzte Vult und 309 e8 hervor); zuvörderſt müflen wir aber unjern 
Stuben - Etat für den Winter ins Reine und aufs Trodne bringen; 
denn, Freund, leichter verträgt fich ein Simultaneum von Religions- 
parteien im einer Kirche als eines von Zwillingen in einer Stube, wie 
fie denn jchon als Heine Krafen nicht einmal im Mutterleibe e8 ein Jahr 
lang ausdauern, ſondern fi jondern, Mein Wunſch iſt allerdings, 
daß die Feuermauer, die ich zwijchen uns Flammen gezogen — und die 
Bühnenwand langt zum Glüd fo nett — uns förperlich genug abtrenne, 
um uns nicht geiftig zu trennen. Die Scheidewand ift auf Deiner 
Seite mit einer ſchönen Reihe Palläfte übermalt, auf der meinigen ift 
ein arkadiſches Dorf hingeſchmiert und ich ftoße nur dieſes Pallaſt-Fenſter 
auf, jo jeh’ ih Di won meinem Schreibtiihe an Deinem. Neben 
fönnen wir ohnehin duch die Mauer und Stabt hindurch.“ 

„Das ift ja köſtlich,“ ſagte Walt. 

„Wir arbeiten dann in unjerm Doppel- Käfig am Hoppelpoppel 
Zag und Nacht, weil dev Winter für Autoren und Kreuzſchnäbel die 
bejte Zeit zum Brüten ift, und wir darin und die jhwarze Nieswurz 
(was find wir anders ald Nieswurz der Welt?) im Frofte blühen.‘ 

„D herrlich,“ ſagte Walt. 

„Denn ich muß leider befennen, daß ich bisher aus einer Aus- 
Ihweifung in die andere, nämlich aus jpaßhaften in veelle gerathen und 
in der That wenig gegeben. So aber werben wir beide jhreiben und 
dichten, daß wir rauden; — nur für Bücher und Manuffripte wirb 
gelebt, nämlich von Honorarien. — In 14 Tagen, mein guter Freund, 
kann jchon ein jehr hübſcher Aktenftoß an einen Verleger ablaufen vom 
Stapel.‘ 

„D göttlich ‚* jagte Walt. 

„Baus ein jolches gemeinjchaftliches Zujammmenbrüten in Einem 
Nefte — ih als Tauber, Du als Täubin — nit am Ende einen 
Phönir oder jonft ein Flügel-Werk ausfigen kann, das fi) vor ber 
Nachwelt jo gut jehen läſſet, daß fie ihre Bormwelt fragt, wer beibe 
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Brüder waren, wie lang, wie breit, wie fie gegefien, geniejet, und was 
die Gebrüder ſonſt für Sitten und Möbeln und Narrbeiten gehabt ; 
wenn das, ſag' ich, nicht der Fall bei uns jein joll: jo will ich nicht im 
Ernfte geiprochen haben.“ 

„Ach du ichöner Gott,“ rief Walt mit Freudenbliden. 

„reiten mill ich meine Zunge vor Hunger und, wie man von 
Bomben jagt, krepieren, er&per, wenn wir uns bier nicht lange vorber 
lieben, eh’ wir uns zanfen, kurz überhaupt wenn nicht Sachen vor- 
jallen, wovon in Zukunft ein Mebres mündlich. — „Bei Gott, Du 
gibft mir neues Leben,“ jagte Walt. „Hältſt Dur es aber genehm, fagte 
Vult und führte ihn in die Schlaffammer, daß ich unfere Bettftellen 
durch die jpantihe Wand — für die ſpaniſchen Schlöfler der Träume — 
quer gejchieden halte? Ich ſehe fie aber mehr für einen alten Bett- 
ſchirm an.“ 

„Du fennft darüber meine Grundjäge, jagte Walt; ich hielt es 
hen in frühern Jahren für unſchicklich, nur mit einem Freunde gum- 
naftiich zu ringen oder ihn zu tragen, e8 müßte denn aus Lebensge- 
führen ſein.“ 

Darauf zeichnete ıhın Bult den ganzen Weg uud engen Paß vor, 
worauf er bereinfommen, ferner jeine Zufunftsfarten. Schon längft 
bab’ er, jagt’ er, zu ihm ziehen wollen, theil® aus Liebe für ihn und den 
Hoppelpoppel, theils des halbierten Mietbzinjes halber, theils jonft. 
Neulich auf einem Spaziergange hab’ er ſich in die Gunft der guten Ra— 
phaela zurüd geihmwungen, mit welcher er als mit einem Hebels-Yang- 
arm dann den Vater habe bewegt. Bor einer Stunde jet er mit der 
Theaterwand von Purzel und mit dem Koffer eingetroffen und babe ven 
Stubenihlüfiel im befannten Mausloch gefunden. „Nun erbrich aber 
doch mein Schreiben,” beihloß er. Auf dem Umfchlag ftand, „an 
9. Walt, abzugeben bei mir.‘ 

Walt bemerkte nicht, daß auf dem Briefe neben Bults Siegel auch 
feines ftand und daß e8 jener alte war, worin Bult ihm in der Zukunft 
das nächtliche Poltern, Thüren-Zuwerfen jeines Polter- oder Schmoll— 
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geiftes vorausfagt, um nachher entichuldigt zu fein, und den wir früher 
geleien als Walt, oder vielmehr ſpäter*). Walt glaubte eilig, er meine 
eine von heute an zufünftige Zufunft und ſagte, dahin komm' es nicht; 
aber als Bult ihm am Datum zeigte, daß eine vergangne geichilbert jet: 
jo faßte der Notar feine Hände mit beiden feft, ah ihm in die Augen und 
fing mit langem Ton der Rührung an: Built! — Bult! — Den Flöten- 
ipieler drückte es, daß er einige Tropfen in bie eignen Augen, über bie 
er mit den gefangnen Händen nicht bin fahren konnte, mußte treten 
laffen: „nun, fuhr er auf, auch ich bin fein Kiefel; laffe mich aber auf 
mein Zimmer gehen und auspaden,” und fuhr hinter die Bühnenwand. 
Er padte aus und ftellte auf, Walt ging im jeinigen auf und ab 
und erzäblte ihm über die Stadt herüber feine bisherigen Verſuche, ihren 
Seelen-Taufbund zu erneuern. Alsdann fam er wieder in den Ver— 
ſchlag und half ihm fein Haus- oder Stubengeräthe ordnen. Er war jo 
hülf-fertig, jo freundlich-thätig, er wollte dem Bruder fo viel Platz auf: 
dringen fammt Fenfterlicht und Möbeln, daß Vult heimlich fich einen 
Narren ſchalt, daß er ihm den eigenfinnigen Widerftand in der Flitti- 
ſchen Wechielfache zu hart nadhgetragen. Walt hingegen ftellte feinerfeits 
wieder heimlich den Flötenfpieler ins größte Glanzlicht, Dafür daß er 
ihm zu Liebe den Widermwillen gegen Raphaela erftide; und nahm fich 
vor, alle Schönen Züge defjelben unbemerkt aufzujchreiben, um fie als 
Rezepte nachzulefen, wenn er wieder fnurren wolle. Die Gütergemein- 
ichaft und Stubenverbrüderung wurde auf die hellſten Gränzverträge 
zurücgebracht, damit man am Morgen gleich anfangen könnte, beiſam— 
men zu fein. Schön bemerkte Vult, man müfje innerlich dem Zorne 
recht viel Pla machen, damit er fich abtobe und tobt renne an ben Ge— 
birnwänden; dann werde ja dem Menſchen nichts leichter als mit dem 
geftorbenen Wolf im Herzen ein weiches Lamm zu fein außen mit ber 
Bruſt. Dan könnte aber bier noch andere Bemerkungen machen, 3. B. 
— Die ftarke Liebe will fiir Fehler nur beftrafen und dann Doch 


*) 3.11.©.134, 
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vergeben — — Wenn mander von Heinen Beleidigungen der Freund- 
ſchaft zu tief getroffen wird: fo ift daran blos eine hafjende Denkungsart 
über alle Meuſchen jchuld, die ihn dann in jedem einzelnen Falle ergreift 
und diejen zum Spiegel des Ganzen macht. — — Die höchfte Liebe 
fennt nur Ja und Nein, feinen Deittelftand; kein Fegefeuer, nur Him— 
mel und Hölle; — und doch hat fie das Unglüd, daß fie Geburten der 
Stimmung und des Zufalls, die nur zu Vorhimmel und Borhölle 
führen jollten, zu Bförtnerinnen von Himmels- und Hölfenthoren macht 
— Beide Heideten vor einander die eigentbiimlichften Gefühle in allge- 
meine Säte ein. Aber als Bult hinter dem Schirme ins Bett einftieg: 
ſagt' er: „verſetze mir nichts darauf — denn ich ftopfe mir eben Die 
Obren mit dem Kopftiffen zu — aber ich glaube jelber, ich hätte Dich 
bisher noch beſſer lieben können.” — Nein, ih Dich, ſchrie Walt. 


— — — 


A 56. Fliegender Hering. 


nn — — 


Brief des Biographen — Tagebuch. 


Gegenwärtiger Biograph der jungen Harniſche bekam nach dem 
Abſchluſſe der vorigen Nummer (des fogenaunten Pfefferfraßes) von dem 
Haslauer Stadt-Rathe vier neue — nämlich den fliegenden Hering 56, 
den Regenpfeifer 57, die Giftkuttel 58 und die Notenjchnede 59 — 
fammt einem äufßerft wichtigen Tagebuh Bults über Walt. Darauf 
antwortete er den trefflihen Teſtaments-Exekutoren Folgendes, was 
durchaus als ein Zeitftit der Flegeljahre hereingebört. 

——— 

Indem ich Ihnen, verehrlicher Stadtrath und Vollſtrecker, die Aus— 
arbeitung der 5öften Nummer Pfefferfraß zuſende und den Empfang 
der vier neueften Naturalien, der Nummern 56, 57, 58, 59, desgleichen 
des Bultiichen Tagebuchs, beicheinige: leg’ ich zugleich Die vier Kapitel 


für das Nummern-Biered bei, welche ich dadurch geliefert zu haben hoffe, 
daß ich das Vultiſche Tagebuch unzerzaufet einwob und es durch Lleber- 
Iriften in Kapitel jchnitt und andere Druckerſachen anflocht, 3. 8. 
Sänjefüße, um Vults jetzige Worte von meinen künftigen zu ſcheiden. 
Man griffe ohne weiteres meinen Charakter an, wenn Sie mich deshalb 
etwan einen Schelm, einen Naturalienräuber ſchölten und einen Arbeits- 
fnaujer. Säh' e8 ein verehrlicher Haslauer Stadtrath etwan lieber — 
was jo unmöglich zu glauben — wenn ich den herrlichen Bult, einen 
zwar außen ungemalten, aber innen ſchön glafterten Sauertopf, mit 
meinen Töpferfarben umzöge? Oder kann ärgend ein Teftament anfin- 
nen, daß ich einem fremden Charakter etwas aus meinem eignen vor— 
ftrede? Mich dünkt, ich und ſämmtliche poetiiche Weberſchaft haben oft 
genug bewiejen, wie gern und reich wir jebem Charakter — und wär’ 
er ein Satan oder Gott — von unjerem leihen und zufteden. Wir 
gleihen am wenigſten — dieß dürfen wir jagen — jenem englifchen 
Geizhalſe, Daniel Dancer, welcher auf einen fremden Ader nichts von 
dem, was die Natur bei ihm übrig hatte, wollte fallen laffen, ſondern 
wie toll vorher auf jeinen eignen rannte mit ver Sadhe. Sondern 
recht freudig leihet der Romancier alles, was ev hat und was er ift, 
jeinen gejchriebenen Leuten ohne das geringfte Anfehen der Berjon und 
des Charakters! Folglich hätte wol niemand Vults Tagebuch fo gern 
umgeadert und bejäet als ich, wär’ es nöthig gemejen. 

Andere Gründe, z. B. Zeitmangel und Haustumult, ſchütz' ich nicht 
einmal vor, weil dieje fi) auf perjönliche Bertrauungen gründen, womit 
man wol jchieflicher das Publikum, als einen verehrlichen Stadtrath be- 
helligt; worunter aber in jedem Falle die Nachricht gehören würde, daß 
ich geftern nady meinem Wechjelfieber des Wechſels — doch nur mit 
Städten — wieder aus Koburg abgezogen bin nah Bayreuth. Nie- 
mand muß überhaupt die Zeit mehr jparen als einer, ber für die Ewig— 
keit nicht jowol lebt — das thut jeder Chrift — als jchreibt. Wie viel 
Dlattjeiten läffet denn Die Biographia britannica unjeres Ichs der Hi- 
ftoriofe des Univerfums übrig? — Wie ohnehin alles uns Dichter drückt, 


ſcheinen nur die alten Holzichnittichneider zu ahnen, wenn fie Bienen 
und Bögel — dieſe bilplihen Berwandten unjers Honigs und unſers 
Flugs — blos al8 fliegende Kreuze zeichnen. Wer hängt an dieſen 
Kreuzen als wir Kreuzträger, 3. B. 


Ihr 
teftierter 
Bayreuth, ben 13. Auguft 1504. Biograph, 
J 3.9. 5. Richter? 
* 

Jetzt geht Walts Geſchichte ſo fort, nämlich Vults Wochenbuch 
fängt ſo an: 

„Ich ſchwöre hiemit mir, daß ich ein Tagebuch wenigſtens auf 
JVieteljahr ſchreiben will; hör' ich früher auf, ſo ſtrafe mich Gott oder 
der Teufel. Von heute — dem Tage nach dem geſtrigen Einzuge — 
geh’ es an. Ya wenn mich der Gegenſtand — nicht ich, ſondern Walt 
— hinge, pfählte, Inebelte, zerfetste, nach Siberien ſchickte, in Die Berg- 
werke, in Die zweite Welt, in bie dritte, ja in die letzte: jo führt’ ich das 
Wochenbuch fort; und damit ich nicht wanke, fo will id) mit den Fingern, 
bie man fonft dazu aufbhebt, e8 berichreiben: 

Ich ſchwöre. 

Die Welt — welche aber nie dieſes Blatt bekommen ſoll — kann 
ſich leicht denken, über wen das Wochenbuch geführet werde; nicht über 
mich. Ein Tagebuch über ſich macht jeder Dinten-Mann ſchon an und 
für ſich, wenn er ſeine opera omnia ſchreibt; bei einem Schauſpieler 
ſind's die Komödienzettel; bei einem Zeitungsſchreiber die Jahrgänge voll 
Welthändel; bei einem Kaufmann das Korreſpondenzbuch; bei einem 
Hiſtorienmaler ſeine hiſtoriſchen Stücke; Angelus de Constantio, der an 
feiner storia de regno di Napoli 53 Jahre verſchrieb, konnte bei jeder 
Reihsbegebenheit fich die feinigen obwol nur auf 53 Jahre denken; und 
Io ſchreibt jeder Verfaſſer einer MWeltgefchichte damit feine eigne mit une 
fihtbarer Dinte dazwiſchen, weil er an die Eroberungen, innern Un- 
ruben und Wanderungen der Bölfer jeine eignen herrlich knüpfen kann. 
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Wer aber nichts hat und thut, woran er feine Empfindungen bindet, als 
wieder Empfindungen: der nehme Lang» und Querfolio-PBapier und 
bringe fie Dazu, nämlich zu Papier. Nur wird er Danaiben- und Teu- 
felsarbeit haben; während er jchreibt, fällt wieder etwas in ihm vor, e8 
jei eine Empfindung oder eine Reflexion über das Gejchriebene — dieß 
will wieber niebergejchrieben fein, kurz der befte Läufer holt nicht feinen 
Schatten ein. 

Und welch ein lumpiges, knechtiſches, katoptriſches Nach-Keben, 
dieſes grabes-Iuftige Zurückathmen aus lauer Vergangenheit ftatt eines 
friſchen Zugs aus frifcher Luft! Das flüchtige Getümmel wird ein 
Wahsfigurenfabinet, der blühende, flatternde Lebensgarten ein feftes 
pomologijches Kabinet. Iſt's nicht tauſendmal Hüger, der Menjch ift 
von Gegenwart zu Gegenwart wie Gott von Ewigfeit zu Ewigkeit, und 
der fröhliche Trieb thut feinen Windftoß in die Blumen und Wellen 
hinein, wirft Blumenftäubchen und Schiffe an ihren Ort und gähnt und 
ftöhnt nicht wieder erbärmlich zurück? 

Hingegen ein Tage und Wochenbuch über andere! — Ich gefteh’ 
es meinem geneigten Leſer, dem guten Bult, dieß ift etwas anderes; aber 
ih muß freilich fehen und — anfangen. 

Doch fo viel läſſet fich aud), ohne anzufangen, annehmen, daß mein 
Hausherrlein und Brüderlein Walt vielleicht zu einem hiſtoriſchen Ro— 
man (den Titel „Tölpeljahre eines Dichters‘‘ verſchwör' ich nicht) zu ver- 
brauchen ift, nämlich als Held, bejonders da er eben in Liebes-Blüte und 
vollends gegen eine Häßlichkeit *) fteht; wenn mid) nicht der ganze neu— 
liche Wechjel-Prozeß und feine heißes Vertheidigen und Bejchauen ihres 
Sefihts und Herzens zu fehr betrügt. Nur ift durchaus erforderlich, 
daß ich als Bejchreiber des Lebens ihn geſchickt, wie eine herfulanifche 
Biicherrolle, auseinander winde und dann kopiere. Sch jeh’ auch nicht ein, 
warum ich nicht überhaupt jo gut einen göttlichen Roman jchreiben jollte, 
wie Billionen andere Leute. Mir felber ift Schriftftellerei jo gleichgültig, 


*) Segen Raphaela, glaubt er. 
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Bult! Wie ich lebe, nicht um zu leben, ſondern weil ich lebe, To jchreib’ 
ich blos, Freund, weil ich jchreibe.. Worin ſoll denn das Ebenbild 
Gottes jonft beftehen, als daß man, fo gut man kann, ein feines Ajeität- 
hen *) ift und — da ſchon Welten mehr als genug da find — wenig— 
ſtens ſich Schöpfer täglich erichafft und genieht, wie ein Dießpriefter den 
Hoftiengott? — was ift überhaupt Ruhm hienieden in Deutfchland ? 
Sobald ich mir nicht einen Namen machen kann, daß ich vom Niedrig» 
ften bis zum Höchften täglich genannt, gelobt und vor Begierde ver- 
Ichlungen werde — dieſen Namen aber bat in Deutjchland weiter nie- 
mand als Broibann, nämlich der erfte Brauer des Broihanns — jo 
erhebe mich doch nie ein Journal, fleh’ ich. Eben fo gern als einer Ber- 
größerung duch daſſelbe, will ich einem Erzengel zu Gebote ftehen, 
welcher mit einem mittelmäßigen Sonnen und Weltenmitrojfop auf 
dem Marftplat der Stadt Gottes etwas verdienen will und daher, um 
andern neugierigen Marft- Engeln die Wunder Gottes und des Milro— 
Mops zu zeigen, mich als die nächfte Laus einfängt und auf den Schie- 
ber jet mit vergrößerten Gliedmaßen zum allgemeinen Bewundern 
und Eleln. 

Dieß bei Seite, jo merf ich noch für dich beſonders an, liebes 
Wältlein, falls du der zweite Lejer dieſes Wochenbuchs würdeſt, wie bein 
Bult der erfte ift — in welchem Falle du aber ein ausgemachter, aus- 
gebälgter Spitsbube wäreft, der fein geftriges Wort bräche, nie in meine 
Papiere zu bliden — ja ich jetz’ es abfichtlich zur Strafe der Leſung für 
dich ber, was ich jetst behaupten werbe, daß ich nämlich Dich ächter zu 
lieben fürchte, als du mich liebt. Wäre dieß gewiß: jo ging’ es ſchlimm. 
Sehr zu bejorgen ift, mein’ ich, daß du — ob dur gleich ſonſt wahrlich 
jo unſchuldig bift wie ein Vieh — nur poetifch lieben fannft, und nicht 
irgend einen Hans oder Kunz, ſondern bei der größten Kälte gegen bie 
Hänfe und Künze, 3.B. gegen Klothar, in ibnen nur jchlecht abgejchmierte 
Heiligenbilder deiner innern Lebens - und Seelenbilder knieend verehrft. 
Ich will aber erft jehen. 


*) aseitas, jeine eigne Urjache jein. 
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Du wirft Dich nicht erinnern, Wältchen, daß ich dir geftern oder 
heute oder morgen weißgemacht, daß ich nicht aus andern Gründen, 
jonbern beinetwegen allein in deine Schweiß-, Dachs- und Windhunds⸗ 
Hütte eingezogen bin. Folglich log ich nichts vor. Nur feine Lüge fage 
der Menſch, diefer Spitbube von Haus aus! Faft alles ift gegen einen 
Geiſt eher erlaubt, weil er gegen alles fich wehren kann, nur feine Lüge, 
welche ihn wie ein altrömifcher Henker die unmannbare Jungfrau in der 
Form der innigften Vereinigung ſchänden und hinrichten will. 

Schaueft du alfo jo ſehr ſpitzbübiſch und ehrvergeſſen in dieſes 
Journal: fo erfährft Du hier nad) dem vorigen Doppel» Punkt, daß ich 
ein Narr bin, und eine Närrin will, mit Einem Wort, daß ich eben ein 
Fenfter von dir — wie zu einer Hinrichtung Damiens um vieles Gelb 
— gemiethet, blos um aus dem Fenfter mich felber hinzurichten, nämlich 
hinunter zu fehen in den Neupeterfchen Park, wenn Wina, in die ich 
mich vergafft habe, zufällig mit deiner Raphaela fuftwandelt. Ich freue 
mi Darauf, wie wir beide an unfern Fenftern ftehen und hinab— 
ſchmachten und lächerlich fein werben. Nichts ift komiſcher als ein Paar 
Paare Berliebter; noch mehr wär’ e8 ein ganzer rechter und ein Tinker 
Flügel, der jeufzend einander gegenüber ftände; — hingegen eine gartze 
Landsmannſchaft von Freunden fähe nur vefto edler aus, 

Für jeden ift eine Frau freilich etwas amberes: fir den einen 
Hausmannskoft, für den Dichter Nachtigallenfutter, fiir den Maler ein 
Schaueſſen, für Walten Himmelsbrod und Liebes- und Abendmahl, für 
Weltmenſchen ein indiſches VBogelneft und eine pommerjche Gänjebruft — 
falte Küche für mid. Die Lungenfucht, welche Liebende und die Wärter 
der Seidenraupen — jene wollen ja auch Seide dabei Spinnen — davon 
tragen , wird mich als Seladon eher verlaffen als ergreifen, weil ich fo 
lange die Iungen-gefährliche Flöte einftede, als ich auf den Knieen Tiege 
und jpreche. Ich bin dir aber wirklich fehr gut, Wina, zumal da deine 
Singftimme fo kanoniſch ift und fo rein! — Aber ich will denn mein 
beutiges Tagebuch über den Bruder anheben... 
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Hadıtrag zu A 56. der fliegende Hering. 


— — 





Das vorſtehende war zur Teſtaments-Exekuzion abgeſchickt, als ich 
es von derſelben — dem trefflichen Kuhnold — mit dieſem Briefe wie— 
der bekam: 

„Verehrteſter Herr Legazions-Rath! Ich glaube nicht, daß die 
van der Kabelſchen Erben das bloße Einheften der zugefertigten Doku— 
mente, wie das Vultiſche Tagebuch iſt, für eine hinlängliche Erfüllung 
der biographiſchen Bedingungen, unter welchen Ihnen das Naturalien— 
kabinet teſtieret worden, nehmen werden. Und ich ſelber bin, geſteh' ich, 
mit den Vortheilen meines Geſchmacks zu ſehr dabei intereſſiert, als daß es 
mir gleichgültig ſein ſollte, Sie durch Vult verdrängt zu ſehen. Ihr 
Feuer, Ihr Styl ꝛc. ꝛc. — — huldigen*). — 

Dazu ſteht noch vieles andere dagegen. Es kommen im Verlage 
des Vultiſchen Tagebuchs — zumal im Februar, wo er in vollen Flam— 
men tobt — Stellen vor, deren Zynismus ſchwerlich durch den Humor, 
weder vor dem poetiſchen, noch ſittlichen Richterſtuhle, zu entſchuldigen 
ſteht. Z. B. die am 4 Februar, wo er ſagt, „das junge Leben als eine 
Sonne verſchlingend verdauen und es als einen Mond kacken.“ — Oder 
da, wo er dem dezenten Bruder, um ihn zu ärgern, erzählt, wie er, da 
er kein Waſſer um ſich gehabt, um es ins vertrocknete Dintenfaß zu 
gießen, ſich doch fo geholfen, daß er eintunken konnte, um fein Packet 
Briefe, feinen „Briefbeutel“, zu jchreiben. Das zweite mag eher hin- 
gehen, daß er, wenn er mit vielen Oblaten Padete gefiegelt und doch 
feine Siegelprefie und feine Zeit, fondern zu viele Arbeit gehabt, fich 
blos eine Zeit lang darauf gejeßt, um andere Sachen zu machen unter 


*) Die Beiheidenheit erlaubt nicht, Lobſprüche ftehen zu laſſen, bie, lie 
leicht zu errathen, ven Gegenftand zu einem literariſchen Pair ausrufen und bie 
beito gröber und folglich befto unverbienter find, je feiner, gebildeter und auf- 
rihtiger ber Geſchmack des H. Bürgermeifters befanntlich ift. 
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dem Siegeln. Es ſind überhaupt, Verehrteſter, in unſerer Biographie 
ſo mauche Anſtößigkeiten gegen den laufenden Geſchmack — vom Titel 
am bis zu dem Ueberſchriften der meiſten Kapitel — daß man ihn wol 
mehr zu verjöhnen als zu erbittern juchen muß. 

Noch einen Grund erlauben Sie mir, da er ber letste ift. Unjere 
Biographie fol doch, der Sache, der Kunft, der Schidlichfeit und dem 
Teftamente gemäß, mehr zu einem biftorifhen Roman als zu einem 
nadten Lebenslauf ausſchlagen; jo Daß uns nichts verbrießlicheres be— 
gegen könnte, al8 wenn man wirklich merkte, alles jei wahr. Werben 
wir aber dieſes verhüten — verzeihen Sie mein unhöflihes Wir — 
wenn wir blos die Namen verändern, nicht aber den Styl des Afteurs? 
Denn wird man ung nicht auf die Spur kommen jhon durch Bults 
unverändert geliefertes Tagebuch allein, jobald man deſſen Styl mit 
bem Styl bes Hoppelpoppels (auch diejer Titel gehört unter die Geſammt⸗— 
Rüge), den die Welt gedrudt in Händen bat und defjen Berfafjer jeit 
dem neulichen Artikel im literariichen Anzeiger jeder kennt, zuſammen 
zu halten anfängt? D ich fürchte zu ſehr. — 

Aber alle diefe Noten ftören die Verehrung nicht, womit ich 
ewig 2c. Kuhnold.“ 

“ * * 

Ich antwortete Folgendes: 

„Ich fluche, aber ich folge. Denn was hälf’ es, deu Deutjchen 
zuzumutben und das Beijpiel zu geben, nur wenigftens auf dem Drud- 
papier — nit einmal auf dem Neichsboden — jo fed zu jein als ihre 
Borfahren im 16ten, 17ten Säful auf beiden waren? Gedachte jagen, 
fie hofften ſeitdem won ben Franzojen weiter gebracht zu jein. Unfer 
Diamant der Freiheit ift aus unjerem Ringe in einen Drachenkopf ge- 
fommen, wo er nicht eher glänzen kann, als bis wir im Draden- 
ſchwanze ftehen. 

" Ich weiß nicht, ob ich mich dunkel erkläre, hoff’ es aber. 

Trefflichfter! der Humorift hat zwar einen närriichen, wiberlichen 
Berghabit zum Einfahren in feine Stollen; — er verleibt fich zwar nad) 
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Bermögen alle Aus- und Miß-Wüchſe der Menfchheit ein, um das Bei- 
fpiel der Mißgeburten zu befolgen und zu geben, die in vorigen Jahr— 
hunderten blos darum mit fleifchernen Fontangen, Manfchetten und 
Pluderhofen geboren wurden, um damit der Welt, mie die Straf- 
prebdiger erriethen, ihre angezogenen worzumerfen — und biemit wäre 
Vult entihuldigt —; aber wie gedacht, ich folge und fchlage nichts ein 
als den alten ariftotelifchen Mittelfteig, ber hier Darin befteht, daß ich 
weber erzähle, noch erbichte, jondern dichte; und wenn Skaliger in einem 
Werkchen von 8 Bogen über feine Familie im Stande war, vierhundert 
und neun und neunzig Berfälihungen anzubringen, wie Scioppius gut 
erwieſen *): jo dürfte in einem Werkchen von eben fo vielen Bänden die 
Doppelzahl Davon eben jo Leicht als nützlich ausfallen. 

Bor dem Errathen der wahren Namen unferer Geſchichte Dürfen 
wir, 9. Bürgermeifter, uns nicht ängftigen, da bisher für feine von 
allen Städten, die ich in meinen vielen Romanen ablonterfeiet habe, Der 
Büſchingiſche Name ausgefpähet wurde, ungeachtet ich in einigen davon 
jelber wohnte, jogar z. B. in Haelwebeemcebe und Efgeerenengeha. 

Indeß erfucch’ ich die Teſtaments-Exekuzion, daß mir doch Vults 
Einleitung zu feinem Tagebuch ſammt unferem Briefmechfel Darüber in 
den fliegenden Hering (Nr. 56.) einzunehmen zugelaffen mwerbe, meil 
Sachen Dadurch vorbereitet werben, die ohne das Tagebuch fein Menſch 
motivieren kann, nämlich Vults ſchnelles Einziehen und Verlieben. 
Währlich Sie, werehrlicher Stadtrath, find glücklich und erfahren nichts 
von den Bater- und Mutterbefhwerungen erträglicher Autoren. Sie 
ala Menſchen ftehen ſämmtlich unter dem herrlichen Satze des Grundes, 
und der Freiheit dazu, und alles, was Ste nur machen oder fehen, be- 
tommen Sie ſogleich motiviert — — Aber Dichter haben oft die größten 
Birfungen recht gut fertig vor fich liegen, können aber mit allem Herum- 
laufen feine Urfachen dazu auftreiben, feine Väter zu den Jungfern- 
findern. Wie ihnen dann Kritiker mitfpielen, die weniger mit als von 





*, Mencken de Charl. erud. ed. IV, 
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kritiichem Schweiße — der hier die Krankheit, nicht Die Krifis ift — ihr 
Brod verdienen, willen der Himmel und ich am beften. 
Der ich verharre zc. ꝛc. 
3.9.88. 


* 
* 


Meiner Bitte wurde, wie man ſieht, willfahren. 


— — — — — 


A 57. Regenpfeifer. 


Doppel-Leben. 


„Der Himmel beſteht wahrſcheinlich aus erſten Tagen — wiewol 
die Hölle auch — ſo ſehr jauchzet mich heute Dein elendes Neſt an,“ 
ſagte Vult beim Frühſtück. Beide gingen an ihre Arbeiten nach Hauſe. 
Vult ſchrieb am Tagebuch ein wenig und ſchnitt zwei brauchbare Aus- 
jchweifungen jogleich berans für den Hoppelpoppel. Dann jah er aus 
dem Fenfter und ſprach zur freundlichen Raphaela herab, welche auf 
Baters Befehl im Garten Wache ftehen mußte, weil man die Bildjäulen 
wie die Orangerie - Käften in die Winterquartiere trug. Da er voraus 
ſah, dag Walt ihn hören müßte, jo jchneiete er zierlich » gefrorne Eis— 
blümchen von Anjpielungen auf Liebe, Kälte, Halbgötterhen und ganze 
Göttinnen binab, welche, bofit’ ex, Walts und Raphaelens Wärme jhon 
zu Schönen bunten Tropfen aufthauen würden. Raphaela ließ ähnliche 
Eisblumen an feinen Scheiben anichießen ; und wurde im falten Wetter 
des Gartens ſchön geheizt, blos weil Bult ein Mann und ein Edelmann 
war. Für manches Mädchen fie ein Ahnen-Mann auf feinem Stamm- 
baum jo entgliedert und zerichoffen wie ein Schügenvogel am dritten 
Tage auf der Stange, fie wird do an ihm gern zur Königin und will 
ihn erzielen. Mit einer Freude ohne Eiferjucht gab fie ihm auf die 


an 
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Frage, wann der General mit feiner Tochter fomme, die Hoffnung 
ihrer Näbe. 

Kaum hatten die Gebrüder mit größerer Mühe wieder zu fliegen 
und zu [herzen angefangen im Roman: jo ftand Bult auf und murmelte 
jo zu fih — Walt mußt’ e8 hören —: „ich wüßte nicht, warum ich 
nicht zu meinem einfamen Bruder einmal einen Spaziergang machte, 
da die Wege von hier zu ihm noch ebener und fefter find als in Chur- 
ſachſen.“ Darauf öffnete er das Kappfenfterhen am gemalten Pallafte 
ber Bühnenwand und rief hindurch: kannſt Du mich hören ? Ich hätte 
Luft zu Div zu marfchieren, wenn Du eben allein wäreft. „Du Schelm, 
Du guter,‘ jagte Walt. Jener reifete denn um die Wand mit anderthalb 
Schritten und dem Wandnahbar entgegen mit vorgeftredtem Hand- 
Ihlag jagend: „mich jchredt das Schneegeftöber draußen wenig ab, Dich 
in Deiner Einfiedelei aufzufuchen und fie wielleicht zu verwandeln in 
eine lachende Zweiſiedelei.“ — „Bruder, jagte Walt, vom Schreibtiich 
aufftehend, könnt’ ich komiſch dichten oder dürfte man einen Freund ab- 
hatten in Kiffen und Schattenrifjen: wahrlich ich jehriebe jeden Schritt 
ab von Dir. Aber ich glaube nicht, Daß es ſich geziemt, ein geliebtes 
Herz auf den poetischen Markt zur Schau zu legen. Bin ich etwa zur fehr 
im Schreibfeuer ? 

„Kein, verjetste Bult, auch nicht im Rechte; iſt's Zufall oder was, 
daß Du in der Stube wieder ein Linker bift, und ich ein Rechter?‘ *) — 
Aber ih muß endlich nad Haufe, Alter, und da jpaßen — vor Welt und 
Nachwelt.“ Er ging. Walt hielt es für Pflicht, ihn auch bald zu be- 
ſuchen, um ihm bie Einjperrung in eine halbierte Stube ein wenig zu 
vergelten. Er jagte Bulten, wie heute jo viele andere Zufälle fich zu 
ihrem Glück vereinigten, daß z. B. der erfte Schnee falle, ber von jeher 
etwas häusliches und heimiſches für ihn aus der Kindheit gehabt, gleich- 
ſam die Maienblümchen des Winters — und daß er heute von hier aus 


*) Bekanntlich heißen im Dorfe Elterlein die fürftlihen Unterthanen am 
rechten Barhufer Die Rechten, die abeligen am linfen bie Linken. 
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die erften Dreicher höre, dDiefe Sprach» und Spielmalzen des Winters. 
„Du meinft die Flegel, jagte Bult; nur ftöret ihr Takt meiner Flöte 
ihren. — „Wie fommt’s beiläufig, mein Alter — fagte Walt — daf 
ein faft jo einfältiger Vers, der den Takt von drei Drefchern nachklappern 
foll, etwas Anziehendes für mich bat: „im Winter, mein Günther, fo 
driiht man das Korn; wenn’s kalt ift, nicht alt bift, nur tapfer 
gefror'n.“ — Es kann jo fein, antwortete Vult, daß ber Vers in feiner 
Art vortrefflich ift, und nachahmend, wer will’8 wifjen ? — Oder auch, 
weil ihn uns unjer Vater jo oft aus H. v. Rohrs Haushaltungs - Hecht 
vorlas. Nämlich in Churſachſen hatte Damals die Drejcherzunft befondere 
Geſetze. 3.3. wer, wie Du weißt, das halbe Vierte nicht nach dem 
Verſe draſch: Fleiich in Töpfen, laßt uns höpfen, befam 40 Streiche mit 
der Wirfichaufel auf den Steiß. So war's ein Zunftartikel, daß man 
für jeden Zank in der Scheune einen neuen Flegel abgeben mußte; eine 
Strafe, welche bei literariichen Zwiftigfeiten ſchon im Fehler jelber 
abgeführt wird. 

Beide hoben wieder das Schreiben an. „Ich Dachte jett daran — 
rief ihm Bult aus dem Ballaftfenfterlein — als ich Dich laut das Papier 
ummenben hörte und innen hielt, wie von joldhen Kleinigkeiten ganze 
europäiſche Städte, für die wir etwa arbeiten, mit ihren feinften Em- 
pfindungen geradezu anhängen. Eine von Staub verdidte Dinte — 
oder eine elenbe weiße, bie fich ſpäter ſchwärzt — ein ähnlicher beftohlner 
Kaffee — ein rauchender Ofen — eine fnuspernde Maus — eine ver- 
dammte riffige Feder — ein Bartjcheerer, der Dich gerade mitten in 
Deinem höchſten Schuß durch den Aether einfeift und Dir mit bem Bart 
die Flügel bejchneidet — — find das nicht lauter elende Woltenfloden, 
welche einer ganzen Erbe eine Sonne voll Stralen, um einen Autor fo 
zu nennen, werbeden können? 8 ift ja orbentliche Fopperei der Welt. 
Auf der andern Seite ift es allerdings — fchreibe aber dann fort — eben 
jo ermunternd und erhaben, daß der Tropfe Dinte, der Du oder ich nachher 
aus der Feder aufs Papier im Stillen hinflößen, Waffer für die Mühl— 
rüber der Welt ſein kann — aushöhlendes Aetzwaſſer und Tropfbad für pas 
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Rieſengebirge der Zeit — ein Riechipiritus und Hirichhorngeift für 
manches Bolt — der Aufenthalt des Meergottes als Zeitgeiftes — oder 
fonft etwas ähnliches dem Tropfen, womit ein Banquier oder ein Fürft 
Städte und Länder überſchwemmt. Gott! womit verdient man es, daß 
man jo erhaben ift? — Jetzt ichreib’ aber.‘ 

Abends gegen vier Uhr hörte Walt deutlih, daß Bult zu Floren 
lagte: „eh' Du uns betteft, jchönes Kind, jo laufe zum H. Notarius 
Harniſch, in meiner Nachbarſchaft, und ich Tief ihn bitten, dDiefen Abend 
zum Thee, auf einen The marchant — und bringe nur mir Licht, meil 
er dann feines braucht. — Walt erichien, um das erftemal in feinem 
Leben einen Thee anders als nach Lariermitteln zu trinken. Bult gab 
ihn mit Wein, den er nie vergaß zu borgen. „Wenn die Alten jchon 
den Ahorn mit Wein begoſſen, wie viel mehr wir den Lorbeer! — Wer 
einen Hoppelpoppel jchreibt, jollte ohnehin einen Hoppelpoppel trinfen, 
ja er follte beides vereinen, und ein Punih-Royalift werben, wenn Du 
weißt, was Punsch royal ift. Ich geniehe das Leben sub utraque.‘ 
Beide führten darauf ihre guten Diskurſe, wie Menſchen pflegen und 
ſollen. Bult: „Ich jprech’ unendlich gern — vorher eb’ ich das Ge- 
Iprochene aufichreibe. Tauſend Saden lafjen ſich erfinden, wenn man 
feift und kriegt. Daher kommt's vielleicht, daß man auf Akademien fich 
in alle Würden und Erlaubnifje, zu lehren, nicht wie an Höfen hinein- 
Ihmeichelt, ſondern hineinzankt, d.h. disputiert, wozu Sprechen jo nöthig, 
+8. jo bring’ ich jelber diefen Einfall oder den vormittägigen vom 
Flegel zu Papier. — Walt: ‚darum werben Briefe ald Nachhalle der 
Geſpräche jo geſchätzt.“ — Bult: „denn fogar zum Philoſophieren ift 
ein zweites Menfchengeficht bebitlflicher als eine mweife Wand- oder 
Papier⸗Seite.“ — Walt: „O Lieber, wie haft Du Recht! Doc fann es 
nicht fo ſehr auf poetiſche Darftellungen pafjen, als auf ſcherzhafte und 
witzige und philoſophiſche; Dir hilft Reden mehr, mir Schweigen.” — 
Bult: „Der Winter ift überhaupt die fruchtbarfte Lettern- Zeit; Schnee- 
ballen gefrieren zu Bücherballen. Hingegen, wie reifet und flieget ein 
Menſch im Lenz! Hier wären Bilder keicht; aber die Span: ift 

Jean Paul's jämmtl, Werte, XXI. 
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der befte Beweis.’ — Walt: „Es ift, als wenn der Menſch von neuen 
Bergen aus Wolfen umſchloſſen, ohne Himmel und ohne Erde, blos im 
Meer des Schuees treibend — jo ganz allein — fein Sington und 
feine Farbe in der Natur — ich wollte etwas jagen: nämlich der Menſch 
muß aus Dlangel äußerer Schöpfung zu innerer greifen.‘ 

Bult: „Trink' diefe Tafle no. DO jehr wahr! Wiewol wir heute 
eben nicht viel gejchrieben und ich gar nichts.‘ 

Beide bedauerten nur, daß ihre jo ſchöne Gemeinfchaft der Gitter 
duch Mangel an Gütern etwas geftört würde, indem alles, was fie 
von Gold in Händen hätten, fich blos auf die Goldfinger daran ein- 
Schränke, Weder Bult konnte auf dem Inftrumente, das er blies, noch 
Walt mit den Inftrumenten, die er jetzt felten zu machen befam, ſich 
viel verdienen. Armen-Anftalten für beide mußten getroffen ud jeder 
der Almofen- Pfleger des andern werden. Noch heute, ja auf der Stelle 
mußte ein Zauberfchlag von unabjehlihen Folgen gethan werben; fie 
thaten ihn im Weinfener mit vier Armen. 


Sie ſchickten die erften Kapitel und Ausichweifungen des Hoppel- 
poppel oder das Herz an den Magifter Dyk in Leipzig zum Verlage. 


Denn ein Werk fann immer mit dem bintern Ende noch in ber 
Schneckenſchale des Schreibpultes wachen, indeß das vordere mit Fühl- 
börnern ſchon auf der Poftftraße kriecht. Sie jeßten ihre erfte Hoffnung 
gütiger Annahme darum auf den Miagifter, weil fie glaubten, ein Budy- 
händler, der jelber ein Gelehrter ift, habe doch immer mehr prüfenden 
Geihmad für Manujfripte als ein Buchhändler, der erft einen Ge— 
lehrten halt, welcher prüft. 

Walt mußte im Briefe — auf Bults Welt- Rath — fich ſtolz ge- 
berden, und ſich alle Rechte der folgenden Auflagen vorbehalten. „Da 
Milton — fette er hinzu — 12 Guineen für fein verlornes Paradies 
einftrih: jo wollen wir, um in Leipzig zu zeigen, wie wenig wir ung 
ihm gleichjegen, acht und vierzig begehren.” — Der Notar erftaunte, 
daß ein Autor, bejonders er, Die große Gewalt ausübe, Papier, Drud, 
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Format und Stärke der Auflage — 3000 Eremplare wurden bem 
Magifter zu druden erlaubt — dem Verleger vorzuichreiben. 

Bult trug darauf felber die Kapitel auf die ſächſiſche Poſt, um, wie 
er jagte, einmal wieber die Welt zu fehen. 

Am Tage darauf ſchufen beide jehr. Ein junger Autor glaubt, 
alles was er auf die Poft ſchickt, fei Schon Dadurch verlegt und gebrudt, 
und jchreibt darum fleifiger. Kein Beſuch, kein Feft, fein Menſch, kein 
Brief ftörte fie. Bult hatte kein Geld und Walt war zum Sitzling ge- 
boren. Dichter bauen, wie bie afrifaniichen Völker, ihre Brodfelder 
unter Mufif und nad dem Takte an. Wie oft fuhr Walt überglücklich 
vom Seffel auf und durch die Stube mit der Feder in der Hand (Bult 
ſah oben über die jpanifche Wand hinein und merkt’ e8 an) und ans 
Fenfter und ſah nichts und konnte den jüßen Sturm faum aus ber 
Bruft aufs Papier bringen und jeßte fich wieder nieder! Darauf jagt’ 
er überfliegend: Flöte immer, mein Bult, Du ftöreft mich nicht; ich gebe 
gar nicht darauf Acht, jondern verjpüre nur im Allgemeinen das Er- 
tönen vortheilhaft.“ — „Sagt mir lieber, Ihr Kauz, von was ich jetzt 
auszufchweifen habe in Euerem Kapitel, damit wir beifammen bleiben !“ 
ſagte Vult. 

Ueber dem Eſſen — bald auf Walts, bald auf Vults Zimmer — 
dehnten beide die Mahlzeit in die Länge, die aus Einer Porzion für zwei 
Menſchen beſtand, weil kein Wirth die zweite herborgte (was jedoch das 
Beiſammenwohnen deſto ſchöner motiviert), und zwar dadurch, daß ſie 
mit höherem Geſchmacke ſprachen als mit körperlichem und mehr Worte 
als Biſſen über die Zunge brachten. Sie rechneten aus, um wie viele 
Meilen die erſten Kapitel dem Magiſter Dyk ſchon näher wären, mit 
welchem Feuer der Hoppelpoppel ihn burchgreifen und aus allen Fugen 
ſchütteln würde und ob das Druden etwa, wenn es anginge, nicht fo 
ſchnell fortginge, daß mit dem Schreiben kaum nachzufommen wäre — 
Bult bemerkte, wenn ein Romanjchreiber gewiß; wilrbe, daß er fterben 
würde — 3. B. er brächte fi) nur um — fo könnt’ er fo feltfame berr- 
liche Berwichungen wagen, daß er jelber fein Mittel ihrer Aufldjung 
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abjähe, außer durch feine eigne ; denn jeder würde, wenn er todt wäre, 
die durchdachteſte Entwidlung vorausfegen und darnach herum finnen. 
„Weißt Du denn gewiß, Walt, daß Du am Leben bleibft? Sonft wäre 
manches zu machen. — Inzwiſchen jeh’ ich jetst in unfrer Stube herum 
und benfe daran, wie auffallend, falls wir nun beide durch unfern 
Hoppelpoppel uns unter Ehrenpforten und in Unfterblichkeits - Banthea 
bimein jchrieben, unjer Neft wilrde gejucht und bejucht werben — jeben 
Bettel, den Du an die Wand jpufteft, würde man wie aus Roufjeau’s 
Stube auf der Peters-Inſel abfragen und abdruden — die Stadt felber 
befäme einigen Namen, wahricheinlich nach Aehnlichkeit von Ovidiopolis 
den Namen Harnischopolis. — Was mir aber Die perjünliche Unfterb- 
lichkeit verſäuert, ift, daß mein Name nur lange währt, nidt lang *). 
D wer es wiſſen fünnte bei der Taufſchüſſel, daß er fi einen großen 
Namen machte, würde fich ein ſolcher Mann, wenn er jonft ſcherzt, nicht 
einen ber ausgeftredteften erfiefen, zum Beilpiel (denn der Sinn bat 
nichts zu jagen) den Namen, den ſchon ein Muskel führt, nämlich Mr. 
Sternoeleidobronchoerieothyrioideus.  Belejene Damen kämen zu ihm 
und redeten ihn an: 9. Sternoel und könnten nicht weiter. Militairs 
thäten's nach und jagten: H. Sternocleido! — Die Geliebte allein 
juchte den Namen auswendig zu können und liebt’ ihn jo lange, als fie 
ausſpräche: theurer M. Sternoeleidobronchoericothyrioid! Er würde 
gern zitiert won Gelehrten, weilfchon fein Name eine Zeile gilt vor Setzern 
und Käufern — Apropos! Warum jhidt denn der Sieben - Erbe 
Pasoogel nicht den erften Korrefturbogen, gemäß allen Teſtaments— 
Klaufeln in Haslau?“ 

„Der Autor beffere noch an der Handichrift, ließ er mir vorgeftern 
ſagen,“ jagte Walt. — Darauf verichnauften fich beide in ber Luft. 
Wie manden flüchtigen Zug der höhern Stände ſchnappte ber Notar 
auf der Straße im Vorbeigehen’ auf für feinen Roman. Die Art, wie 
ein Haslauer Hoflavalier aus dem Wagen ſprang oder wie eine Gräfin 
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*) Zange bezieht ſich auf Zeit, lang auf Raum. 
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aus dem Fenfter jah, konnte romantifch niebergefchrieben werben und 
Ein Mann für Tauſend ſtehen und fallen! Diefe Uebertragungsmanter, 
ein Farbenkorn zu einer erhobenen Arbeit zu machen, erleichtert Bauern- 
föhnen das Studium der höhern Stände unglaublih. Aus demjelben 
Grunde beiuchte Walt am Liebften die Hoffirche und that die Augen auf. 

Alsdann ging man nad Hauſe und ans Erichaffen, das jo lange 
währte, bis e8 finfter wurde. Auf die Dämmerung verjchoben fie — 
um Licht zu erfparen — theils meitläuftigere Geſpräche, theils Flöte. 
Wenn Bult jo blies hinter der Wand und Walt fo dort ſaß im Finftern 
und in den blauen Sternenhimmel ſah und an den Morgen in Rojen- 
bof dachte und an Wina's Herz und Wiederkunft und unter Dem mond- 
hellen Flötenlichte fein Hippenvolles Leben eine romantiſche Gegend 
wurde: o fo ftand er oft auf und jetzte fich wieder hin, um den Bruder 
im Blajen dadurch nicht zu ftören, daß er ihm bekannte, wie ihn jetzt 
die Minuten in Brautkleidern umtanzten und mit Rojenfetten nmflöchten. 
Aber wenn er ausgeblafen hatte und nach der langen Polardämmerung 
Licht kam: fo jah ihn Walt forſchend an und fragte froh: „bift Du 
zufrieden, Bruder, mit diefer füßen Enge des Lebens; und mit den 
Drcheftertönen und innern Zauberbildern, die wir heute eben jo veich, 
nur ungeftörter, genoffen haben als irgend ein großer Hof? — „Eine 
wahre Himmelsfarte ift unſer Leben, verſetzte Bult, freilich vor der Hand 
nur ihre weiße Kebrfeite; doch einen Thaler, den mir jemand auf die 
Karte legte, ſäh' ich nicht mit Unluſt.“ 

Am Morgen darauf ſprach Walt von feinen ſchönen Ausfichten auf 
die flötende Nachtigallendämmerung. Etwas mühſam wurde Bult zu 
einer neuen Wiederihöpfung des melodischen Himmels gebracht. Aber 
mit befto größerem Feuer erzählte darauf der Notar, wie glüclich er bie 
bämmernde barmoniiche Hörzeit angewandt habe, nämlich zur Ver— 
fertigung einer Replil und eines Strediverjes im Roman; der Held ſei 
— bab’ er unter der Flöte gebichtet — getadelt worden, daß er über das 
Wort einer alten, Franken, dummen Frau, welche ihn für feine Gaben 
an jedem Abend im ihr Gebet eifrig einzujchließen verfprochen, fich 
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innigft erfreuet, allein der Held babe verſetzt: nicht ihres Gebetes 
Wirkung auf ihn wäre ibm etwas, fogar wenn dieſe gewiß wäre, 
ſondern die auf fie felber, daß ein jo frierendes Weſen doch jeden Abend 
in eine ſchöne Erhebung und Erwärmung gelange. „Iſt das kein 
wahrer Zug von mir, Vult?“ 

„Es ift ein wahrer von Dir (fagte Vult). In der Kunft wird, 
wie vor der Sonne, nur das Heu warm, nicht die lebendigen Blumen.’ 
Walt verftand ihn nicht; denn oft kam es ihm vor, als finde Vult zu- 
weilen jpäter den Sinn als das Wort. 

Im nächften Dimmerungs-Feiertag und Feierabende, nämlich im 
britten, war ber britte abgeſchafft, Vult griff kein Flötenloch, blies feine 
Note. Aber der Bruder nahm ben künftlerifhen Eigenfinn nicht übel, 
hielt ben Bruber für fo glüdlich als fih und wandte nichts ein gegen 
einen Wechfel der Dämmer-Partien. „Hab' ich denn nicht eine Luft- 
röhre wie Du, fo gut zu Lauten gebohrt als die Flöte? Kann id Dir 
denn nichts jagen, ohne das Holz ins Maul zu fteden? — Diskurieren 
wir lieber beiberfeits,’ fagte Bult. 

In den folgenden Dämmerungen kehrte dieſer zur alten Sitte 
zurüd, hinter den Raternenanzündern die Gaffen zu durchſtreifen — ein 
Abenteuer mit einer Schaufpielerin zu beftehen — Burgunder allein zu 
borgen (Walter bielt er, jeit diefer ihn mit Zucker abfüßte, keines mebr 
würdig) — mit ber Flöte in fremde Flöten auf der Gaffe oder in bie 
Kulifje einzutreten — und fich endlich auf dem Kaffeebaufe halb tobt zu 
ärgern, daß er am Ende jo gut als einer ſich unter die Haslauer mijche, 
und, allmälig hinabgewöhnt, fich mit ihnen in Geſpräche verflechte, da 
er doch mit der fefteften Verachtung im Sommer angelommen jei. 

Walt blieb freudig zu Haufe; er fand in den Heinften Blümchen, 
die Durch jeinen Schnee hindurch wuchfen, jo viel Honig, als er brauchte, 
ALS die Tage abnahmen: fo freuete er ſich über die Länge ber Abend- 
bämmerung jo wie des geftirnten Morgens; ohne babei zu vergefien, 
daß er fih eben fo gut, nur Später, über bie Zunahme freuen würde. 
Der Mond war eigentlich fein Glüdeftern, jo daß er ihm in jedem 
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Monate nicht viel weniger als 27 ſchöne Abende oder Morgen berunter- 
warf; denn beinahe 14 Tage (nur die Paar erften ausgenommen) fonnt’ 
er auf deſſen Wachsthbum bauen; — von Vollmond bis zum lebten 
Biertel wurde ohnehin Elyſiums⸗Schimmer, blos fpäter, oft über feinem 
Bette aufgetragen, und das letzte Viertel gab den Morgenftunden Silber 
in den Mund. Da einmal gerade in ber Dämmerung Ballmuſik gegen- 
über war: jo nahm er fich fein Stüd Winterluftbarkeit heraus, fo gut 
wie einer. Die Muſik drang unfichtbar, ohne den Armen - Ziczad und 
die Baden - Kurven des Orchefters, nur entkörpert mit feligen Geiftern 
in fein bänımerndes Stübchen. Er ftellte fih zum Tanzen an, und 
weil e8 ihm an den ſchönen Tänzerinnen nicht fehlte — da ganze 
Harems und Nonnenichaften darin waren und mehre Rojenmädchen 
und alles: — fo z0g er Göttinnen von ſolchem Glanz zum Tanzen auf 
und machte mit ihnen — obwol leife, um unter feinen Füßen nicht 
vegenfiert zu werden — nach den fernen Takten, die er begleitete, jo gut 
line Pas, feine Seiten-, feine Vorpas zu Hopstänzen, zu Eier», zu 
Shawltänzen, daß er fich vor jedem jehen laffen durfte, der nichts juchte 
als einen muntern Geift, der im Finftern umber jet. Was er in der 
Seligkeit zu ſcheuen hatte, war blos Vults plößlicher Eintritt. 

Ihn — der ohnehin nicht gewohnt war, daß er etwas hatte — 
drüdte fein Entbehren, er hatte Bhantafie, welche helles Kryftalliiazions- 
wafler ift, ohne melches die leichteften Formen des Lebens in Aiche 
zerfallen. 

Doch wurde ſein Himmel nicht immer ſo phantaſtiſch weit über die 
Lüfte der Erde hinaus gehoben, er wurde auch zuweilen ſo real herunter 
gebaut wie ein Theater- oder ein Betthimmel. An Sonntagsgeläuten, 
am Hopfgarten, an frifcher Falter Luft, an Winterfonzerten (die er unten 
auf der Gaſſe fpazierend hörte) hatt’ er fo viel Antheil als irgend eine 
Perfon mit Schlüffel und Stern, der im Innern gerade beide fehlen. 
Aß er fein Abendbrod, fo jagt’ er: „der ganze Hof ift Doch jett auch 
Brod wie ich; dabei fette und benahm er fich zierlich und artig, um 
gewiſſermaßen in guter Gejellichaft zu fitten. An Sountagen kauft' er 


200 

in einem guten Haufe fich einen der beften Borsdorfer Aepfel ein und 
trug ihn fich Abends in der Dänmerung auf und jagte: „ganz gewiß 
werden heute an ben verjchiedenen Höfen Europens Borsborfer aufgejetzt, 
aber nur als jeltner Nachtiſch; ich aber mache gar meinen Abendtiſch 
daraus — und wenn ich mehr Leibliches begehre, du guter Gott, jo er- 
kenne ich beine Güte nicht, die mir ja in Einem fort mit ftillften Freu— 
den wie mit tiefen Quellen die Seele überfüllt.‘ 

Im durchſichtigen Netze jeiner Phantafie fing fich jeder vorliber- 
ichießende Freuden- Zweifalter — dazu gehörte jogar ein erwachender 
gelber Schmetterling im Gartenhaus — jeder Stern, der ftark funfelte 
— italiäniihe Blumen, deren deutfchen Treibicherben zwiichen Shawls 
er auf der Gaſſe aufgeftoßen — eine befränzte, zwijchen Andacht und 
Pub glühende Braut — ein ſchönes Kind — ein Kanarienvogel in der 
Webergaſſe, der mitten im deutſchen Winter in Kanarieninjeln und im 
Sommergärten hinüber jhauen ließ — und alles. 

Flog Flora, die Bettmeifterin, mit hellen Gejängen die Treppen 
herauf, jo hörte er erfte Sängerinnen für feinen Theil. — 

Einft an einem Markttage hatt’ er halb Italien mit einem ganzen 
Frühling um fih. Der Tag ſchien dazu erlefen zu fein. Es war ein 
jehr kalter und heller Winternachmittag, worin Müden in den jchiefen 
Stralen jpielen, al8 er im Hofgarten — den ber gute Fürft jeden Winter 
dem Bublitum öffnen lieg — die filbernen Schneefloden der Bäume 
unter der bligenden Sonne in weiße Blüten, die den Frühling überluden, 
umdachte und Darunter weiter jpazierte. So plößlich auf die Frühlings- 
injel ausgejetst, ſchlug er in ihr die heiterften Wege ein. Er machte einen 
nahen an ber Bude eines Sämereienhändlers vorbei und hielt ein wenig 
vor defjen Budentiſch, nicht um eine Düte zu kaufen — wozu ibm ein 
Beet fehlte, da alle feine Morgen Lands nur in feinem Morgenland be- 
ftanden — jondern um den Samen von franzöfiichen Radieſen, Diaien- 
rüben, bunten Feuerbohnen, Zudererbien, Kapuzinerfalat, gelbem 
Prinzenkopf zu denken und zu riechen und auf diefe Weife (nah Vults 
Ausdrud, glaub’ ich) einen Vorfrühling zu ſchnupfen. In der That gebt 


unter allen Sinnenwegen keiner fo offen und kurz in das feft zugebauete 
Gehirn als der durch die Naſenhöhlen. 

Darauf holte er fih beim Bücherverleiher vieles, was er von guten 
Werken über Schmetterlinge, Blumen- und Feldbau erwiichen konnte 
— und las aufmerkſam in den Werfen, um fich die Lenz-Sachen vor- 
zuftellen,, die darin auftraten. Blos das Oekonomiſche, Botanijche und 
Naturhiſtoriſche überhüpfte er ohne bejondern Verſtand und Eindrud, 
weil er auf wichtigere Dinge zu merken hatte. 

Als der Bruder fort war, ftand gerade die Abenbröthe am Himmel 
und auf dem Schneegebirg, dieſes Vorſtück Aurorens, dieſer ewige 
Wiederichein des Frühlings. 

Ueber das Haus beriiber war ſchon das Mondsviertel gerüdt, und 
fonnte, nicht weit von der Nöthe, zugleich mit ihr in fein Etübchen 
Heine Farben und Stralen werfen. „Wenn nicht der Winter nur eine 
Polar-Morgenröthe des Frühlings für die Menjchen ift, fagt’ er, indem 
er aufftand, fo weiß ich in der That nicht was ſonſt.“ Der ganze Nach— 
mittag war voll Frühling gewejen — und jett in ber Abenbftunde quoll 
gar ein Nachtigallenichlag wie aus einem äußern Blütenhatn in feinen 
innern herüber. Er nahm einen Jubenjungen, der im nächften Wirths- 
baus ſchlug, für eine wahre Nachtigall. Ein unmerklicher Irrthum, da 
die Bhilomele, die uns fingt, eigentlich Doch nirgends fit und niftet ala 
in unferer Bruft! Schnell, wie von einem Zauberer, wurden bie fteilen 
Felſenwände feiner Lage umher mit Epheu und mit Blümchen über- 
zogen. Der Mond kam beller herein und Walt ftand und ging mitten 
in feinem leifen Glanze träumend betend, e8 war ihm als höben und 
bielten ihn die geraden Stralen und als habe er jeden gemeinen Gegen- 
fand im Zimmer oder auf der Gafje mit Fefttapeten zu verhüllen, da— 
mit der Himmel nur Himmlijches auch auf der Erde berühre. „So 
war e8 gerade einft‘, jang er mehrmals, auf jenen Abend deutend, wo 
er neben Wina's Zimmer mondftill auf und ab ging. Ja er impro- 
vifierte fingend den Polymeter: 

„Liebſt du mich,“ fragte der Jüngling Die Geliebte jeden Dlorgen; 
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aber fie jah erröthet nieber und ſchwieg. Sie wurde bleicher und er 
fragte wieder, aber fie wurde roth und ſchwieg. Einft als fie im Sterben 
war, fam er mwieber und fragte, aber nur aus Schmerz: „‚liebft du mich 
nicht ?“ — umd fie jagte Ja und ftarb. 

Er verfang fih immer tiefer in fein Herz — Zeit und Welt ver- 
ſchwand — er fpielte wie eine fterbende Ephemere füß in den bellern 
Stralen des Mondes und unter Mondeftäubchen — : da fam Bult heiter 
zurüd und brachte die Nachricht, Wina ſei angefommen, dedte aber jo- 
gleich deren Werth fir ihn jelber durch eine zweite Iuftige zu (und lachte 
ftark): „Daß er nämlich, Sagt’ er, im Vorbeigehen zu feinem Schufter 
gegangen, um ihn zu fragen, ob er denn feit 14 Tagen feinen 15ten 
gefunden, um die Rehabilitierung, Palingenefie, Peterſenſche Wieder— 
bringung feiner Stiefel (fo brüde mancher leider ihr Befohlen aus) zu 
vollenden; er habe ihn aber nicht eher als auf dem Rückwege gefunden, 
wo er auffallend ihm immer rechts in Die Schattenfeite ausgebogen ; — 
bis er nach langem Prebigen gefeben, daß der Dann die Stiefel, welche 
der Bußtert der Kaſualrede waren, an ben Beinen bei fi habe und 
berumtrage, um fie erft noch etwas abzırtreten, bevor er fie flide.” „War 
dieſer Spaß, der noch dazu voll Anjpielungen ſteckt, nicht jo viel werth 
als das befte Baar Stiefel ſelber?“ — „Iſt er denn jo jonberlich 7’ 
fagte Walt. — ‚Warum, fragte Bult beftürzt, fiehft Du fo fonderbar 
aus? Wareft Du traurig?‘ — „Ich war jelig, und jetzt bin ich's noch 
mehr,‘ verſetzte Walt, ohne fich weiter zu erklären. Die höchſte Ent- 
züdung macht ernft wie ein Schmerz und der Menfch ift in ibr eine ſtille 
Scheinleiche mit blaſſem Gefiht, aber innen voll überirbiicher Träumte. 
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M 58. Giftkuttel. 


ALL SLGLEI IN 


Erinnerungen. 


Der Notarius erwartete am Morgen nichts geringeres und ge- 
wifjeres als einen Bedienten außer Athem, der ihn eilig vor das Schreibe- 
pult des Generals beftellte. Nichts fam. Der Mittelmann glaubt, die 
DObermänner ftehen darum auf den höhern Sprofjen der Staatsleiter, 
um bejjer die Nachfteiger zu überfchauen; indeß er felber das Auge 
weniger auf den Kopf feines Nachfteigers als auf den Hintern feines 
Borfteigers beftet; und fo alle auf und ab. Die mittlern Stände haben 
ben höhern feine andere Vergeßlichkeit ſchuld zu geben als die, welche Die 
niedern wieder ihnen vorwerfen. 

Die Dämmerung konnte Bult faumerwarten, um ein Dämmterungs« 
falter zu werben und auszuflattern; Walt zäblte eben jo ftarf darauf, 
um ein Dämmerungs-, ein Nacht- und ein Tagfalter zugleich zu fein, 
aber nur geiftig und nur daheim. 

Himmel! er wurd’ e8 jo ſehr! Denn als Bult ganz fpät und nicht 
in befter Laune nach Haufe kam, fand er Walten hingegen darin, nämlich 
in befter — feurig fchreitend — faft verjüngt, ja werfindlicht — fo daß 
er ihn fragte: „Du haft, ich ſchwöre, heute Gefellichaft gehabt oder ge- 
jehen und zwar die angenehmfte, nur weiß ich nicht welche. (Er meinte 
heimlich Raphaela.) Ober hat der Magifter Dyk gut geichrieben 7 

„Ich erinnerte mich, verſetzte Walt, den ganzen Abend fort und 
zwar der Kindheit; denn fonft hatt’ ich noch nichts.‘ — Lehre mich dieſe 
Gedächtnißkunſt, fagte Bult. — „Das Schulmeifterlein Wuz von 9. 
P. macht’ e8 wie ich, jo wunderbar erräth ein Dichter Das Geheimfte. 
Ich möchte wol Tage lang über die Heinen Frühlingsblümchen ber erften 
Lebenszeit reden und bören. Im Alter, wo man ohnehin ein zmeites 
Kind ift, dürfte man fich gewiß erlauben, ein erftes zu fein und lange 
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zurückzuſchauen ins Lebens-Frübroth hinein. Dir offenbar’ ich’8 gern, 
daß ich mir höhere Wejen, 3. B. Engel, ordentlich weniger jelig aus 
Mangel an Kindheit denfeu kann, wiewol Gott vielleicht feinem Wejen 
irgend eine Kindheits- oder Bergigmeinnichts- Zeit mag abgejdhlagen 
baben, da fogar Jeſus felber ein Kind war bei feiner Geburt. Befteht 
denn nicht das gute Kinderleben nur aus Luft und Hoffnung, Bruder, 
und die Frühregen ver Thränen fliegen darüber nur flüchtig hin?“ 

„Früh-Regen und alter Weiber Tänze und fo weiter — nämlich 
junge Noth und alte Luft und jo weiter. Fall’ ich noch in den Zeitpunkt 
Deiner versus memoriales ? fagte Bult. 

„Wahrlich, ftets hob ich in Leipzig und bier nur Tage dazu heraus, 
wo Du noch nicht mit dem Muſikus entlaufen warſt.“ 

„So erinnere Dich Deines heutigen Erinnerns wieder vor mir, 
bat Vult; — ich ftehe Dir mit neuen Zügen bei. 

„Ein neuer Zug aus der Kindheit ift eim goldnes Geſchenk,“ ſagte 
Walt — nur wirft Du manches zu kindiſch finden. (Kindiſch bios, 
ſagte Bult) Ich nahm heute zwei Tage, nahe am fürzeften und längften.‘ 

„Der erite Tag fiel in die Adventszeit. Schon diefer Name umb 
der andere „Adventsvogel“ umfliegt mich wie ein Lüften. Im Winter 
ift ein Dorf ſchön, man kann e8 mehr überfchauen, weil man mehr 
darin beifammmen bleibt. Nimm nur den Montag. Schon ben ganzen 
Sonntag freuete ih mich auf die Schule am Montag. Jedes Kind 
mußte um 7 Uhr bei Sternenjchein mit feinem Lichtchen kommen; ich 
und Du hatten ſchön bemalte von Wachs. Bielleiht mit zu großem 
Stolze trug ich einen Quartband, einige Oktavbände und ein Sedez- 
Werfchen unter dem Arm.‘ 

„Sch weiß, ſagte Bult, Dur bolteft der Mutter noch Semmel aus 
dem Wirtbshaufe, ala Du ſchon den Markus und feinen Ochfen griechifch 
erponierteft.‘‘ 

„Dann fing die ſchöne Welt des Singens und Lehren in der jüßen 
Schulftubenwärme an. Wir großen Schüler waren hoch über die Heinen 
erhoben; dafür hatten die Abe-Zwerge das Recht — und e8 war ihnen 
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zu gönnen — daß fie den Kandidaten laut anreben und ohne Anftand 
ein wenig aufftehen und herumgehen durften. 


Wenn er nun entweder die Spezialfarte aufbing und wir am meiften 
froh waren, daß Haslau und Eliterlein und die umliegenden Dorfihaften 
darauf ftanden — oder wenn er von ben Sternen fprach und fie be— 
völferte und ich voraus ſah, daß ich Abends den Eltern und Knechten 
dafielbe erweiſen würde — oder wenn er ung laut vorlejen hieß: —“ 


„Du weißt, fiel Bult ein, daß ich dann das Wort Saframent, er 
mochte fagen, was er wollte, immer mit einem Accent herlas, als ob ich 
fluchte, desgleichen Donnerwetter. Auch war ich der einzige, der ins 
laute gemeinjchaftliche Abbeten einer Art 3 Takt zu bringen verſuchte.“ 


„Ich hätte dem arbeitfamen Manne jo gern Entzüdungen gegeben, 
wenn ich fie gehabt hätte. ch betete oft ein Teiles Bater unfer, Damit 
Gott ihn einen Finken, wenn er hinter feinem Kloben lauerte, darauf 
fangen ließe; und Du wirft Dich erinnern, daß ich ftets Die Schlacht- 
ſchüfſel mit Fleifch (Du aber nur den Suppentopf) zu ihm trug. Wie 
ich mich auf das nächfte Wieberjehen in der Schule freuete!“ 

„Wer mich hart gegen den Schulmeifter findet, jagte Bult, dem 
halt’ ich blos vor, daß mir der Schulmann einmal eine angerauchte 
Pfeife abpfänbete und fie in derjelben Schulftunde öffentlich vor meiner 
Nafe gar ausrauchte. Heißt dieß eremplariicher Lebenswandel von 
Schulmeiftern? Oder etwa dieß, daß fie Fiihchen- Fangen und Vögel— 
Stellen uns Scholaren ſprichwörtlich verbieten wie Fürften die Wag- 
fpiele, fich aber jelber erlauben? Darüber möcht’ ich einmal Männer in 
öffentlihen Blättern hören.’ — 

„O die liebe erfte Schulzeit! Mir war alles erwünfcht, was gelehrt 
und geloßt wurde, die Heinfte Wiſſenſchaft war ja ganz voll Neuigkeiten, 
indeß ihr jetzt in Meſſen nur einige nachwachſen. Kam nun vollends der 
Pfarrer mit den großen Augenbraunen im Priefterornat und verbuntelte 
doch den Kandidaten wie ein Kaifer oder Babft einen Landesregenten, 
ben er bejucht: wie jüß-Ichauerlih! Wie groß fiel jeder Laut feiner Baß- 
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fiimme! Wie wollte man das Höchfte werben! Wie wurde jedes Wort 
unſers Schomafers dreifach befiegelt durch jeines! 

Ich glaube, man ift ſchon darum in der Kindheit glüdlicher, ale 
im Alter, weil e8 im ihr leichter wird, einen großen Mann zu finden 
und zu wähnen; ein geglaubter großer Menſch ift Doch ber einzige Bor- 
Ihmad des Himmels.‘ 

„In jofern, jagte Bult, möcht? ich ein Kind fein, blos um zu be- 
wundern, weil man damit fich jo gut figelt al8 andere. Ja ich möchte 
als ein Fötus mit Spinnenarmen an die Welt treten, um die Weh- 
mutter als eine Juno Lubovifi anzuftaunen. Ein Floh findet leicht 
feinen Elephanten; ift man hingegen älter, jo bewundert man am Ende 
feinen Hund mehr. Doch muß ich Dir befennen, daß ich ſchon Damals 
unjerem fnurrenden Pfarrer Gelbföppel aus jeiner Kragenglorie einige 
Strafen ausrupfte. Ich Hatte, wie gewöhnlich, ein Buch unter bie 
Schultafel in der Abficht fallen laſſen, hinunter zu kriechen und drunten 
die Fruchtihnur von Hängfüßen am Bankgalgen lächerlich zu finden: 
als ih auch Gelbköppels Wochenftiefel auf dem Boden antraf und durch 
den aufklaffenden Priefterrod die Hojen, die er bei dem Grummet- 
Aufladen angehabt, zu Geficht befam — weg war jeine ganze oben dar- 
auf gepelzte Wilrde — Der Menfch, wenigftens der Apoftel, fei aus 
Einem Stüd gekleidet, ev jei kein halber Apofteltag, Walt!‘ 

„Vult, bift Du dergleichen nicht faft in mancher Bemerkung? — 
Run kam 11 Uhr heran, wo wir beide auf den Thurm zum Läuten und 
Uhraufziehen gehen durften. Ich weiß noch gut, wie Du Dich oben auf 
dem Glodenftuhl an das Seil der ausſchwankenden Glode bingft, um 
geſchwungen zu werben, obgleich viele Dir jagten, fie werfe Dich durch 
das Schallloh. Ich hätte jelber hindurch fliegen mögen, wenn id) fo 
hinaus ſah über das ganze freuzweis gebahnte Dorf voll lärmender 
Dreichtennen, und an bie Dunkle Bergftraße nach der Stabt, und über 
ben weiten Schneeglanz auf allen Hügeln und Wiefen und dabei den 
blauen Himmel darüber her! Doc damals war ber Erde der Himmel 
nicht jehr nöthig. — Hinter mir hatt’ ich die ernfthafte Glode mit ihrer 
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eiskalten Zunge und mit ihrem Hammer, und ich Dachte mir e8 fchauter- 
lid, wie fie einfam in der froftigen Mitternacht zu mir ins tiefe Haus 
und warme Bette hinab veven werde. Ihr Summen und Ausjummen 
in diefer Nähe umfloß den Geift mit einem ſtürmenden Meere, und alle 
brei Zeiten des Lebens jchienen darin unter einander zu wogen.“ 

„Bei Gott! Hier haft Du Recht, Walt. Nie hör’ ich dieſes Ton— 
braufen ohne Schauder und ohne den Gedanken, daß der Miller er- 
wacht, jo bald die raujchende Mühle ftill fteht; unſer Leib mit feiner 
Holze und Waflerwelt; indeß ergött die Betrachtung jchlecht für den 
Augenblid.“ 

„Nimm nicht Dein ernftes Herz jo wieder zurüd, Bruder! Sollt' 
ih Dein Gleihnif wieder mit einem beantworten, jo wird’ ich fageı, 
dieje Stille jei Die auf dem Gipfel des Gotthardsberges. Alles ift dort 
ftumm, fein Vogel und fein Tüftchen zu hören, jener findet feinen Zweig, 
biejes fein Blatt; aber eine gewaltige Welt liegt unter Dir, und der 
unendliche Himmel mit allen übrigen Welten umfängt Di rings. — 
Willt Du jetzt weiter gehen in unjerer Kindheit, oder lieber morgen?“ 

„Det, bejonders jett. Der Kindheit werf’ ih nichts vor als zu- 
weilen — Eltern. Wir ftiegen aljo beide die langen Thurmtreppen 
herunter“ — „und im elterlichen Haufe wurden wir Durch die reinlich- 
geordnete Mittagswelt erfreuet an der Stelle der trüben Morgenſtube; 
überall Sonnenfhein und Aufordnung. Da aber der Vater in ber 
Stadt war und aljo das Mittagsbrod jchlechter und fpäter: fo ließ ich 
mir e8 bis nach der Schule aufheben, weil ich nicht zu ſpät in Diele kom— 
men wollte, und weil mir jegt aus der Ferne durchs Fenfter ſchon Ka— 
meraden und Lehrer wieber neu erichienen. 

In der Schulftube grüßte man die unveränderten Bänke als neu, 
weil man felber verändert if. Ein Schulnachmittag ift, glaub’ ich, 
bäuslicher, auch wegen der Ausficht, Abends zu Haufe und noch häus- 
licher zur bleiben. Sch freute mich auf das ungewöhnliche Alleinefjen und 
auf ven Bater mit jeinen Sachen aus der Stadt. Ein ganzer Wolfen- 
himmel von Schneefloden wirbelte heruuter, und wir Schüler jahen es 
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gern, daß wir faum mehr die Heine Bibel lejen konnten in der ohnehin 
dunfeln traulicden Schulfturbe. 

Draußen nun ſprang jeder in neu gefallnen Schnee fehr luftig mit 
den lange müßigen Gliedmaßen. Du warfft Deine Bücher ins Haus 
und bliebft weg bis zum Gebetläuten; denn die Mutter erlaubte Dir 
das Austoben am meiften in Abjein des Vaters. Ich folgte Dir felten. 
Der Himmel weiß, warum ich ſtets kindiſcher, ausgelafjener, hüpfender, 
unbebolfen=ediger war, als Dur — ich machte meine Kind- oder Narren« 
ftreiche allein, Du machteft Deine als Befehlshaber fremder mit.’ 

„Ich war zum Geſchäftsmann geboren, Walt!’ 

„Aber in der Vesper las ich lieber. Ich hatte erftlich meinen 
orbis pietus, der, wie eine Iliade, das Menſchen-Treiben auseinander 
blätterte. Sch hatte auf dem Gefimfe auch viele Beichreibungen, tbeils 
vom Nordpol, theil® von alter Norden-Zeit, 3. B. die früheften Kriege 
der Skandinavier u. ſ. w., und je grimmigsfälter ich alles in bei geo— 
graphiichen Büchern fand oder je wilder in den hiſtoriſchen: deſto häus— 
licher und bequemer wurde mir. Noch kommt mir die altnordijche Ge— 
Ichichte wie meine Kindheit vor, aber die griechiiche, indiſche, römiſche 
mehr wie eine Zukunft. 

In der Dämmerung verflatterte das Schneegeftöber, und aus dem 
reinen Himmel blitte der Mond durch das Blumengebüjch der gefrieren- 
den Fenfter — Hell Hang draußen in der ftrengen Luft das Abendläuten 
unter den aufgebäumten Rauchfäulen — Unfere Leute famen Hände— 
reibend aus dem Garten, wo fie die Bäume und Bienenftöde in Stroh 
eingebauet hatten — Die Hühner wurben in Die Stube getrieben, weil 
fie im Rauche mehr Eier legen — Das Licht wurde geipart, weil man 
änglih auf den Vater harrete — Ich und Du fanden auf den Hand— 
oder Fußhaben der Wiege unferer fel. Schwefter, und unter dem heftigen 
Schaukeln hörten wir dem Wiegenlieb von grlinen Wäldern zu und der 
Heinen Seele thaten ſich thauſchimmernde Räume auf — Endlich jchritt 
der geplagte Mann über den Steg, bereift und beladen, und eh’ er noch 
den Duerfad abgehoben, ftand fein Dickes Licht auf dem Tiſch, fein Düne 
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nes. Welche herrliche Nachrichten, Gelder und Sachen bracht’ er mit 
und jeine eigne Freude!‘ 

„Ber bezweifelt feine Entzüdung weniger als ich, den er darin 
allemal ausprügelte, blos weil ih auch mit entzückt fein wollte, und da— 
duch, Springend und tanzend, den Lärm erregte, den er in ftiller Luft am 
meiften verfluchte; fo wie ein Hund fich nie mehr ragen muß, als wenn 
er freudig an feinem Herrn aufſpringt.“ 

„Scherze nicht! Und bebente, was er uns mitbrachte; ich weiß es 
aber nicht mehr — mir einen für mein Geld gekauften Bogen Konzept- 
papier, wovon ich damals nicht denken konnte, daß jo etwas breites, 
nettes nicht mehr koſte als zwei Pfennige. — Für die Schwefter ein 
Abe-Buch mit Gold-Buchftaben ſchon auf der äußern Dedel-Schale und 
mit friſchen ſaubern Thier-Bildern im Vergleich gegen unfere abgegrif- 
fenen alten.‘ 

„Schießpulver als Digeftiopulver für das Schwein, wovon Die we- 
nigen Körnchen, die ich zufammentehrte, mir befiere Feuerwerle auf 
einen Span beicheerten als irgend einem König ein breifigjähriger 
Krieg. — 

„Das befte war wol der neue Kalender. Es war mir, als hielt’ 
ih die Zukunft in der Hand, wie einen Baum voll Fruchtlage. Mit 
Luft überlas ich die Namen: Yätare, Palmarum, Jubilate, Kantate, 
wobei mir mein wenig Yatein gute Dienfte that. Die Epiphanias waren 
mir verbrießlich, befonders zu viele; hingegen je mehre Trinitatis-Sonn- 
tage fielen, defto länger grüne, dacht’ ich, Die freudenreiche Zeit. Lächer— 
lich kommt es ınir vor, daß, eben da ich hinten im Kalender die Haslauer 
Boftberichte las, die Faiferliche reitende Boft im Dorfe ins Horn ſtieß, 
und ich den guten Menjchen bewunderte und bedauerte, der nun, laut 
bem Berichte, mitten im Winter allein nach ganz Pommern, Preußen, 
Polen und Rußland ritt; ein Irrthum, den ich erft in Leipzig fahren 
lief. Wenn nun darauf der Kandidat Schomafer zum Effen kam, und 
wir vom Vater manche Hiftorien mit Bergnügen zum zebutenmal bör- 


ten — wenu Du nad dem Efjen auf einer Span-Geige aus gewichsten 
Jean Baul’s jämmtl. Werte, XXL, 14 
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Zwirnfaden kratzteſt — und ich einen glimmenden Schleußen - Span zu 
einem Feuerrad umjhwang — und ih und Du und der lange Knecht, 
ber mir damals, wie den Kindern vielleicht alle gewohnte Gefichter, 
ihön vorkam, fpielten und fangen: „Ringe, ringe Reihe, s find der 
„Kinder dreie, Siten auf dem Holderbuſch, Schreien alle Muſch, Mufch, 
„Muſch! Sett euch nieder! Es ſitzt ’ne Frau im NRingelein, Mit 7 
‚Heinen Kindern. Was effen’s gern? Fiichelein. Was trinten’s gern ? 
„Rothen Wein. Sekt euch nieder!” — Innig erfreuet las ich neulich 
in Gräterd Bragur das einfältige Kinderding — Ich muß aber meinen 
Satz ganz anders angefangen haben.’ — 


„Nunmehr ift er gejchloffen. Das Leben fängt, wie das griechijche 
Drama, mit Pofjen an. Beginn’, eh’ Du erwacht, Deinen verjprocher 
nen Sommertag.” | 


„Ich könnte ihn wol von der Faßnacht anheben, wo der neu erftan- 
dene Frühling lauter Sonnenftralen in die Schulftube voll Feiner 
geputzter Tänzer ftreuet, jo daß e8 in den Seelen früher blühte, als in 
den Gärten. Schon der alte fimple Bears: „Zur Lichtmeß efjen Die 
Herrn am Tag’, Zur Faßnacht thun’s die Bauern aud nad,‘ zog 
Abendröthe und Blütenjchatten um den Abendtiſch. Gott, wie wehen 
no die Namen: Marientage, Salatzeit, Kirjchenblüte, Rojenblüte, Die 
Bruft voll Zauberduft! — So dent’ ih mir auch die Jugend meines 
Baters blos als einen ununterbrochenen Sommer, bejonders in Der 
Fremde; jo wie ich meinen Großvater und überhaupt die zurüdliegende 
Zeit vor meiner Geburt immer jung und blühend jehe. Da gab's jhöne 
Menjchentage, jagt man fih. Wie friih und hell-ſpringend, gleich 
Frühlingsbächen, kommen mir die alten Univerfitäten, Bologna und 
Padua, vor mit ihren ungemefjenen Freiheiten, und ich wünjchte mich 
oft in dieſe hinein] “ 

„Macht' ich weniger aus Dir, jo müßt’ ich bei Deinem Wunfche 
denfen, es wäre damals, außer Hauspump, Buren, Randesvater, 
auch Gafjatim rumoren und Degen wegen Deine Sache gewejen; 
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aber ih weiß gut, Du wollteft zu allem nur ruhig fiten und zufehen 
als Rector magnifiecus. — Allein gib nun Deinen heutigen Som- 
mertag! 

„Es war das h. Dreifaltigfeitsfeft, und zwar das jener Woche, 
worin Du auf und davon gingeft. Nur vorher lafje mich noch bemerken, 
daß mir Deine erwähnten Studenten-Wörter theils neu Klingen, theils 
roh. An diefem h. Fefte nun, das mit Recht in die ſchönſte Jahreszeit 
fällt, gingen, wenn Du es nicht vergeffen, unfere Eltern immer zum 
b. Abendmahl. Gerade an jenem Sonnabend — wie denn überhaupt 
an jedem Beichtjonnabend — bezeigten Die lieben Eltern fich noch gültiger 
und gejprächiger gegen uns Kinder als ſonſt; Gott aber ſchenke ihnen in 
biefer Stunde die Freude, die mir jegt in ihrem Angedenfen das Herz 
durchwallt! Die Mutter ließ vieles im Stall durch Leute beforgen und 
betete aus dem ſchwarzen Kommunion-Bichlein. Ich ftand hinter ihr 
und betete unbewußt mit herunter, blos weil ich das Blatt umkehrte, 
wenn fie e8 herab hatte. Die Bauernftube war ſo rein und ſchmuck auf- 
geräumt für den Sonntag — wie am b. Chriftabend war e8 am Beidht- 
abend — aber jehöner und höher — dazu hing num der reich-fchwere 
Frühling herein, und der Blütengeruch zog dich das ganze Haus und 
jeden Dachziegel — Frühling und Frömmigkeit gehören gewiß recht für 
einander — Ich jah nachher, als der Nachtwächter antrat, noch ein wenig 
aus den Dachfenfter, voll Ditfte und Sterne war der Himmel über dem 
Dorfe — die Generalin ging fo ſpät noch mit ihrem Kinde an der Hand 
auf dem Schloßwall Ipazieren, und das ganze Dorf wußte, daß fie mor- 
gen fommunizierte und ih und Du bie Kommunifantentichlein dabei 
hielten — Wahrlich, ob ich gleich ſchon Lateinisch ſprechen konnte, die 
weißgeffeidete Generalin fam mir als die Mutter Gottes vor, und das 
Kind als ihr Kind.“ 

„Hat denn die Generalin einen Sohn ? 

Malt jagte verlegen: „ich ftellte mir nämlich ihre damalige Tochter 
jo vor in der Ferne. Ich möchte jet noch vor Freude über die Wunder- 
naht weinen, wenn Du nicht lachteft . . . .” 

14 * 
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„So weine zum Henker! Wer lacht deun, Satan, wenn einmal ein 
Menſch die Aufrichtigfeit in Perfon iſt?“ 

„Es erichien denn das heilige Trinitatis-Feft mit einem blauen 
Morgen voll Lerhen und Birkendüfte; und als ich aus dem Bodenfenfter 
diefe Blaue über das ganze Dorf ausgejpannt erblidte, wurde mir nicht, 
wie jonft an ſchönen Tagen, beflommen, ſondern faft wie jauchzend. 
Unten fand ich die Mutter, die jonft nur in die Nachmittagskirche ging, 
ſchon angepußt, und den Bater im Gottes-Tiihrod, wodurch fie mir, 
zumal da fie unſer Sonntags-Warmbier nicht mittranfen, jehr ehrwür— 
dig erichienen. Den Bater liebt’ ich ohnehin am Sonntag ftärker, weil 
er blos da rafiert war. Ich und Du folgten ihnen in die Kirche; und ich 
weiß, wie darin bie Heiligkeit meiner Eltern gleichſam in mich herüber 
30g unter der ganzen Predigt; eine fremde wird in einem blutsverwand- 
ten Herzen faft eine größere.‘ 

‚Mein Fall war e8 weniger. Ich lebte nie Iuftiger als an ihren 
Kommumiontagen, weil ich wußte, daß fie es fiir Sitube hielten, mich 
früher, als vor Sonnenuntergang auszuwichſen — und weil fie nad) 
dem Abendmahl auch das Mittagsmahl bei dem Pfarrer nahmen, und 
wir folglid) das Schachbret zum Röffeliprung frei hatten. Steht es noch 
vor Deiner Seele, malt es ſich noch glühend, färbt es fich noch brennend, 
daß ich an demfelben Sonntage mit einem Tajchenipiegel vom Chore 
herab den Sonnenglanz wie einen Paradiesvogel durch Die ganze Kirche, 
und jogar um die zugedrüdten Augen des Pfarrers Schießen ließ, indeß 
ich jelber ruhig mit nachſah und nachipürte? Und gedenfft Du noch — 
denn nun entſinn' ich mich alles — daß mich darüber der fatanifche 
Kandidat erwiichte, und der Bater nach der Kirche mich nach der pein- 
lihen Halsgerichts-Ordnung von Karl, die (im Art. 113) Gefangenſchaft 
mit Bejen-Streichen leicht vertauſchen Läffet, aus Andacht blos einkerferte, 
anftatt, was mir lieber gewejen, mid) halb tobt zu jchlagen ?‘ 

„Du bielteft aber dennoch in der Kirche Das rechte Altartiichlein bei 
der Oblate unter den Kommunikanten auf und ich das linke beim Kelch. 
Es joll nie von mir vergeffen werden, wie demüthig und rühren mir 
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unjer blaffer Bater auf feinen Knieen an der fcharlachenen Altarftufe 
vorkam, indeß der Pfarrer ihm fehr jchreiend den goldnen Kelch vorhielt. 
Ach wie wünscht’ ich, daß er ftark tränfe vom h. Weine und Blut. Und 
dann die tief geneigte Mutter! Wie war ich ihr unter dem Trinken fo 
rein=gut! Die Kindheit fennt nur unſchuldige weiße Roſen der Liebe, 
jpäter blühen fie röther, und voll Schamröthe. Vorher aber trat Die ma- 
jeftätifche lange Generalin in ihrem ſchwarzen und doch glänzenden 
Seidengewand an die Altarftufe, ſich und die langen Augenwimpern 
jenfend wie vor einem Gott, und die ganze Kirche Hang mit ihren Tönen 
drein in die andächtige Gegenwart Diefer idealen Herzogin für uns alle 
im Dorf.” 

„Die Tochter ſoll ihr jo ähnlich jeben, Walt? 

„Die Mutter mwenigftens ift ihr fehr ähnlich. Daranf zog man 
denn aus ber Kirche, jeder mit emporgehobnem Herzen — die Orgel 
jpielte in fjehr hohen Tönen, die mich als Kind ftets in belle fremde 
Himmel hoben — und draußen hatte fich der blaue Aether ordentlich 
tief ins Sonntagsborf bineingelagert und vom Thurme wurde Jauchzen 
in den Tag herab geblaſen — Jeder Kichgänger trug die Hoffnung 
eines langen FFreudentags auf dem Gefichte heim — Die ſich wiegende 
lackierte Kutiche der Generalin raſſelte durch uns alle durch, nette, reiche 
Bedienten Iprangen herab — — Ueberhaupt wäre nur nachher nicht 
die Sache mit Dir geweſen — — 

„Zu oft käue fie nicht wieder!“ 

„Alſo ging der Bater im Gottestifchrod ins Pfarrhaus und hinter 
ihm die Diutter. Und als ich, da fie abgegefjen hatten, die Klingelthüre 
des Pfarrhofs öffnete und Schon die Truthühner deſſelben mit Ach: 
tung ſah:“ 

„Du brauchft mir's nicht zu verdeden, daß Du mich drüben aus 
meiner verfluchten Karzerfammer Iosbitten wollteft, weil ich zu jehr 
ſchrie und Fenſter und Kopf einzuftoßen ſchwur.“ 

„Die Bitte half wenig beim Vater; vielleicht weil der Pfarrer 
ſagte, Du hätteſt ihn zu ſehr beleidigt und geblendet. Ich vergaß leider 
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bald Dich und die Bitte über dem herrlichen ſüßen Wein, den ich trank. 
Auf dem Lande bat man zu wenig Erfahrung der vornehmern Welt und 
bewundert ein Glas Wein. Der Pfarrer ließ mich Entzüdten durch ein 
Prisma [hauen und gleihjam jedes einzelne Stüd Welt mit einer Aurora 
und Iris umziehen. Ich bildete mir oft ein, ich fünnte wol, Da ich fo 
viel Gefühl für Malerei, fogar für Farben an Schachteln, Zwideln, 
Ziegelfteinen zeigte, faft mehr zum Maler taugen, als ich dächte. Da ich 
meinen Bater tief unten an ber Tafel fiten ſah, dacht’ ich mir das 
Vergnügen, ihn einft jehr auszuzeichnen, falls ich etwas würde.“ 

„Es ift auffallend, wie oft auch ich ſchon ſeit Jahren geichworen, 
mich meiner Herkunft zu entfinnen, wenn ich im Publikum bedeutend 
in die Höhe und Dide wüchſe, und mich weder Deiner noch der Eltern 
zu ſchämen. Man kann faft nicht früh genug anfangen, fich beſcheiden 
zu gewöhnen, weil man nicht wäß, wie unendlich wiel man noch wird 
am Ende. — Liebe für Farben, wovon Du ſprachſt, ift darum noch feine 
für Zeichnung; inzwiichen fannft Du immer, wenn die eine Art Maler 
fih von fremder Hand die Landſchaften, die andere ſich die Menſchen 
darin malen ließ, beide Arten in Dir vereinen. Vergib den Spaß!‘ 

„Recht gern! Wir zogen als vornehme Säfte durchs Dorf nad 
Haufe, wo der Vater die Scharlachwefte anlegte und mit mir und ber 
Mutter jpazieren ging, um Abends gegen 6 Uhr im Gartenhäuschen "zur 
eſſen. Nun glaub’ ich nicht, daß an einem folhen Abende, wo alle Welt 
im Freien und angeputzt und freudig ift, und die Generalin und andere 
Bornehme mit roth ſeidnen Sonnenſchirmen fpazieren geben, irgend ein 
Herz, wenn e8 zumal in einem Bruder jchlägt, e8 ertragen kann, daß 
Du allein im Kerker hauſeſt.“ 

„Sakerment!“ fagte Bult. 

„Sondern e8 war natürlich, daß ich und der Knecht Dir eine Dach- 
leiter ans Fenfter jeten, damit Du herunter könnteft in® Dorf zur 
Luft. — Nein, kein Spaziergang mit Menjchen ift jo ſchön als der eines 
Kindes mit den Eltern. Wir gingen durch hohe grüne Kornfelder, 
worin ich die Schwefter hinter mir nachführte in der engen Waffer- 
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furche. Alle Wieſen brannten im gelben Früblingsfeuer. Am Fluffe 
laſen wir ausgefpülte Mufcheln wegen ihres Schillerglanzes auf. Das 
Flößholz ſchoß in Heerben binab in ferne Städte und Stuben, und ich 
hätte mich gern auf ein Scheit geftellt und wäre mitgefchifft! Biele 
Schafheerden waren ſchon nadt geihoren und legten fich mir näher ans 
Herz, gleihlam ohne die Scheivewand der Wolle. Die Sonne zog Wafler 
in langen, wolkigen Stralen, aber mir fam es wor, als fei Die Erde mit 
Glanzbändern an die Sonne gehangen und wiege fih an ihr. Eine 
Wolke, die mehr Glanz als Waffer hatte, regnete blos neben, nicht auf 
uns; ich begriff aber damals gar nicht, als ich die Gränzen der naffen 
und der trodnen Blumen ſah, wie ein Regen nicht allezeit über bie ganze 
Erbe falle. Die Bäume neigten fih gegen einander, als die Wolfe tropfend 
darüber wegwehte, wie die Menihen am Abendmahls-Altar. Wir 
gingen ins Gartenhaus, das innen und außen nur weiß ift; aber warıım 
glänzet dieſer Heine Name über alle ftolz gebedte Prachtgebände berüber 
und blinkt in feinem Abenbroth jehr gegen fremdes Morgenroth? Alle 
Fenfter und Thüren waren aufgemaht — Sonne und Mond jahen 
zugleich hinein — bie rothweißen Aepfellnospen wurden von ihren ftarren, 
ftruppigen Aeften bineingehalten und zumeilen eine ſchneeweiße Aepfel- 
blüte mit. (O Bult, ich gebe den Apfel für die Aepfelblüte gern) — Die 
Bienen gaben dem Bater Zeichen eines nahen Schwärmens — Ich fing 
mir in eine Schachtel Goldfäfer, fiir welche ich Den Zuder längſt auf- 
gefparet hatte — Noch glänzt mir das Golb und der Smaragd, dieſer 
Parabiesodgelchen bienieden, in Deutihland meint’ ih — Auch zog id) 
mir im Garten Schößlinge aus, um fie daheim anzupflanzen zu einem 
Luftwäldchen unter meinem Knie. Die Vögel fchlugen wie beftellt in 
unjermGärtchen, das nur fünf Apfelbäume und zwei Kirihbäume hatte 
und mehrere Pflaumenbäume ſammt guten IJobannisbeer- und Haiel- 
ftauden. Zwei Finken jhlugen, und der Vater jagte, ber eine finge den 
fcharfen Weingefang und ber andere den Bräutigam. Aber ih zog — 
und nod jet — meinen guten Embritz vor.” 

„Deutlicher in der ornithologiichen Sprache Emmerling, Golbammer, 
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Gröning, Gelbling, Geelgerft, Emberiza eitrinella L.“ — „welcher, 
wie die Eltern jagten, fang: wenn ich ein Sichel hätt’, wollt ich mit 
Ihnied. — Was ift denn das Dunkle im Menjchen - Innern, daß ich 
wirklich den einfachen Embrig, wenn ich durch Wieſen gehe und ihn an 
belaubten Abhängen höre, leider Über die göttliche Nachtigall, die freilich 
wenig vein durchführt, ſondern heftig fpringt, zu ſetzen ſuche? — Floß 
aber nicht nachher die Abendröthe in den ganzen Garten hinein und 
färbte alle Zweige? Kam fie mir nicht wie ein goldner Sonnentempel 
mit vielen Thürmen und Pfeilern vor? Und gingen nicht auf den 
Wolfenbergen die Sternchen wie Maienblümchen auf? — und die breite 
Erde war ein Webeftubl rofenrother Träume? Und als wir jpät nach 
Haufe wandelten, hingen nicht in ben finftern Büſchen goldne Thau— 
tropfen, die lieben Johanniswürmchen? Und fanden wir nicht im Dorfe 
ein ganz befonderes Feftleben, fogar die Heinen Viehhirten endlich im 
Sonntagspug, und dem Wirthshaufe fehlte nichts als Mufif, und auf 
dem Schloffe wurde geſungen?“ 

„Und nahm mich nicht, fuhr Vult fort, der gute Vater, als ev mid) 
in diejer Freude als Theilhaber fand, leife bei den Haaren mit nach 
Haufe und prügelte mich fo verflucht? — O daß doch der Teufel alle 
Erziehungen holte, jo wie er felber feine erhalten]! Wer nimmt mir jetzt 
die Feftprügel ab und den Karzer? Du fannft Dich leicht herftellen 
und entfinnen und vergnügt außer Dir fein und die Repetieruhr Der 
Erinnerung aus der Tasche ziehen. Aber Hölle, was hab’ ich denn 
Ihmelzend mich zu erinnern als an die laufige Aurora eines aufgeheuden 
Schwanzfterns? O wie glüdlich, glücklich könnte man ein Kind machen ! 
Dieß probiere aber einmal einer bei einem greifen Schelm von 40 Jah- 
ven! Ein einziger Kindertag hat mehr Abwechſel als ein ganzes Manns— 
jahr. Sieh’ an, wie er mich, wenn das kühne Bild zu gebrauchen ift, 
aus einem zarten weißen Kindsgeficht fo zu einem braunen Kopfe geraucht 
und erhitt hat, wie einen Pfeifenfopf! — Wärme mich nicht mehr wie- 
der jo auf! — Was jeh ich denn von Elyſien und elyſiſchen Aedern um 
mich ber als ein Baar Sefjel? — unjern Bett- und Stubenihirm? — 
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nichts zu trinken? — Dich guten Millionär blos voll innerer Gedächtniß— 
münzen ? — und einen hölzernen Sit der Seligen? — O ich mödte... 
He herein nur! Vielleicht bringt uns doch, Walt, ein Himmelsbürger 
ein oder ein Baar Himmelspforten und Empyräen.“ 

Es ſchritt Die gelbe Boftmontur ein mit dem Hoppelpoppel oder das 
Herz unter dem Arın, das der Magifter Dyf mit den Worten zurüd- 
Ihicte, er verlege zwar gern Rabenerjche und Wezeliche Pläſanterien, 
aber nie jolche. „Nu, ift das fein Sonnenblid aus unjerm Freuden- 
himmel?’ fragte Bult. „Ach, fagte Walt, ich glaube, ich war eben vorhin 
und bisher zu glüdlich; darauf kommt immer ein wenig Betrübniß — Es 
ift doch gut, daß das Werk nicht auf der Poft hin und ber verloren ge— 
gegangen. — „DO Du weiches — Holz! fuhr jener auf. Aber nicht Du 
jollft e8 ausbaden, fondern der Magifter. Ich will ihn wachen mit 
Seewaſſer, ob's gleich nicht weiß macht.‘ 

Er jetste fi) auf der Stelle nieder und jehrieb im Grimm einen 
unfrankierten Brief an den Magifter, worin die Höflichkeit des = 
jo gut als ganz hintan gejeßt war. 


A 59. Notenſchnecke. 


a ee a en a 


Korrektur — Wina. 


„Am Morgen kam wieder ein Manuſkript, aber ein fremdes ab— 
gedrucktes; der Setzer der Pasvogelſchen Buchhandlung — für Walt 
war ein Setzer viel — händigte den erſten Korrekturbogen ein, damit 
der Univerſalerbe der Kabelſchen Verlaſſenſchaft daran ſeinen Teſtaments— 
artikel erfülle. Das Werk, deſſen Titel war: das gelehrte Haslau alpha— 
betiſch geordnet von Schieß — nun in aller Händen — war ſehr gut in 
deutſcher Sprache mit lateiniſchen Lettern geſchrieben, nur aber ganz 
ſchlecht oder unleſerlich, und enthielt jeden Haslauer, der mehr als eine 
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Seite, nämlich zwei, d. h. ein Blatt fir Straße und Welt gemacht, 
fammt einem furzen Nachtrag von den Lands-Gelehrten , die ſchon als 
Kinder verftorben. Wenn man zählt, welche Menge von Autoren 
Fikenſcher aus feinem gelehrten Bayreuth blos dadurch hinaus 
fperrt, daß er feinen aufnimmt, der nicht mehr als Einen Bogen ge- 
ſchrieben — fogar zmei reichen nach der Vorrebe nicht Hin, wenn's blos 
Gedichte find — und welche noch größere Meufel aus feinem gelebrten 
Deutichland verftößt, Dadurch daß er nicht einmal Leute einläßt, die nur 
Ein Büchlein geſchrieben, nicht aber zwei: fo follte mol jeder wünjchen, 
in Haslau geboren zu fein, blos um in das gebrudte gelehrte zu kom— 
men, da Schieß nicht mehr dazu begehrt zum Einlaßzettel al8 etwas 
nicht größeres, als Der Zettel ift, nur ein gedrucktes Blatt; denn fich mit 
noch mwenigerem in einen ſolchen Charons«- Kahn, der ftets zur Un- 
fterblichleit des Edens entweder, ober des Tartarus abführt, ein- 
ſchiffen wollen, hieße ja Schriftfteller einladen, die ganz und gar nichts 
gejchrieben. 

Der Notar fing jofort das Korreftieren an — in die Korreftur- 
zeichen hatt’ er fich längſt eingefchofien —; aber er fand ftatt der Hügel 
Klippen zu überfteigen. Schieß jchrieb "eine gelehrte Hand und eine 
ungelehrte zugleich ; ber Korrefturbogen war aus Titeln, Namen, Jahrs- 
zablen und jolden Sachen gemwebt, bie nirgends zufammenhängen als 
in Gott. Es ift daher die gemeine Meinung, daß Pasoogel blos zum 
Drude des Notars den Drud des Werkes eingegangen. Bult wollte 
zwar beſſern helfen, aber Walt fand fremde Hülfe gott- und treulos und 
forrigierte allein. 

Eh’ er's hintrug in die Buchhandlung, fragte ihn Vult, ob man 
nicht einen wißigen Einfall haben, und er, Bult, nicht ihren Roman 
mit einem Briefe an Pasvogel tragen könnte, worin er fich als den Ver— 
faffer ausgäbe und jagte, der Endes Unterjchriebene ſtehe dem Leſer eben 
vor der Naſe. Es geſchah. Beide trafen zufällig einander im Buchlaben. 
Kaum ſah Pasvogel aus Bults Tafche eine Manufkript - Rolle ftechen 
jo machte er fi nichts aus ihm — weil’s ein Autor war — jondern 
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ſetzte Walt, den Korrektor und Erben, höher und überlas freundlich den 
Bogen: „der H. Autor, ſagte er, wird ſchon nachſehen.“ 

Darauf überreichte ihm Vult furchtſam den Brief ſammt Roman 
und ſah begierig in ſeine leſende Phyſiognomie, wie ſie ſich bei der Stelle 
umſetzen würde, wo der Briefſchreiber daſteht als Brieftäger. Aber dem 
feinen im Geſetze der geſelligen Stätigkeit lebenden Manne that der Riß 
und Zuck weh auf der eleganten Haut und er ſagte — nach dem Ueber— 
laufen des Titels — verdrießlicher als gewöhnlich, er bedaure, daß er 
ſchon überladen ſei und ſchlage kleinere Buchhändler vor. „Wir Autoren, 
verſetzte Vult, gehen anfangs wie Hirſche, denen das zarte Gehörn erſt 
entſprießet, mit geſenktem Haupte; aber ſpäter, wenn es groß und hart 
zu ſechszehn Enden ausgeſchoſſen, ſchlägt man damit an die Bäume 
heftig, und ich fürchte, H. Pasvogel, ich werde im Alter grob.“ Wie ſo? 
ſagte dieſer. 

Vult thut darauf, als kenn' er Walten von weitem und ſagte: 
wenn er als Kabelſcher Erbe erſt ven erſten Bogen übergeben, fo ſchein' 
e8 faft, als wollten ihm die Erben das zwölfbogige Korreftoramt zu zwölf 
Wochen ausdehnen. Dann entiprang er nad feiner boshaften Sitte 
plöglich, um dem Feinde Die Replif zu entwenden. 

Beide verliehen daheim vor allen Dingen dem Romane Flügel, 
weil die Hoffnung immer fo lange zum Todtliegenden gehörte als das 
Bud. Dan Schicke ihn an H. Merkel in Berlin, den Brief- und Schrift- 
fteller, damit er das Buch einem Gelehrten, H. Nikolai, empfehle und 
aufbeftete. 

Mitten in den Genuß der abfahrenden Poft fiel wieder ein Staub- 
regen ; der hinfende Notar, der bekannte Geichäftsträger der Erben, kam 
mit dem erften Korrefturbogen und Schießens Re-Sorrekturen. 

Walt hatte ein und zwanzig Druckfehler ftehen laſſen. Schieß wies 
aus dem Manuifripte nach, daß er ein c ftatt eines e — dann ein e ftatt 
eines !e — ein f ftatt eines s — ein L ftatt eines f — ein Komma ftatt 
eines Semikolons — eine 6 ftatt einer 9 — ein h ftatt eines b — ein 
ftatt eines u und umgekehrt, da eben beide umgelchrt waren — habe 
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ftehen laffen u. |. w. Walt jah nach und ſann nach und fprach jeufzend: 
„wol iſt's nichts anders!“ 

Arme Korrektoren! wer hat noch eurer Mutter-Beſchwerungen und 
Kindsnöthen in irgend einem Buche ernſthaft genug gedacht, das ihr zu 
korrigieren bekommen! So wenig, daß Millionen in allen Welttheilen 
aus der Welt gehen, ohne je erfahren zu haben, was ein Korrektor aus- 
fteht, ich meine nicht etwa dann, wann er theils hungert, theils friert, 
theils nichts hat als fiende Lebensart, jondern dann, wann er ein Buch 
gern leſen möchte, das er zwar vor fich fieht (mod) dazu zweimal, ge— 
Ichrieben und gebrudt), aber forrigieren fol; denn verfolgt er wie ein 
Nezenjent die Buchftaben, fo entrinnt ihm der Sinn und er fit immer 
trifter da; eben fo gut fönnte einer ſich mit einer Wolfe, Durch deren 
Dunftftäubchen er eine Alpe befteigt, den Durft löſchen. 

Will er aber Sinn genießen, und fich mit nachheben: fo rutjcht er 
blind und glatt über die Buchftaben hinweg und läſſet alles ftehen ; 
reißet ihn gar ein Buch fo hin mie die zweite Auflage Des Hesperus, fo 
fieht er gar feinen gedrudten Unfinn mehr, jondern nimmt ihn für ge- 
ſchriebnen und jagt: „man verftehe nur aber erft den göttlichen Autor 
recht!“ — Ga wird nicht felber der Korrektor dieſer Klage bios aus 
Antheil an dem Antheil, den ich zeige, fo manches Überjehen? — 

Endlich brachte das jchlecht Iprechende und Schön fingende Kammer 
mädchen des General Zablodi nicht nur Raphaelen ein Briefchen der 
Tochter, jondern auch um eine Treppe höher Walten die Frage des 
Daters, ob er nicht Diefen ganzen Tag bei ihm fchreiben könnte? „O 
Gott, gewiß!‘ fagte er und begleitete das Mädchen drei Treppen berab. 

Vult lächelte ihn feltfam an und fagte: Er kopiere ja mémoires 
erotiques mit und ohne Feder und jage Mädchen; er Hund hingegen 
müffe, wie die Schmetterlings- Puppe eines Naturforichers, fich in einer 
Schachtel von Stube zum Falter entfalten, wenn jener im Freien gaufle. 
„Allein, jeßt’ er dazu, ein Greifgeier, ein Baſilisk wie ich, hat jo gut 
feinen Liebes-Pipps, als ein Phönix wie Du.” — Walt wurde fehr roth, 
er Jah jein und Wina’s Herz gleichfam gegen das helle freie Tagslicht 
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gehalten. „Nu, mu, verfteige Did nur um drei Treppen hinauf, 
oder hinab; indeß ich daheim hinter meiner arfadiihen Dorfwand ein 
Madrigal auf den Schmelz der Auen und der Zähne fee, und Blumen 
und Lippen röthe. Das Mädchen gefiele mir jelber, fie follte eher ein 
Tallaft - als ein Kammermädchen fein.‘ Sehr zornroth erwieberte Walt, 
der endlich eigue und fremde Verwechslung erriethb: „Du thuft gar 
nicht Recht, da Du weißt, wie mir Diefes Mädchen bei der beften Sing— 
ſtimme einmal duch unziemliche Reden aufgefallen.‘ 

Damit ging er jo raſch und wild fort, daß Bult fich geftand, er 
würde, wenn er nicht Schon früher deſſen Liebe für eine vornehmere 
Raphaela kännte, fie jet aus dem Grimm erratben, den bloße Heilig- 
feit unmöglich einbliefe. Als der Notar in den großen Zablodiichen 
Pallaft, wovor und worin viele leere Wagen ftanden, uud unter die 
talte Dienerfchaft fan: jo wirkten Vults Scherze, die feine Liebe ent- 
weder wie Schießpulver unter das Dad, oder wie Del in deu Keller 
lagerten, verdrießlich nad) und er erftaunte num erſt, daß er Wina liche, 
und ihren Morgenblid aufbewahre.. Sein Glüd blühte als eine nadte 
Blumenfrone auf einem entblätterten Stiel. Spät fam er nad) jeinem 
Erinnern an früheftes Borfodern in das alte —— und 
ſpäter der General. 

„Innigſt — jo ſpann Walt, nahe an ihn tretend die erh 
au, um fie dem andern nad) den Gefeßen der Lebensart zu erleichtern — 
wünſch' ih Ihnen Glüd zum Glüd der Wiederkunft, wie Damals * 
Roſenhof zur Abreiſe, wenn Sie ſich dieſer Kleinigkeit noch entſinnen. 
Mög' Ihnen Leipzig ein fortgeſetzter Spaziergang geweſen ſein!“ — 
„Sehr verbunden!“ (ſagte Zablocki) Sie verpflichten mich, wenn Sie 
heute die bewußten Briefe zu Ende kopieren und mir Ihren Tag 
weihen.“ — „Welchen nicht? — War Ihr dreifaches Glück — ver— 
zeihen Sie die fede Frage — nicht, wie ich hoffe, der Jahreszeit un- 
gleich?“ fragt’ er. 

„Für die Späte Jahreszeit war das Wetter gut genug,‘ verjegte 
Zablocki. 
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Da der Notar nichts jchwierigeres kannte, al8 zu fragen — d.h. im 
Ozean zu angeln — nichts leichteres aber, als zu antworten, weil bie 
Trage die Antwort umkränzt: jo hielt er es für Pflicht jedes Unter- 
Iprechers, auf den Oberjprecher nur die leichtere Laft zu laden, und fragte 
jogleih. Wie bequem wohnen dagegen Männer, welche gerade das 
Widerſpiel als Weltfitte fennen und ehren, unter ihrer Gehirnſchale, 
und wie vergnügt, wenn fie vor Kronen und Kronerben treten! Aller 
Anreden gewärtig und gewiß, machen fie außer ver VBerbeugung nichts 
und feine eigne, fondern warten ab. Sogar nad) der erften Antwort paſſen 
die Weltmänner gelaffen von neuem, weil fein anderer als Der gefrönte 
Kopf fort zu weben hat. 

Der Notar machte darauf jeine Abjichriften von den verliebten Zu— 
ſchriften, aber feine Seele wohnte mit ihren Fühlfaden nirgends als in 
der Schnede des Ohrs, um jedem Laute der verborgenen Lebensjeele 
nachzuftellen. Er jchrieb feine Seite ohne ſich umzudrehen und das hei- 
lige Zimmer zu beichauen, das er einen ganzen Tag, aber als ben 
letzten, bewohnen durfte, für ihn, wenn fein Sonnen = doch ein Mond— 
tempel, dem nichts fehlte als die Luna dazu. Sogar ber blaue Streu- 
fand voll Goldjand — das blaumeiße Dintenfaß und Papier — das 
blaue Siegellad — und die Blumendüfte, welche aus dem Nebenzimmer 
einwehten, ſchmückten jein ftilles Wetherfeft ver Hoffnung. In der Liebe 
ift das Erntefeft der Freude nicht um eine halbe Sekunde vom Säetage 
und Süefeft der Freude verichieden. 

Als er ſich num abjchreibend abmalte, wie ihm das Herz jchlagen 
würde, das ſchon heftig ſchlug, wenn die Liebesgeftalt aus feinem Kopf 
und langen Traume wie eine Göttin lebendig ins Leben ſpränge, näm— 
ih vor ihn bin: jo kam nichts als das verhafte Kammermädchen mit 
einem Stidigerüfte, aber bald ihr nach die blühende Wina, Die Nofe und 
das Rojenfeft zugleich. Es ift ſchwer zu jagen, womit er fie anmurmelte, 
da er fie Damit nicht anrebete. Sie verbeugte fich jo tief vor ihn, als 
wäre er ber golbne und figurierte Knopf am Oberftabe des Generals, 
und fagte das Höflichfte Bewillfommungswort, und fegte fih an den 


Stidrahmen. Konnte fie nicht hundert Dedmäntel ihrer Abficht, im 
Schreibzimmer zu fein, als ein Mädchen finden und umlegen? Hätte 
fie nicht 3. B. ihr blaues Kleid aus dem Wandſchrank holen können — 
oder Das weiße — ober den Schleier — oder einmal eintunfen wollen — 
oder an der eleftrifchen Lampe ein Ficht zum Siegeln anzünden — oder 
bier ven Bater ganz vergeblich fuchen? — So aber trat fie herein, und 
jetste fih vor den Stidrahmen, um für eine Stiftsdame einen Ordens- 
ftern aufgehen zu lafien, der für den abjchreibenden Sternjeber, wie oft 
für Zrägerinnen, nichts werden konnte als ein Irr- und Nebelftern. 
Der Schreiber ſchwamm nun in der Wonne einer himmlischen 
Gegenwart, wie in unfichtbarem Duft einer bauchenden Roſe, Wina’s 
Dajein war eine fanfte Mufit um ihn. Er fah zuleßt ſehnſüchtig kühn 
ihre gejentten großen Augenlieder und den ernft geihloßnen Mund im 
Spiegel zu feiner Tinten an, verfichert der eignen Unfichtbarkeit, und 
erfreuet, daß gerade zufällig, wenn er eben in den Spiegel jab, immer 
ein warmes Errötben Das ganze niederblidende Antlit überflog. Ein- 
mal jah er im Spiegel den Brautichatz ihres Blicks ausgelegt, fie zog 
feife wieder den Schleier darüber. Einmal da ihr offnes Auge darin 
wieder bem jeinigen begegnete, lächelte fie wie ein Kind; er drehte fich 
recht nach dem Urbild und ertappte noch das Lächeln. „Ging es Ihnen 
jeit Rojenbof wohl, H. Harniſch?“ jagte fie leiſe. „Wie einem Seligen, 
verjeßte er, wie jet.‘ Er wollte wol etwas viel anderes feineres jagen; 
aber die Gegenwart unterjchob fich der Vergangenheit und teftierte in 
deren Namen. Doch gab er die Frage zurüd. Ich lebte, fagte Wine, 
mit meiner Mutter, dieß ift genug; Leipzig und feine Luftbarfeiten 
fennen Sie ſelber.“ — Dieje kennt freilich ein darbender Muſen- und 
Schulzenjohn wenig, beran den Rojen des taufmännifchen Rojenthals 
nicht höher aufffettert als bis zu den Dornen, weil er jene nicht einmal 
fo oft theilt als ein Maurer-Meiſter einen fürftlihen Saal, zu welchem 
diejer ſtets jo lange Zutritt hat, als ev ihn mauert. Indeß denken ſich 
die höhern Stände nicht leichter hinab, zu Honorazioren beſonders — 
denn von Schäfer-, d. h. Bguerhütten haben fie im franzöſiſch einge- 
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bundenen Geßner eine gute Modell- Kammer — als fich die tiefern 
binauf. „Göttlich ift da der Frühling, antwortete er, und ver Herbft. 
Jener voll Nachtigallen, dieſer voll weichen Duft; nur gehen der Gegend 
Berge ab, welche nach meinem Gefühl durchaus eine Landſchaft be- 
ſchließen müffen, doch nicht unterbrechen; denn auf einem Berge jelber 
ift nicht Die Landichaft, fondern wieder ein fernfter Berg ſchön und groß. 
— Die Leipziger Gegend enget aljo ein, weil die Gränze, oder vielmehr 
die Gränzlofigkeit, nichts der Phantafte übrig läſſet, was, fo viel ich ge- 
hört, nicht einmal das Meer thut, das ſich am Horizont in den Xether- 
Himmel auflöſet.“ — „Sonderbar, verſetzte Wina, beftimmt hier bie 
Gewohnheit des Außern Auges Die Kraft des innern. Ach hatte eine 
nieberfächfiiche Freundin, welche zum erftenmale von unjern Bergen 
eben jo beihränft wurde, als wir von ihren Ebenen.” Der Notarius 
war über ihre philojophiihe Sprachkürze — da überhaupt der Mann 
an der Frau gerade jo fehr feinen Kopf bewundert, als feine Bruft ver- 
dammt — jo betroffen, daß er nicht wußte, was er jagen follte, Sondern 
etwas anders jagte. „Beſuchten Sie zumeilen die Badörter um Leipzig,“ 
fragte fie Spät. Da er darunter nicht Lauchſtädt, ſondern die Stubenten- 
Badörter in der Pleiße verftand, und eine foldye Frage von weiblichen Lip- 
pen zum vornehmen Zynismus rechnete: jo umging er fie nach Vermögen 
in der Antwort: „der Leipziger Magiftrat habe‘ zu feiner Zeit wegen 
mehrer Unglücsfälle erft die beſſern Badörter beftinnmen laſſen.“ — 
Wina mißverftand wieder fein Mifverftehen. Und jo kann in Deutid- 
land und faft auf der Erbe jeder, der fich veripricht, auf einen zählen, ber 
ſich verhört; fo wenige Ohren, ob fie glei” doppelt am Kopfe ftehen, 
gibt es für die hiefigen Zungen und man findet noch ſchwerer ein offnes 
als ein kurzes. 

Plötzlich ſprang der General wie mit einem verſchimmelten bleichen 
Geficht herein aus dem Puderftübchen — mit einem Bilde in der Hand 
und trodnete fich aus den Augenliedern den Puder wie Zähren ab. 
„Sage mir, wer ift ähnlicher, die Mutter oder die Tochter ? — Im ber 
That vecht brav retouchiert!“ Das Gemälde ftellte Wina vor, wie fie zu 


einem ihr ähnlichen Töchterchen, das nach einem Schmetterling fing, ihr 
Gefiht herab an die Heine Wange beugt, ſehr miltterlich » gleichgültig, 
ob fie vom Kinde über dem Schmetterling überiehen werde ober nicht. 
Im Kunft- Feuer fragte der General auch den Notar: „ift denn bie 
Mutter nicht jo ausnehmend getroffen, meine Wina nämlich, daß man 
die Aehnlichkeit jogar im Kinde wieder findet? — Spreden Sie ala 
Dritter! — Walt verlegen mit feiner Erröthung über den bloßen 
Gedanken, das Kind ſei Wina’s, verlegte: „Die Uehnlichkeit ift wol 
Gleichheit?" — „Und zwar auf beiden Seiten?” erwieberte Zablodi, 
ohne jehr den Notar zu fallen, der nach den gewöhnlichen Boraus- 
jegungen des Standes ſchon alles vorausfetzen jollte und zwar Folgen- 
des: der General wollte feiner losgetrennten Gattin ein Denkmal feiner 
Zärte zumenden, einen Spiegel, der nur fie abbildete, nämlich ein feftes 
Bild; hatt’ aber leider aus Kälte fie jonft nie ſitzen laſſen, außer zuletzt 
juriftiih — Zum Glüde war nun Wina ihr jo ähnlich — Die wenigen 
SJahrzehende ausgenommen, wodurch fih Töchter hauptſächlich von den 
Müttern zu unterjcheiden fuchen — daß die jegige Wina als die vorige 
Mutter zu gebrauchen war, ber man nichts als die vorige Wina in bie 
Hand zu geben hatte, die als Kind gemalt eine Aurikel in der Linken 
halt und darauf einen weißen Schmetterling mit der Rechten ſetzt. Diele 
zweimal, als Bild und als Urbild, angewandte Wina wollte der General 
feiner Frau als einen ölgemalten Ichs - Himmel auf Leinwand aufthun, 
um fie in Erftaunen zu jegen, daß fie über vierzig Meilen geſeſſen — 
einem Maler. 

Als der Bater fort war, machte Walt — nod tiefer in Erftaunen 
und Unglauben geſetzt — die Bemerkung, fie jehe dem jchönen Kinde 
ähnlich, um nur heransgezogen zu werben. „O bliebe man fich nur auch 
in wichtigern Punkten ähnlich — ſagte Wina. Aud war id noch bei 
meiner Mutter; ich glaube, Sie oder Ihr Bruder lag damals am Tage 
des Malens an den Blatter blind; denn fie ging mit ihr in Ihr Haus. 
Schöne Zeit! ich mollte gern die eine Achntichkeit auf mich nehmen, 
lönnte ich Damit meiner Mutter die andere zurückführen.“ 

Jean Baul’s fümmtl, Werfe. XXI, 15 
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Nun fuhr der Notar über die Nähe des erhelleten Abgrunds, in den 
er hätte treten fönnen, roth zurüd, und fürchtete ordentlich, Die Betiſe 
fahre ihm noch wider Willen aus dem Halfe. „Auch ich giuge gern in 
jene Blindheit zurüd; die Nacht ift Die Mutter der Götter und Göt— 
tinnen!“ jagte er und wollte erträglich auf die Aurifelbraut anjpielen. 
Wina verftand nichts davon als den Ton und Blid; und jo war es 
genug und gut gemacht. 

Man rief fie zum Eſſen. Da er glaubte, ev werde wie im NRojen- 
böfer Wirthshaus wieder an die Generald- Tafel gezogen: jo ftand er 
auf, um ihr den Arm zu bieten, fie ftidte aber fort; und er ftanb nabe 
am Rahmen und jah herab auf das lodige Haupt, worin feine Welt und 
jeine Zufunft wohnte, die fich in lauter Schönheiten verbarg — das 
Fruchtgewinde des Geiftes war vom Blumengemwinde der Geftalt ſchön 
verhüllt und ſchön verdoppelt. Sie ftand auf. Jetzt näherte er fich mit 
dem rechten Arme, um fie fort zu führen. „Ich werde — jagte Wina 
janft — nad dem Eſſen wieder fommen, und Ihrem Herzen eine Bitte 
bringen; und ſah ihn mit den großen guten Augen unverlegen an, und 
‚gab, wie zur Antwort auf feinen fragenden Arm, ihm ein wenig die ab- 
lenfende Hand in feine, um fie zu drücken. Mehr braucht’ er nicht, ber 
Liebe ift eine Hand mehr als ein Arın, wie ein Blid mehr als ein Auge. 
Er blieb reich zurüd, am einſamen Eßtiſche, dem ein verbrießlicher Be— 
dienter an den Schreibtiich gefetst hatte. Seine Hand war ihm wie 
geheiligt durch das Weſen, Das bisher nur von jeiner Seele berührt 
wurde. Wer fann e8 fagen, warum ber Drud einer geliebten Hand 
mehr innige Zauberwärme in die Seele jendet als felber ein Kuß, wenn 
nicht etwa die Einfachheit, Unſchuld, Feftigkeit des Zeichens es thut? 

Er jpeifte an einer Göttertafel — bie Welt war der Götterfaal — 
denn er ſann Wina’s nächfter Bitte nah. Eine thun, heißt in der Liebe 
mebr geben, al8 eineerhören. Aber warum macht bie Liebe denn dieſe Aus— 
nahme? Warum gibt e8 denn feine verflärte Welt, wo alle Menjchen- 
bitten jo viel gelten und geben, und wo ber Geber früher dankt als der 
Empfänger? 
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WMit wunderbaren Gefühlen irrte er um Wina’s Bitte herum, da 
er doch fühlte, Wina fei ein durchſichtiger Juwel ohne Wölkchen und 
Federn. Denn dieß ift eben die Liebe, zu glauben, man durchſchaue das 
Geliebte noch ſchärfer als fih, fo daß man den blauen Himmel dadurch 
erblidt, durch welchen man wieder Die Sterne fieht — indeß der Haß 
überall Nacht fieht und braucht und bringt. 

Als er die wenigen Stralen füßte, die am Sterne des Stifts und 
der Liebe aufgegangen waren oder geftidt: that fein Himmel alle Wol- 
fen wieder auf, nämlich die Flügelthüren und Wina erfchien und jchien. 
Er wollte jagen: ich bitte um die Bitte; aber er hielt e8 für unzart, das 
eine Bitte zu nennen, was Wina eine genannt. So hatt’ er den höch— 
ften Muth für fie, aber nicht vor ihr; und von den langen Gebeten an 
dieſes Heiligenbild, welche er zu Haufe fih ausſaun und vornahm, 
brachte er nichts zum Bilde jelber auf feinen Knieen ald: Amen, oder 
Ja, ja. „Sind Sie zuweilen bei ven biefigen Thees, fing Wina an, 
und feste, wie e8 ihr Stand thut, immer ihren Stand voraus. „Neu— 
lich bei mir, bei dem vortrefflichen Flötenfpieler, den Sie gewiß bewun— 
dern.” — „Ich hör’ Dieß heute von meinem Mädchen,’ fagte fie, meinend 
die Nachricht des Beilammenwohnens; Walt aber nahm an, fie habe 
von feinem magern Weinthee manches gehört. 

„Sch meine vorzüglich, find Sie öfters bei den geiftreichen Töchtern 
des H. Hofagenten? Eigentlich red’ ich blo8 von meiner Freundin Ra— 
phaela. Er führte — doch ohne die Wechſel-Noth — den Abend an, 
wo fie für ben mütterlihen Geburtstag gejeffen. „Wie ihön! jagte 
Wina. So ift fieeben, Einft als fie bei mir in Leipzig in eine lange 
Krankheit fiel, durfte ihrer Mutter nichts gejchrieben werben, bis fie ent- 
weber genefen ober verjchieben fei. Um biejer Liebe megen lieb’ ich fie 
jo. Ein Mädchen, das jeine Mutter und feine Schweftern nicht liebte — 
ich weiß nicht, warum oder wie e8 jonft noch recht lieben könnte, nicht 
einmal feinen Vater.“ — Walt wollt’ e8 gern äußerſt fein auf fie jelber 
zurückwenden unb machte daher die allgemeine Bemerkung, daß Töchter, 


die ihre Mutter lieben, die beiten und weiblichften find. 
15* 
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„Ich tange nicht zu Wendungen, wie Sie hören, H. Sekretair. 
Empfangen fie meine offne Bitte gutmüthig auf einmal.‘ Es war bieje: 
da Raphaelens Geburtöftunde in Die Nachmitternacht oder Morgenftunde 
des Neujahrs einfalle: jo wolle fie durch den Beiftand Engelbertens fie 
durch Teiles Anfingen zur Feier des erneuerten Lebens weden; wünſche 
aber zur dürftigen Stimme eine Begleitung, nämlich die Flöte, und an 
wen könne fie fich jchieflicher wenden, als an H. vo. Harniſch? — Walt 
ſchwur freudig, dieſer blaje freudig dazu. 

Sie bat auch um das Seben des Geſangs; Walt jhwur wieder. 
„Aber fogar um die Verſe Dazu muß ich Ihren werthen Freund angehen 
— feste fie unbefchreiblich-Tieblich lächelnd hinzu — da ich ihn aus un— 
jerer Zeitung als einen weichen Dichter des Herzens kenne.‘ — 

Ganz froh erftaunt fragte Walt, was Bult darin gemacht. Sie 
jagt’ ihm — mit der den Literatoren noch gewöhnlichern Verwechslung 
gleicher Namen — folgenden Polymeter von ihm jelber ber: 


Das Maiblümden. 


Weißes Glöckchen mit dem gelben Klöppel, warum ſenkſt du Dich ? 
Iſt e8 Scham, weil du bleich wie Schnee früher die Erde durchbrichſt als 
die großen ftolzen Farbenflammen der Tulpen und der Rofen? — Oder 
jenfft du Dein weißes Herz vor dem gewaltigen Himmel, ber die neue 
Erde auf der alten erichafft, oder vor dem ftürmenden Mai? Ober willfi 
du gern deinen Thautropfen wie eine Freuden-Thräne vergießen für die 
junge ſchöne Erde? — Zartes, weißes Knospenblümlein, hebe dein 
Herz! Ich will es füllen mit Blicken der Liebe, mit Thränen der Wonne. 
O Schönfte, du erfte Liebe des Frühlings, hebe dein Herz! 

Walten waren unter dem Zuhören vor Freude und Liebe und vor 
Dichtkunſt die Augen übergegangen — und Wina hatte mit geweint, 
ohne e8 zu merken —; — darauf jagt’ er: „ich habe wol den Vers ge- 
macht.“ — 

„Sie, Lieber — fragte Wina und nahm feine Hand — und alle 
Polymeter?“ — „Alle,“ lispelte er. Da blühte fie wie das Miorgen- 
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roth, das die Sonne veripricht, und er wie die Rofe, die fchon von ihr 
erbroden ift. Aber einander verborgen hinter den frober nachquellenden 
Thränen glichen fie zwei Tönen, die unfichtbar zu Einem Wobllaut zit- 
tern, fie waren zwei gejenkte Maienblümchen, einander durch frembes 
Frühlingsmwehen mehr nachbewegt als angenäbert. 

Jetzt hörte fie den Vaterstritt. „Und Sie machen den Text für den 
Geburtstag? jagte fie. — „DO! (werleßte er) — Ja, jal“ und durfte 
nicht fort reden, weil Zablodi eintrat und mit dem Väter- und Gatten- 
Scnauben ihr den arbeitiamen Verzug vorrüdte, da fie, wie er jagte, 
wife, daß die Neupeters — dahin fuhr er mit ihr — Bürgerliche wären, 
und eh’ er folche im Kleinften manquiere, komm' er lieber bei Seines- 
gleihen um Stunden zu Spät. Sie floh dahin; er rief fie aber zurüd, 
um jelber mit einem Schlüfjelben, fo groß wie ein Staubfaden, ein 
goldnes Schloß an einer Kette auf ihrem fchönen Halie aufzuichließen 
und fie abzunehmen. Unter dem Aufiperren ſah fie gutmütbig dem 
Bater ins Auge; dann warf fie jcheidend dem Notar einen Flugblid 
vol Weltall zu. 

Kauen und Schiuden unter einem Adagio Pianiffimo einer Tafel- 
mufit hätte Walten nicht jo widerftanden, als die Annahme von Kopier- 
gebühren, die ihm der General jest aufnöthigen wollte. Das Weigern 
bielt diefer anfangs icherzenb aus, bis er durch den Argwohn, Walt 
handle aus Ehrgefühl, fein eignes jo beleidigt fand, daß er jo heftig 
ichwur, ihn, wen er nicht gehorche, nie mehr zu einem NotariatsIn— 
firument ins Haus zu laſſen, daß Walt fich entihloß, ſich jeine Him— 
melspforte nicht jelber zuzuriegeln. 

Nun war er allein und zum letstenmale als Kopift im Zimmer; 
und hatte, was ber Menich zum feinften Gtüde braucht, nämlich einen 
Widerſpruch der Wünſche: er wünſchte nicht nur wegzukommen, um 
über Wina’s Kopf zu Haufe mit Sternen» Träumen auf und ab zu 
jchweben, ſondern auch da zu bleiben, da er das Krönungs- Zimmer feines 
Lebens zum letztenmale bewohnte. Die Sonne fiel immer feuriger hinein 
und vergoldete e8 zu einer Zauberlaube im elyfiihen Haine. Als er es 
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verließ, war ihm, als falle ein blühender Zweig herab, worauf bisher 
die Nachtigall feiner Seele gefungen. 

Wie lag zu Haufe, wo ihm nichts fehlte als Vult — aber diefer faum 
— das Leben und der Traum im Leben wie vergolvetes Gewölk um ihn 
ber! Tauſend Paradiejes- Zweige ſchlugen über ihm unfichtbar zujammen 
und durchzogen ihn heimlich mit einem beraufchenden Blüten-Dufte, in 
deſſen Eden er nicht bineinjehen konnte. Wenn bisher die Wolle zu 
ſtehen jchien und der Mond zu fliehen: jo ſah er jett die Flucht der 
Wolken unter dem feften Schönen Geſtirn. 

„Wenn fie nur recht innig liebt — dacht' er — gejeßt au, fie 
meinte mich nicht allein; Die Hauptiache ift ihre Wonne. Sie follte dazu 
ordentlich mehre Mütter haben, mehre Väter und unzählige Freundin- 
nen!” Er freuete ſich mehr als breigigmal über die Freude, womit 
Wina die Neujahrs-Nacht und jetst unter feinen Füßen die Freundin an— 
Ihauen werde. Daß fie ihn liebe und achte, mußt’ er nun recht; aber 
nicht wie ſtark; — den höchſten Grad ihrer Liebe gegen ihn ſich jeßt zu 
denken hieß' ihm, fich abzuzeichnen, wie ihm fein wirde, wenn man ihn 
auf Millionen Weltftufen auf die Gipfel-Sonne geleitete, um ihn, den 
Notar, zum Gott zu krönen. 

Er hatte ſchon viel von dem Geburtstags-Gedicht ohne jein Wiffen 
ausgearbeitet — blos Durch das Denken an Wina’s Bitte — als endlich 
Vult erfhien. In der Angft, diejer Ichlage aus Kälte gegen Raphaela 
und den Adel, das Mufikfeft ab, wollt’ er ihn etwas künſtlich, wie in 
einem engliichen Garten, auf feinen Schlangenlinien und mit Mäandern 
vor den Vorſchlag wie vor ein Denkmal führen. „Leider jchrieb ich 
beute das letztemal beim General ‚’ jagt’ er mit ber feligften Miene von 
ber Welt. „Du willit jagen Gottlob, jagte Bull. Walt ftolperte 
ſchon vornen in den Mäander hinein und ertrauf faft. „Ich hoffte bis- 
ber, verſetzte Bult, Du follteft mich Stimmen - Narren allmälig beim 
Bater einführen, Damit die Tochter fänge, wenn ich blieje.” — ‚Beides, 
Ihlug Walt heraus, fannft Dur ohne ihn und mich jett haben , dieß hab’ 
ih Dir jogar vorzuſchlagen.“ 
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Der Flötenipieler fragte heftig. Walt beftand aber darauf, daß er, 
bevor er deutlich werbe, ihm einen einzigen Zug von Raphaelen geben 
dürfte; e8 war ber ſchöne vom Berichweigen des Krankſeins. 

Es gab keinen Eharakterzug von der Welt, den der Flötenfpieler je 
mit einem jo abftrebenden Gefichte fich worzeichnen laſſen, als dieſen; 
doch zog er den ſatiriſchen zudenden Stacyel in die Scheibe zurüd, um 
nur den Borichlag zu befommen. 

Walt quälte ihn jo lange um fein Urtheil hierüber, daß er losbrach: 
„ich ſchwöre Dir ja, ich ichätze die Handlung; der Teufel und feine 
Großmutter fönnten nicht zärter verfahren; es ift eine Redensart, ich 
meine wir beide. Nun ſprich!“ — 

Walt ſchlug's vor. 

„Du biſt ein guter Menſch — ſagte Vult mit einer ſchwer zu ber- 
genden Erfrenung — id nehm! e8 willig an. Ich jcherze überhaupt oft 
bios. Als Miethsmann zeig’ ich der Tochter vom Haufe jo gerne einige 
Aufmerkiamkeiten — und id foll es Doc die Wahrbeit zu fagen — 
ein böſer Ausdrud, gleichſam al8 habe man vorher feine gejagt — fo 
ftimmt mid bier Wina mit ihrer reinen rollenden Berlen-Stimme noch 
mehr. Gott! mie kann nicht eine Singpartie gefetst werben (beſonders 
von mir), wenn man das edle Portamento der Sopran-Berion, deren 
diminuendo und erescendo und ihre berrlihe Vereinigung von Kopf- 
und Bruft-Stimme — Du verftebft mich unmöglich, Bruder, ich 
ſpreche als Künftler — dermaßen kennt wie ih? Menſch, glaubit Du, 
daß ich damals, ala ich fie in Eiterlein hörte, ſchwur, fie joll mit meinem 
Willen nie mehr à seco fingen? — à seco, Walt, heißt nämlich allein; 
ein Bunih-Royalift wie ich fommt freilich auch leicht aufs Trodne, aber 
anders.‘ 

Walten jchien es ein wenig, als tomme Vult eben nicht vom feften 
Lande ber. Beider Abend wurde aber im Feuer der Liebe vergoldet. 
Feder glaubte, er ſehe über den Paradiejesftrom hinüber recht qut die 
Duelle der Freude des andern von weiten rauchen und nebeln. Walt 
zwang ibn ſcherzhaft, e8 auf einen Bogen zu jchreiben, daß er morgen 
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noch der heutigen Meinung fein und blafen und ſetzen wolle. Vult 
ſchrieb: „ih will, wie Siegwart, den Mond zu meinem Bettwärmer 
machen — oder ein Lauffeuer im Laufe aufhalten — ja ich will die erfte 
befte Glaciere von Prüde heirathen und mir es alio gefallen lafjen, daß 
eine Jungfrau die Früchte der Glutzeit zu Eiszierrathen ausqueticht, 
3. B. zu Rofen= und Aprifofeneis, zu Stachelbeereneis, zu Zitroneneis: 
wenn ich nicht Die befte Flötenmuſik fogleih Mozartiſch ſetze und blaje 
zur Zauberflöte, in der Minute, wo dieſe mein Bruder gedichtet und auf- 
geichrieben hat; und ich entiage jeder Erzepzion, beſonders der, daß ich 
heute nicht gewußt hätte, was ich morgen wollte.‘ — 

„Ein wahrer Schelm ift Doch mein Walt — dacht’ er im Bette — 
würde ihn ein anderer wol im Hauptpunfte jo durchſchauen wie ich? — 
Kaum!‘ 


— — — — — 


A: 60. Scheerſchwänzel. 


— — — 


Schlittſchuh-Fahrt. 


Der nächſte Tag des Notars war aus 24 Morgenſtunden gemacht, 
weil er über das Geburtstagslied für Wina nachſann. Der zweite be— 
ftand aus eben jo vielen Mittagsftunden, weil er e8 ausführte. Es war, 
als müßt’ er fich jelber verflären, um Wina’s heiliges Herz auf feine 
Zunge zu nehmen; als müßt’ er in Liebe zerrinnen, um ihre Liebe gegen 
bie Freundin in jeiner Seele wie ein zweiter Regenbogen neben dem 
erften nachzuglängen. Da die Liebe fo gern im fremden Herzen lebt: jo 
wird fie noch zärter, wenn fie in Diejem wieder für ein drittes zur leben 
bat, mie das zweite Echo leife über Die Milde des erften fiegt. Dieß alles 
aber war nur leichtes Säen im Frühling, wo lauter neue Sänger am 
Himmel flogen; aber am zweiten Tage fiel die beige Ernte ein — Walt 
mußte um die ätheriichen Träume die fefte Form des Wachens Tegen, 
nämlich nicht nur die neue metriicher Verhältnifie, ſondern auch muſila— 
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ifcher, weil Vult oft den beften Gedanken weder fing- noch blasfähig fand. 
So muß jogar der Geift des Geiftes, das Gedicht, aus feinem freien 
Himmel in einen Exrdenleib, in eine enge Flügelſcheide ziehen. 

Bult hingegen hatte leicht Geſang und Begleitung geſetzt; denn im 
unermeßlichen Aether der Tonkunſt kann alles fliegen und kreiſen, die 
Ihwerfte Erde, das leichtefte Xicht, ohne zu begegnen und anzuftoßen. 

Da Walt befanntlich das Gedicht in jeinem Roman ganz abdruden. 
lafien, nur mit wenigen, aber unmwelentlichen Abänderungen in den 
Stellen: Wach’ auf, Geliebte, der Morgen ſchimmert, bein Jahr gebt 
auf — dann: Schläferin, hörft dur nicht die Liebe rufen und träumſt du, 
wer Dich liebt — und endlich: Dein Jahr fei dir ein Yenz und dein Herz 
im langen Mai die Blume — fo fetz’ ich die Verſe als allgemein befannt 
voraus, 

Jetzt war blos die Schwierigkeit, Winen Muſik und Tert zuzufpie- 
fen. Walt ſchlug mehre ausführbare Mittel und Wege dazu vor, die 
jehr dumm waren, Bult fchlug aber jedes aus, weil man beim Treib- 
jagen der Mädchen, jagt’ er, nichts zu thun babe als ruhig zu ftehen auf 
dem Anftand fchußfertig, um fogleich abzubrennen, wenn fie das Wild 
bortreiben. 

Indeß wurde nichts gebracht; Wina verftand von den meiblichen 
Dermittlers- und Dietrichs-Künften fo viel als Walt. Endlich erichien 
eine helle Dezember-Dämmerung im Park, wo der lange See (c8 war 
ein ſchmaler Teich) mit dem Beſen von Schnee geläubert wurde, und 
jpäter, da der Mond ſcharf jeden dürren Schatten-Baumſchlag auf dem 
weißen Grund abriß, nicht nu Die drei Urfachen davon verſchwanden in 
die nahe Rotonda — ein ſchönes Rindenhaus, das dem römischen Pan— 
theon auffallend ähnlich war in der Deffnung nad oben — jondern aud) 
jogleih einander wieder herausführten aufs See-Eis, weil die drei 
ſämmtlich Schlittichuhe darin angejchnallet hatten, Wina ſowol ald Ra— 
phaela und Engelberta. 

„Göttlich — vief Walt, ala er fahren ſah — fliegen die Geftalten 
wie Welten durcheinander, um einander; welde Schwung = und 
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Schlangenlinten! Eben machte Engelberta, beide Arme malerifch auf- 
gehoben, bernidende Fingerwinfe. „Lauf mit Deinem Mufifblatt und 
jei drunten ein Menjch! jagte Bult zu Walt. Sie wollen uns beim 
Teufel.” — „Unmöglich, verjetste Walt, betrachte doch Die Dämmerung 
und die Zärte!“ — ‚Für ein Paar Stiefel hat Doch der See noch Platz ?° 
fragte Bult hinab und flatterte drei Treppen hinunter, um einen Laden— 
diener ohne Weiteres zum Nachtragen von ein Paar Schlittihuben zu 
fommanbdieren , Die er vorausſetzte. 

Walt ftedte das heilige Blatt voll Ton- und Dichtkunſt an einen 
Drt, den er für jchidlicher als die Rocktaſche anſah, nämlich an deſſen 
Geburtsort, d. h. unter die Wefte ans Herz. Drunten am See-Teich 
ließ er an feinem langen Büdling die drei Dankjagerinnen worüber 
gleiten und theilend loofen, weil er nicht offenbaren fonnte, wie viel er 
jeder von Rüdenbogen abſchneide. 

Uber welche entwidelnde Lebenskraft war mit Vulten aufs Eis ge— 
fahren und wie ſchwebte der Geift über dem Waffer, das gefroren war! 
— Zuerft bald Wina’s Bart-, bald ihr MWandelftern, bald ihre gerade 
ſchießende Sternſchnuppe zu fein, damit fing er an — fie Schachkönigin 
zu beden gegen jede Königin, e8 jei al® Läufer, ald Springer oder Thurm 
— als Amörs Pfeil zu fliegen, jo oft fie Amors Bogen war, e8 nicht zu 
leiden, wenn fie fühner fliegen wollte als er, jondern fie fo fange zur über— 
bieten, bis er felber überboten wurde und dann leichter den Wettflug mit 
einem Doppelfiege ſchloß — dieß war die Kunft, womit feine ſchöne von 
der Welt erzogne Geftalt ihren Werth entwidelte in leichter Haltung und 
Wechslung. 

Walt war am Ufer als Strandläufer außer ſich vor Luſt und warf 
laut den ſchönen Tanz- und Schweb-Linien Kränze von Gewicht in fo 
richtigen Kunftwörtern zur, daß man hätte ſchwören follen, er tanze. Er 
ſprach noch vernehmlich won Drei Grazien; — „welche noch dazu, ver— 
jetste Bult, wenn nicht um die Venus, doch um deren Dann, tanzen; 
und was fehlt denn ung, Herr Harniſch, zu Drei Weifen als Die Zahl?“ 
— Nur mußte Walt unter dem Bewundern beffagen, nämlich fih und 
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fein Stranblaufen; denn auf dem Eife wäre er nicht viel leichter zu 
drehen geweſen als ein Kriegsſchiff. Vielleicht wird der Drud einer 
niebrigen Abftammung nie [hmerzlicher empfunden als in den gefelligen 
Feten, zu welchen die bürftige Erziehung nicht mit den Künften der 
Freude ausrüftete, wie Tanz, Gelang, Reiten, Spiel, franzöſiſches 
Sprechen find. 

Gegen Raphaela war Bult der artigfte Mann, den e8 auf dem 
Teiche gab, ſagte ihr Höflichfeiten über ihre für Diefen Tanz gemachte 
Geftalt — welche ihm und ihr leicht zu glauben waren, weil fie wirklich 
einige Zolle über Wina hinaus maß —- und fchnitt oder fuhr jogar ihr 
Namens-R mit den Schuhen in die Eisrinde wie in eine Baumrinde ein. 

Sie nahm indeß fein höfliches Uebermaß ohne eignes auf; vielleicht 
weil das jeinige den Scherz nicht genug verbarg und weil fie als eifer- 
füchtige Freundin Wina’s unwillig die Hand fah, die er fo offen nad) 
diefer ausftredte. Er überhipfte oder überfuhr es. Zu Engelberta 
fagt’ er: wir wollen Geliebtens jpielen. — „Auf dem Eiſe bin ich Dabei,’ 
erwiederte fie; und fo neckten beide fich Leicht und rajch mit ihrem Rollen- 
Schein, er mit edel- und weltmänniſcher Keckbeit, fie mit kaufmänniſcher 
weiblicher. „Wüßte man nur, ſchien fie zu denken, ob er mehr ein jelt- 
ſamer Haberecht wäre als ein närrifcher Habenichts; danır wäre mehr 
zu thun.“ 

Fünfmal batte ſchon Walt an fein Mufifblatt gedacht, um es ein- 
zuhändigen, und e8 viermal vergefjen, wenn Wina wie feine ganze Zu— 
funft um jein Ufer flog oder gar ihn mit einem Blumenblide bewarf, 
dem er zu lange nachträumte. Endlich jagte er der Eisfahrerin: „zwei 
Ja find neben Ihnen.’ — „Ich verftand Sie nicht ganz, fagte fie 
lüchelnd wieberfommend und entglitt. Er ging ihr am Ufer ein wenig 
entgegen aufs Eis: „Ahr Wunſch wurde auch der fremde,‘ fagte er. 
„Wie ift’8 mit der Flötenmuſik?“ fragte fie fliehend. „Ich trage Mufif 
und Text bei mir, aber nicht blo8 am Herzen,“ antwortete er, als fie 
wieber herfuhr. „Wie herrlich!” fagte fie umwendend, und glänzte 
vor Freude. 
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Bult flog wie eiferſüchtig fragend her: hat fie das Blatt? — „Sehr 
hingedeutet hab’ ich dreimal, verſetzte Walt, aber wie natürlich fährt fie . 
nicht unmeibli vor mir aus und ſteht.“ — Jener z0g feine Flöte 
öffentlich wor und jagte laut, daß der ganze Teich e8 hörte: „H. Harniſch, 
Sie haben vorhin mein Muſikblatt eingeftedt? Jetzt blaf’ ich.” Diejer 
reichte es (jeinem Blicke mehr als jeinem Worte) zu. Wina kam herbei: 
„können Sie, jagte Vult laut zu ihr, es übergebend, im Mondſchein 
noch leſen, was ich abſpiele?“ Das trauernde Mädchen jah ihn lieblich 
an und ernfthaft ins Blatt hinein, da er zu flöten anbob. Am Härchen 
des Zufalls hing nun der ganze Nenjahrs- Morgen herab, zwar fein 
Schwert, aber eine biumige Krone. Gleichwol tobt und jauchzet der 
Menſch wechſelnd über dafjelbe Härchen, blos weil es zur einen Seit ein 
Schwert, zur andern ein Diadem über feinem Kopfe hält und auf dieſen 
fallen läßt. 

Wina las lange auf dem Blatt Noten nad), die er gar nicht blies, 
bis fie endlich Bults End- Abfichten merkte und erfilllte. Wie flog fie 
dann der Flöte nah, um mit Blicken zu danten — und Walts Stand- 
Ufer vorüber, um ihn anzuſchauen — und freudig über die falte Fläche, 
weil ihre freundfchaftlichen Wünſche fo Schön begünftigt waren und Diejer 
Nacht nichts mehr fehlte, als Die erfte des künftigen Jahre. Welche er- 
freuete Blide warf fie auf ihre Freundin und zum Sternenhimmel! 
Dazır ging nun bie umber irrende Flöte, Die wie mit einem Springftabe 
den Notar vom Eis der Erde ans Empyreums-Eis des Himmels auf- 
bob. Alles war zwar jelig, Vult befonders, Walt aber am meiften. 
„Ah wollteft Du mir nicht — fagte Vult berfahrend mit vergnügtem 
Sefiht — ein Baar Doppel-Lonis vorftreden nur auf zwei Stunden, 
armer Wicht?“ — „Ich?“ fragte Walt. Aber jener fuhr und blies 
fröhlich weiter, um als Chorführer mit Sphärenmufiten den himmlischen 
Körpern auf dem Eife vor- und nad) zur ſchweben. Wenn die Tontunft, 
welche jhon in die gemeine fefte Welt gewaltfam ihre poetiiche einichiebt, 
vollends eine offne bewegte findet: jo wird darin ftatt des Erbbebens ein 
Himmelbeben entftehen und der Menich wird fein wie Walt, der das Ufer 
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mit ftillen Dantgebeten und lautem Freudenrufen umlief und feine 
Herzens⸗Welt, jo oft die Flöte fie ausgefprochen, immer von neuem und 
verflärter erfchuf. Er jammelte alle fremde Freuden wie warme Stralen 
in feiner ftillgehaltnen Seele zum Brennpunkte. Den mit Sternen weiß- 
blühenden Himmel ließ er ins Heine Nachtigallenipiel herabhängen und 
der Mond mußte feinen Heiligenfchein mit Wina’s Geftalt zufammen 
weben. Diefer Mond, jagt’ er fih, wird in ber Nachmitternacht des 
Neujahrs faft wieder jo am Himmel ftehen, und ich werde nicht nur die 
Flöte und meine Gedanken, auch Ihre Stimme hören. — Die Sterne 
des Morgens werben blinken — und ich werde erft unter diejer künftigen 
Mufik venfen: „ſo groß hätt’ ich mir die Wonne am frohen Abend der 
Eisfahrt nie gedacht.‘ 

Jetzt trat er immer weiter in den Teich hinein, oder flach weiter in 
die See oder ins Eismeer, um der Geliebten näher zu begegnen. Da 
fie ihn nun ein paarmal nahe umfreijete, und jeine Freudenblumen ben 
höchſten Schuß thaten und mit breiten Blättern wogten, mähte fie Za— 
blocki's Bedienter mit ber Nachricht ab: der Wagen fei da. Der ftolze 
Lakai erinnerte ihn wunderbar an Wina’s Stand, und an feine Kühnheit. 

Nach ver Flucht der Drei nahm ihn Bult am Arme aufs Eis hin- 
ein, und fagte: „jede Luft ift eine Selbftmörderin, und damit gut. 
Aber gibt e8 denn ein kahleres Paar arme Häute als ich und Du, fammt- 
ih? Denn wenn es ein Lumpen-Hündchen- Paar gibt, das drei Durftige 
Engel den ganzen Abend troden auf dem Waller herumfahren läſſet, 
weil e8 nicht fo viel in der Tafche, oder dDroben in der Stube zufammen 
bringen kann, um den Engeln nur die Eleinfte Erfriichung vorzufegen, 
das wenige Kommiß - Eis ausgenommen, worauf fie fuhren —: fo ift 
wabrlich das Baar niemand als wir. — Ach waren wir denn im Stande, 
wenn fie Schlechter Wetter und fein Fuhrwerk hatten, nur eine Halbchaile 
anzufpannen, und einen Floh dazu anzufchirren, wie einmal ein Kinftler 
in Paris eine fammt Paflagieren und Boftillon jo fein ausgearbeitet 
hatte, daß ein einziger Floh alles 309? — Sonft war der Abend hübſch.“ 

„O wahrlich! Freilich; — aber gewiß jo wenig als ich dieſen Abend 
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an leibliche Genüfje dachte, jo wenig vielleicht die guten Wefen! Die 
Frau bat einen Schmerz, eine Freude; der Mann bat Schmerzen, 
Freuden. Sieh nah, dieß trifft ſchön mit den Worten auf der Tafel, 
Die dort an der Eiche hängt.‘ — 

„Eine Linde iſt's,“ jagte Bult. „So fenn’ ich, verjettte Walt, 
immer die Gewächſe nur in Büchern. — Darauf fteht : die ſchöne weibliche 
Seele jucht, wie die Biene, nichts ald Blüte und Blume; aber bie rohe 
ſucht, wie die Wespe, nur Früchte. ... 

„Ja jogar Ochjenleber, wie die Fleiſcher wiſſen.“ „O, alle, fuhr 
Walt fort, waren heute jo froh, und bejonders über Did! Nun ich 
ſage Dir's offen, habe ich Dich je als freien, gewandten, kühnen, alles 
ſchlichtenden Weltmann ertannt, jo war's heute,“ jagte Walt und hob 
befonders jein Benehmen gegen Raphaela heraus. Bult bedankte fich 
mit einem — Spaße über fie. Es war der, daß Weiber den Augen 
glihen, die jo zart, rein und für Stäubchen empfindlich wären, und 
denen doch Metalljafran, ayennepfeffer, Bitriolfpiritus und andere 
angreifende Aetzmittel als Heilung dienen. Bon Zeit zu Zeit ließ er 
einen mäßigen Scherz gegen Raphaela lo8, um ben Bruder von einer 
verdrießlichen Eröffnung feiner Liebe zurüdzujchreden. 

Allmälig janken beide ſanft und tief in die Stille ihres Glücks. 
Bon der himmernden Gegenwart war ihnen nichts geblieben als oben 
der Himmel, und unten das Herz. Der Flötenjpieler maß feinen Weg 
zu Wina’s Ich zurüd, und fand fich ſchon auf halbem — Ihr Danten, 
ihr Bliden, ihr Nähern, Naphaelens Meiden, langte zu, ihm für Die 
Neujahrs⸗-Nacht, mo er alles Durch einen Zauberſchlag enticheiden wollte, 
die ſchönſte Hoffnung zu laffen, und doch noch größere Sehnſucht. Aber 
gerade dieſe war ihm faft lieber und ſeltner als jene; er dankte Gott, 
wenn er fich nach irgend etwas unbejchreiblich jehnte, jo jehr mußte er 
fih nad) Sehnen jehnen. Aber die Entbehrungen und Schmerzen der 
Liebe find eben jelber Erfüllungen und Freuden, und geben Troft, und 
brauchen feinen, jo wie die Sonnenwollen eben das Leuchten der Sonne 
erzeugen und die Ervenwolfen vertreiben. 
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Nur auf Walt, deſſen dichteriihe Nachtigallen in jeinem warmen 
Duft-Eden betäubend ſchlugen, machten die göttlichen Sterne und ein 
glüdlicher Bruder zu ftarken Eindrud; er dürfe, ſchwur er vor fi), dem 
aufgeſchloßnen Freunde gerade die heiligfte Herzens-Stätte, wo Wina’s 
Denkmal in Geftalt einer einzigen Himmelsblume ftand, nicht länger 
verveden und umlauben. Daher ſchickte er ohne weiteres Hand-Drude 
und Augen-Blide als Vorſpiele der ſchamhaften Beichte feiner kühnſten 
Sehnjucht voraus, um ihn zu fragen und vorzubereiten; dann fing er 
an: „ſollte der Menjch nicht jo offen jein als der Himmel über ihm, 
wenn dieſer gerade alles Kleinliche verkleinert, und alles Große ver- 
größert?” — „Mich vergrößert er wenig, verſetzte Bult. Laſſ' uns 
aber im Schatten gehen; jonft muß ich alles worbeigehend lejen, was da 
von Empfindungen an die Bäume genagelt if. Denn fo fehr mir Ra- 
phaela jeit näherer Befanntichaft in einem andern Lichte ericheinen muß 
als jonft, jo hafie ich Doch das gewaltiame Herausfehren und Umftülpen 
des Innern zum Aeußern noch fort, als fei man eine fehrbare Thier- 
pflanze. Wenn ein Mädchen anfängt, „eine ſchöne weibliche Seele‘: 
jo lauf’ ich gern davon; denn fie befieht fi) mit. — Herzen hat ohnehin 
jedes jo viele aufzumachen und zu verichenten, als ein Fürft Doſen, und 
beide enthalten das Bildniß des Gebers, nicht des Empfängers. Ueber- 
baupt! — Und jo fort! — Aber ich berufe mich auf Dich felber, ob Du 
wol bei Deiner und unjerer Delifatefje fähig wäreft, von Deinen heiligern 
Herzend-Gegenden, vom imnerften und beißeften Afrika, alles befannt 
zu machen und Landkarten davon zu ftechen. Ein anderes, Bruder, 
find Spitzbübereien der Liebe — bloße ſchlimme Streihe — Wiegenfefte 
des alten Adams — alles diejes dergleichen wilde Fleiſch am Herzen, 
oder, möcht’ ich mit den Aerzten jprechen, jolche Extravaſata, oder mit 
den Kanoniften, ſolche Extravagantia, kurz Deine ftarten Ausichweifungen 
tannft Du mir, ob ich fie Dir gleich kaum zugetrauet hätte, ohne Schaden 
entblößen. Berliebte Liebe hingegen — bedenke dieß wenigftens fir 
tünftige Fälle. Denn der vortrefflihe Dann, dem Du etwa Deine 
Flamme und deren Gegenftand befannt gemacht, weiß nicht recht, da er 
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doch an Deinen froben Empfindungen den frobeften Antheil nehmen 
will, wie ex die Perjon zu behandeln habe — Ob ganz wie Du? Aber 
dann fehlte gar der Unterichied, und Du fnurrteft wol am Ende. — 
Oder ob ganz matt und hochachtend? Daun wirft Du gequält und 
gebrängt, Daß er Div mit jenen gypſernen Augen in Deine nap-breunen:- 
ben fieht. Der vortreffliche Dann ſchluckt jedes Wort zurüd, das nicht 
wie ein Wunderungs-D über fie ausfieht, dieſer ſchöne Selbftlauter, der 
im Munde eben jo gut den Kreis als die Nullen nachipielt. — Ihr beide 
oder Ihr drei fitst immer befangen neben einander. Der Dann jchämt 
fi vor dem Mann ftet3 mehr der Liebe, als der Ehe; denn in der Ebe 
finden ein Paar Freunde jchon cher etwas zum Sympatbifieren, 3. 2. 
Wechſel-Jammern über ihre Weiber u. ]. w. 

Walt ſchwieg, legte fih ins Bett und in die Träume hinein, und 
that die Augen zu, um alles zu ſehen, was ihn beglückte. 


As 61. Fabrador-RVlende von der Infel St. Paul. 


— — — 


Vults antikritiſche Bosheit — die Nenjahrs-Nacht. 


Auf die ſüßen Früchte und Roſen, die ſie an der Wetterſeite ihres 
Lebens zogen, blies wieder ein rauhes Lüftchen, nämlich H. Merkel, der 
ihren Roman mit wahrer Verachtung zurückſchickte, den Waltiſchen 
Antheil noch erträglich, den Bultiichen aber nicht nur abgeſchmackt fand, 
jondern gar dem Gugud Jean Paul nachgejungen, welcher jelber ſchon 
ohne die Gugucks-Uhr der Nachahmung langweilig genug klinge. Diejes 
brachte den Flötenmeifter dermaßen auf, daß er alle kritifchen Blätter 
dieſes Selbft- Redakteurs durchlief, und darin blos nach Ungeredtig- 
keiten, Bosheiten, Fehlſchüſſen, Fehlgriffen und Fehltritten jo lange 
nachjagte, bis er ihm gerade jo viele, als man Delille in feinem homme 


241 


aux champs Wiederholungen *) vorwarf, zum zweiten Einrüden zu- 
fertigen konnte in einem Briefe, nämlich ſechshundert und drei und 
vierzig. 

Der ganze Brief war voll Ironie, nämlich voll Lob — Anfangs 
erwähnte Bult achtend der Kritik im Allgemeinen, welche er eine nöthige 
Zuchthäusfer-Arbeit nennt, da fieim Polieren des Darmore, Schlei- 
fen der Brillen, Raspeln der Färbe hölzer, und Hanfflopfen für Stride 
beftehe — machte glaublich, daß, infofern Genies nur Durch Genies, Ele- 
phanten nur durch Elfephanten zu bändigen und zu zähmen wären, ein 
fritifcher Floh fih ganz tauglich dazu anftelle, da er fih von andern 
Elephanten weder in ber Geftalt, noch, unter einem VBergrößerungs- 
glafe, in der Größe unterfcheibe, und noch den Vorzug habe, fich leichter 
ins Ohr zu ſetzen, und überall zu ftechen und zu hüpfen — erflärte 
jedoch die gewöhnliche Regelgeberei bei Männern, wie 3. B. Göthe, fir 
eben fo unnüt als eine zurechtweifende Sonnenuhr auf der Sonne — 
rüdte nun Herrn Merkel nicht ohne Bosheit näher, indem er e8 erhob, 
daß er gerade an großen Autoren, Die e8 am erften und ftillften ver- 
trügen , fich am meiften zeige durch Heine Ergiegungen von Galle und 
Hirnwaffer, jo wie man nirgends (felten an Heine Brivathäufer) fo oft, 
al8 an erhabene und öffentliche Gebäude wie Raths-, Opernhäufer und 
Kirchen piffet. — Er wundert fi, daß das Publikum fih noch nicht 
die Dual und Arbeit ftarf genug vorgeftellt, womit er ganz allein in 
den Frauenzimmer-Briefen Das todte Mufenpferd aus der Straße weg- 
zufchleppen ftrebte, eine Marter, wovon ein Wajenknecht zu ſprechen 
wiffe, der mehre Tage ganz allein, weil jeber VBorbeigebende ſich zur 
Handreihung aus Vorurtheil für zu ehrlich halte, an einem ge 
fallenen Gaule abtrage — nahm davon Gelegenheit, deſſen Stolz im 
vortheilhaften Lichte zu erbliden, da M. allerdings über die ungeheuren 
Riefenfchenkel und den Rieſenthorax feines Schattens vergnügt erflaunen 


*) In Appel aux principes, wozu noch 558 — Untithefen vorgeworfen 
werben. 
Jean Baurs fämmtl, Werte. XXI. 16 
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müffe, den er auf die Märfer-Fläche projektiere bei dem tiefen Stand 
der Morgenſonne der neuen Zeit. — 

Da aber Bult im Verfolge anfängt, anzüglich zu werben, ja ver— 
achtend: jo hält fich der Berfafler durch fein Kabeliches Teftament und 
durch feine Labrador » Blende won der Inſel St. Paul für das Kapitel 
verbunden, den Reſt hier zu exrzerpieren; um jo mehr, da nicht einmal 
Merkel jelber das gamze Schreiben eingerüdt oder beantwortet hat, den 
ich hiev Öffentlich zu bezeugen auffodere, ob nicht der unterdrückte Reſt 
noch unſchicklichere Angriffe enthalten habe, und aus gleichen Gründen 
von ihm, wie von mir, unterſchlagen worben jei. — 

Darauf wurde der Roman an H. v. Trattner in Wien gejchiett, 
weil man dahin, fagte Vult, nur halb franfteren dürfe. „Ich daulke 
Gott, jobald ich nur hoffeu kann,“ fagte Walt. Die neue Arbeit wurde 
der galten mit beigelegt. Der Buchhändler blieb dabei, daß. er jebe 
Woche nicht mehr als Einen Korrektur» Bogen zuſchickte, und folglich 
dieſes Erbanıt des Korreftovats ungewöhnlich ausdehnte. Der Notaxius 
beging jede Woche zwar nicht neue Korrektorats⸗Fehler, aber unzählige; 
nur über den Buchftaben W feine, weil fein Wohl und Weh, Wina, 
damit anfing. 

Todt öde wäre das Doppel=Leben der Brildeu ausgefallen ohne 
die Liebe, welche den Baugefangnen der Roth die höchſten Luftſchlöſſer 
erbauen läßt, welches jo vielift, als fie bewohnen! Nichts evträgt bie 
Jugend leichter als Armuth (jo wie Das Alter nichts leichter als Reich— 
tum), denn irgend eine Liebe — fie meine ein Herz oder eine Wiffen- 
ſchaft — erhellet ihre Dune Gegenwart künſtlich, und läſſet fie im fiinft- 
lichen Tage jo freudig fein, als. jei e8 ein wahrer, wie Vögel vor dem 
Nachtlicht fortſchlagen, weil fie e8 für einen Tag anjehen. 

Vult war num entichloffen, in der Neujahrs - Nacht -auf Wina’s- 
Herz jeine feindliche Landung — mit der Flöte in dev Hand — zu machen. 
Hoffnungen hatt’ er — da aus Gemeinſchaft ver Arbeit leicht Die Des 
Herzens wird, und aus dem Faktor der Handelswittwe leicht ihr Mann 
— genug: „wenn ein Paar duch das Ausführen eines zweiſtimmigen 
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Satzes nicht einſtimmig werden: fo irr' ich mich ſehr,“ fagt er. Walt 

hingegen entwarf feinen anderen Eroberungspları als den, Wina ver: 

ftoblen anzujchauen — vor Freude zu weinen — ja heranzurüden mit 

fih — und, wenn Gott ihm Finfterniß, oder fonft Gelegenheit befcheerte, 

im Saus und Braus der Wonne ihre Hand zu küſſen, und gewiß irgend 

Etwas zu jagen. Bis dahin jagte er ihr noch mehr, aber gedruckt auf 
Taffent und feinftern Papier. 

Da er nämlich durch feinen poetiichen Antheil an der Haslauer 
Zeitung das Vertrauen des Herausgebers jo jehr gewonnen hatte, daß 
dieſer von ihm die ganze Lieferung gedichteter Neujahrsmititfche, eines 
beträchtlichen Handels⸗Artikels des Mannes, fich verichrieben, jo legte er 
im bie Blätter, die für Mäpchen verfauft wurden, unzählige Phönir-, 
Paradiesvögel-, und Nadtigallen - Eier zum Wiünfchen nieder, welche 
das Schidjal jpäter ausbrüten follte; nämlich e8 gab mit anderen 
Worten wenig Freudenkränze, Freudenmonde, Freudenfonnen, Freuben- 
himmel, Freubenewigkeiten, welche er auf dem Taffent nicht den ver— 
ichiebenen Mädchen wilnjchte, blos in der Hoffnung, daß unter fo vielen 
Wünſchen wenigftens einer von jo vielen Freundinnen Wina’s werde 
gekauft werden, für diefe. „O wol zehn! jagt’ er. 

So kam Weihnachten heran uud ging vorüber, ohne daß aus der 
Aſche der Kindheit die gewöhnlichen jchillernden Phönire aufftiegen — 
da die Neujahrs- Nacht ihnen zu nahe vorglänzte — und dieſe brach 
endlich mit ihrer Abend - Aurora an, die noch dem alten Jahre gehörte. 

Noch Abends beim Schimmer des Hesperus, ober fonft eines 
Sterns, verflucht’ es Vult von neuem, daß er nichts weiter hatte, als 
die ſchönſte Gelegenheit, aber fein Geld, Nachts den galanteften Mann 
von Welt bei den Jungfrauen zu fpielen: „ich wollte, ih wäre mie 
ichlechtere Muſiei mit dem Bettelorben der Neujahrsfahrer umherge— 
ichifft, und hätte wenigftens nur jo viel erbettelt, um ben Reichen zu 
machen;‘* jagt’ er. Sobald Engelberta ihn auf 4 Uhr Morgens in die 
große gelbe Stube mit dem Bewußten betellte: jo ging er Nachts mit 


Walt freudeglühend in das Weinhaus, wo er als ein alter Hausfreund 
16% 
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ben Tag vorher (e8 koſtete ihm blos feine feinen Beinfleider- Schnallen) 
Champagnıer- Wein ohne Kork aufs Eis ſetzen laſſen, um, wie er jagte, 
die Ruinen ihres Hunds-Lebens ein wenig auszutapezieren. 

Walt nahm ſich eine halbe Stunde Zeit, um zu begreifen, daß Dem 
offnen Weine kein Weingeift verrauchet fei. Dann trank — allen Nach- 
richten zufolge, die man hat — jeder; doch jo, daß beide einander als 
pofitive und negative Wolken entlabend entgegen blitsten, Walt mehr mit ” 
ſcherzhaften Einfällen, Vult mit ernften. Im einer Blumenleje aus 
ihrem Geſpräche würden die Farben jo bunt neben einander kommen, 
als hier zur Probe folgt: 

„Der Menich hat zum Guten im Leben jo wenig Zeit, als ein 
Perlenichiffer zum Perlen - Aufgreifen, etiwa zwei Minuten. — Manche 
Staatseinrichtungen zünden ein Schabenfeuer an, um bie eingefrornen 
Waſſerſpritzen aufzuthauen, damit fie es löſchen. — Man fteigt den 
grünen Berg des Lebens hinauf, um oben auf dem Eisberge zu fterben. 
— Jeder bleibt wenigftens in Einer Sache wider Willen Original, in 
der Weife zu niefen. — Windelmann verdient Suwarow's Ehrennamen 
Italiskoi. — Heimlich glauben die meiften, Gott eriftiere blos, damit 
fie erihaffen wurden; und bie Durch den Aether ausgeftredte Welten- 
Partie fei die Erdzunge ihres Dunft-Meers, oder ihre Erbe fei die 
Himmelszunge. — Jeder ift dem Andern zugleich Sonne und Sonnen- 
blume, er wird gewendet, und wendet. — 

Diele Witzlöpfe an Einer Tafel, beißt das nicht mehre herrliche 
Weine in Ein Glas zufammengiefen? — 

Kann eine Sonne mit andern Kugeln als Welt - Kugeln befchoffen 
werben? — Sterben heißt fich jelber durch Schnarchen wecken. — — 

Und fo weiter; denn im Berfolge war viel weniger Jufammenbang 
und mehr Feuer. So jchlug endlich die Todtenglocde des Jahrs; und 
ber unfichtbare Neumond des neuen ſchrieb ſich bald mit einer Silber- 
Linie in den Himmel ein. Als die Gläfer endlich geleert waren, wie 
das Jahr: jo luftwandelten beide auf der Gaffe, wo e8 fo hell war, wie 
am Tage. MUeberall riefen fich Freunde, die von Freuden» Gelagen ber- 
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famen, den Neujabre - Gruß zu, in welchen alle Morgen - und Abenb- 
grüße eingemwidelt liegen. Auf dem Thurm- Geländer ſah man bie 
Anbläfer des Jahrs mit ihren Trommeten recht deutlich; Walt dachte 
fi in ihre Höhe hinauf, und in dieſer kam es ihm vor, als ſehe er Das 
Jahr wie eine ungeheure Wolfe voll wirbelnder Geftalten am Horizont 
beraufzieben; und die Zöne nannten bie Geftalten künftiger Stunden 
beim Namen. Die Sterne ftanden als Morgenfterne des ewigen Mor— 
gens am Himmel, der feinen Abend und Morgen kennt, aber die 
Menſchen jchaueten hinauf, als gäb’ es droben ihren eiligen Wechiel, 
und ihre Stunden = und ihre Todtengloden und den deutichen Januar. 

Unter diejen Gefühlen Gottwalts ftand die Geliebte als ein Heiligen- 
Bild, von Sternen gefrönt, und der Himmeld-Schein zeigte ihre großen 
Augen beller, und ihre janften Roſenlippen näher. Nicht wie jonft ftellte 
ihm das alte Jahr, das an der Geburt des neuen ftarb, Das Bergeben. 
des Lebens dar; die Liebe verwandelt alles in Glanz, Thränen und 
Gräber; und vor ihr berührt das Leben, wie die niebergebende Sonne 
auf den nordiichen Meeren am langen Tage, nur mit dem Rande bie 
Untergangs» Erde und fteigt Dann wieder morgendlich den Himmels— 
bogen hinauf. 

Beide Fremde gingen Arm in Arm, endlih Hand in Hand, in den 
Strafen umber. Walts kurze Luftigkeit war dem tiefern Fühlen ge- 
wien. Er ſah fi oft um, und in Bults Geficht hinein: „jo müflen 
wir bleiben in einem fort, wie jetzt,“ jagt’ er. Geichwind drüdte ihm 
Bult die Hand auf den Mund, und fagte: „ver Teufel hört's!“ — 
„Und Gott auch,’ verjetste Walt; und fügte dann letje, rojenrotb, und 
abgewandt hinzu: „In jolden Nächten jollteft Du auch einmal das 
Wort Geliebte! ſprechen.“ — „Wie? fagte Bult roth, dieß wäre ja 
toll.” — 

Nach langem Genuß des hellen Vorfeſtes jahen fie endlich Wina 
mit Engelberta, wie eine weiße Blumen-Knospe in das Feuerhaus ein— 
ſchlüpfen. Hoffend auf die ausgearbeiteten Plane jeiner Liebes-Erflärung, 
und jo glücdlich wie ein Aftronom, dem fich der Himmel aufllärt, ebe ſich 


ber Mond total verfinftert, juchte Vult jetzt die Obren des Bruders in 
etwas vom Liebhaber-Theater wegzuftellen, indem er ihm vorhielt, wenn 
er in einiger Ferne, z. B. unten im Park, zuhorchte, würden ihn Die 
Töne viel feiner ergreifen. „Gudft Du mir über die Achiel, jo ift’8 ſo— 
viel, als ſchnaubeſt Du jelber mit ins Flötenloch hinein, wobei wenig zu 
holen ift; und was überhaupt Die Heldin des ganzen Mufikfeftes zu 
einem Lager, Das zwei junge Männer vor ihrem eiguen im Bette auf- 
ichlagen, fagt, braucht Doch au) Bebacht, mein Walt!‘ — „Da e8 Dir 
jo lieb ift, jo wend' ich nichts ein,“ ſagte Diefer, und ging in ben falten 
Garten, mo ber blendende Schnee fo gut geftirnt war, als der tiefe 
Aether. | 

Aber oben ging es wider Vults Vermuthen, doch nicht wiber deſſen 
Wunſch. Engelberta verficherte, ihre Schwefter würde, da fie Flöte und 
Stimme fo fenne, vom erften Anklang erwachen und alles verderben. 
„So muß die Muſik in größter Ferne anfangen, und wachſend fich 
nähern.” „Gut, das geichieht im Park, jagte Wina, und eilte hinab. 
Auf der Zreppe, hinter nahen Ohren, nahm Bult eiligft alle mufifa- 
liſche Abreden mit ihr, damit er auf dem einfamern Barf- Wege nichts 
zu machen brauchte, als feine Eroberung Zu feinem Schreden ftand 
jetst wie eine ftille Pulverjchlange, Die blos auf das Loszünden wartete, 
ber Notar auf der Hauptſtraße, der mit ſeiner heitern Dliene fih und 
andern veriprach mitzugehen, und alles zu begleiten. Wina gab ihm 
einen freudigen Morgen -, daun noch einen Neujahrs- Gruß, und die 
Frage, „geht nicht alles vortrefflich?“ — Sta, Sta, Viator, ſagte Bult, 
und winkte ihm heftig rüdwärts, ftill zu liegen — was jener nad)- 
denkend vollzog, „weil ich ja, Dacht’ er, nicht weiß, was er für Urjachen 
dazu hat.‘ 

„Ein wahrer, inniger Menſch und Dichter,‘ begann Bult. „Seine 
Gedichte find himmliſch,“ werfeßte fie. „Dennoch haben Sie uns beibe 
als Berfaffer verwechjelt ? (fragt’ er vajch, weil ibm wie einem Ewigen 
und Seligen jetzt nichts fehlte, als Zeit.) Ein ſolcher Irrthum verdient 
nicht Die geringfte Verzeihung, ſondern Dank. ine andere, aber 
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richtigere Verwechslung denk’ ich mir cher — (Wina fah ihn Scharf an). 
Denn ich und er haben ein Baar gegenfeitige Zwillings- Geheimniffe 
bes Lebens, die ich niemand in der Welt entvede — außer Ihnen, denn 
ich vertraue Ihnen.“ — „Ich mwünfche nichts zu miffen, was Ihr 
Freund nicht gern erlaubt,‘ verſetzte fie. 

Seht ſprang er, weil das Entdeckungs-Geſpräch wiel zu lange 
Bendungen nahm, und er vergeblih auf langſamere Schritte ſann, 
um ihr näher zu kommen, plötzlich wor eine Linde, und las davon 
folgende Tafelfchrift von Napbaelen ab. „Noch im Mondenihimmer 
tönen Bienen in ben Blüten bier, und fangen Honig auf; du ſchlum— 
merft ſchon, Freundin, umd ich rub’ hier, und denk' an bi), aber 
träumft du, wer dich liebt?“ 

„Eilen wir nur, fagte fie. Wie köftlich ift Ihr Auge wieder herge- 
ſtellt!“ — „Ich nehme auch alles lieber von Amor an, beionders bie 
Giftpfeile, als die Binde; ih jab Sie ſtets, verehrte Wina, wer dabei 
von uns beiden am meiften gewinnt, das weiß nicht ich, fondern Sie,‘ 
jagte er mit feiner Miene. 

„Schön, fuhr er fort, hat der Dichter in Ihren Gefang bie Zeile 
eingewebt: träumft bu, wer bich liebt?“ — Darauf drebte er fich balb 
gegen fie, jang ihr leife dieſe Zeile, die er abfichtlich zu Diefem Gebrauche 
fomponiert, ins treuherzige Angeficht, und fein Schwarzes Auge ftand im 
langen Blitge der Liebe. Da fie ſchwieg und ftärfer eilte: jo nahm er 
ihre Hand, die fie ihm ließ, und fagte: „Wina, Ihr ſchönes Herz 
erräth mich, Shnen will ich anders, ja, wenn's nicht zu ftolz ift, ähn- 
licher ericheinen ald der Menge. Ich babe nichts als mein Herz und 
mein Leben; aber beides jei der Beſten geweiht.” — Dort, Guter!‘ 
ſagte fie leife, zog ihn eiliger an die Stelle, two fie fpielen wollten; dann 
ftand fie ftill, nahm auch feine andere Hand, bob die Augen voll unend- 
licher Liebe zu ihm empor, und auf ihrem reinen Angeficht ftanden alle 
Gedanken Klar, wie helle Thautropfen auf einer Blume. „Guter Jüng— 
ling, ich bin fo aufrichtig als Sie, bei dieſem heiligen Himmel über uns 
verfichere ich Sie, ich würd’ es Ihnen offen und froh geftehen, wenn ich 
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Sie liebte, in dem Sinne, worin Sie e8 wahrjcheinlich meinen. Wahr: 
lich, ich thät’ es kühn aus Liebe gegen Sie. Schon jett jchmerzen Sie 
mich. Sie haben meinen Morgen geftört, und meine Raphaela wird mic 
nicht froh genug finden.‘ 

Bult zog, ſchon ehe fie Die letzten Worte fagte, die Flötenſtücke heraus, 
jetste fie zufammen, und gab, nur einen Blid hinwerfend, ein ftummes 
Zeichen anzufangen. Sie begann mit erftichter Stimme, eine furze Zeit 
darauf mehr forte, aber bald ordentlich. 

Walt durchichnitt den Hauptgang unten hin und ber, um beiden 
nachzublicken, bis fie ihm ferne in den Mondſchimmer wie zergingen, 
Endlich hörte er den wunderbaren Gruß-Gefang an die Schlafende, jeine 
eigenen Worte, aus der Dimmer - Ferne, und fein Herz in eine frembe 
Bruft verjetst, wie e8 der armen Schläferin droben, an bie jelber er bi8- 
ber gerade am wenigften gedacht, die Worte fagt: „erwache frob, gelieb- 
tes Herz! — Er fah deshalb aufrichtig mit Glückwünſchen an ihr 
Fenfter hinauf, um fich zu entichuldigen, und wünjcht’ ihr alles, was 
Leben und Liebe Schönes zu reichen haben, unter dem größten Bedauern, 
daß ihr Flitte gerade werreifet fein mußte. „Möchteſt Du Dich doch, gutes 
Mädchen, dacht’ er, täglich für immer Schöner halten, wär’ e8 auch nicht 
ganz wahr! Und deine Mutter, deine Wina müfje auch jo denken, um 
fich jebr an dir zu freuen!‘ 

Auf einmal hört, er Engelberta, die ihm rieth, er möge, wenn er fich 
warm laufen wolle, lieber ins Haus hinauf. Da ihn nun diefe Auf- 
merkſamkeit eines Zeugen ftörte: jo ging er ins nahe Rindenhaus, wo 
er nichts ſah, als über fich das nächtliche Himmelsblau, mit dem berein- 
ftralenden Monde, und nichts hörte und in ſich hatte, als die ſüßen 
Worte der fernen zarten Lippen. Er jah hinter der Rinde die ſchim— 
mernde Wildniß des Himmels aufgethban, und er jaudhzete, daß Das 
neue Jahr in feiner mit Sternen befettten Morgenkleidung fo groß und 
voll Gaben vor ihn trat. 

Nun kam Wina, die melodilche Wederin zum Wiegenfefttage, 
immer näher mit ftärferen Tönen, Bult Hinter ihr, um die heißen 


Thränen des Unmuths, die er neben ber Flöte nicht trodnen konnte, 
niemand zu zeigen, als der Naht. In der Nähe gab ihr Engelberta 
auf das Schlafzimmer der Schwefter und Walt! Rinden-Rotunda win- 
fende Zeichen, welchen fie zu folgen glaubte, wenn fie fich in Die Rotunda 
fingend verbarg, um ba ſich und ihr Frühlings-Lied von der erwachenden 
Freundin finden zu lafjen. 

Sie jand den Notar mit dem Auge auf dem Monde, mit dem 
Geifte in dem blauen Aether — ihre näheren Töne und Bults fernere 
hatte ihn beraufcht, und außer ſich und außer die Welt geſetzt. Eigent— 
lich verftebt niemand als nur Gott unfere Muſik; wir maden fie, wie 
taubftumme Schüler von Heinede Worte, und vernehmen jelber bie 
Sprache nicht, die wir reden. Wina mußte fortfingen, und die Anrede 
durch ein engliiches Anlächeln erſetzen. 

Da er gleichfalls nichts jagen durfte, jo lächelte er auh an, und 
jehr, und ſchwamm vor ihr in Liebe und Wonne. Als fie nun die ſchöne 
melodiſche Zeile fang: träumft du, wer dich liebt? und fie fo nahe an 
feiner Bruft die heimlichen Laute derjelben nachſprach: fo ſank er auf die 
Knie, unmwiffend ob zum Beten oder zum Lieben, und ſah auf zu ihr, 
weile vom Mond wie eine obenherabgelommene Madonna umlleidet 
wurde mit dem Nachglanze des Himmels. Sie legte janft die rechte 
Hand auf jein weichlodiges Haupt; — er hob feine beiden auf, und 
drüdte fie an feine Stirn; — die Berührung löfete den fanften Geift in 
Freudenfeuer auf, wie eine weiche Blume in üppiger Sommernadt 
Blite wirft — Freudenthränen, Freubenjeufzer, Sterne und Klänge, 
Himmel und Erde zerrannen in einander zu Einem Aethermeere, er hielt, 
ohne zu wifjen wie, ihre Linke an fein pochendes Herz gebrüdt, und der 
nahe Geſang jchien ihm wie einem Ohnmächtigen aus weiten Fernen 
herzuwehen. 

Die Flöte ſtand ganz nahe, das letzte Wort wurde geſungen. Wina 
zog ihn ſanft von der Erde auf; er glaubte noch immer, es töne um ihn. 
Da kam mit freudigem Ungeſtüm Raphaela hereingeſtürzt, an die Bruſt 
ber Geberin des ſchönſten Morgens. Wina erſchrak nicht, aber Gott- 
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walt — fie gab ver Freundin eine ganze Freundin. Sie jagte zu Gott- 
walt, der nicht Sprechen konnte: wir ſehen uns Abends wieder, am 
Montage? — Bei Gott, antwortete er, ohne das Mittel zu kennen. Jetzt 
trat Bult hinzu, und empfing von Raphaela lauten Dank, und er ver- 
ließ ſchweigend mit Walt den jeltfamen Garten. 

Dben hing fich diefer warm an feinen Hals. Belt nahm e8 für 
Freuden⸗Lohn feiner Bemühung um Raphaelens Movgenfeft, und drückt’ 
ihn einmal an die Bruft: „Laß mich veden, Bruder,“ begann Walt. „O 
laß mich ſchlafen, Walt, verfetste er — nur Schlaf her, aber rechten tie- 
fen, dunfeln, wo man von Finfterniß in Finſterniß fallt. O Bruder, 
was ift recht derber Schlaf nicht für ein föftlicher weiter Landſee für beid- 
lebige Thiere, 3. B. einen Aal, der matt von ſchwülen Lande kommt, 
und ber nun im Kühlen, Dunkeln, Weiten ſchwanken und jchweben 
kann! — Ober läugneft Du fo etwas, and mehr?" — „Nun, fo gebe 
Dir Gott doch Träume, und die jeligften, Die ein Schlaf nur haben 
kann,“ jagte Walt. 


M 62. Sauftein. 


@inleitungen. 


Walt hatte nun in feinem (mit Blumen ausgeihmüdten) Kopf 
nicht8 weiter als den Montag, an welchem er Wina ſehen jollte, ohne zu 
wiffen, wo? Nach einigen Tagen ließ ihm Raphaela durch Flora fagen, 
die Redoute am Montage jei durch eine Landestrauer verichoben. Er 
ftußte das Mädchen an, und fagte: „wie, e8 war eine Redoute?“ Als 
ihm Bult aber nachher auf die Achjel Hopfte, und anmerfte, wabrichein- 
lih babe ihn Engelberta dahin beftellt, und laſſe e8 fein genug durch die 
Schmefter jagen, jo ging ihm ein Licht, ja ein Stern Über Wina’s Mone 
tag auf. Seine Gehirntammern wurden 4 Mastenfäle; er ſchwur, jo 
lange ſich abzufargen — und follte er verhungern — bis er fo viel Gelb 
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zufammen hätte, daß er zum erftenmal in feinem Leben ben Larventanz 
bejuchen und mitmachen könnte. „Hab' ich einmal eine Maske wor, 
dacht’ er, jo tanz’ ich felig mit Ihr, oder führe Sie, und frage wahrlich 
nicht8 Darnach, wie alles ausſieht.“ Wie janft hätte es ihn berührt und 
gemwärmt, wenu er jeinen Zwillingsbruber an und in fein Herz und Ge- 
heimniß hätte ziehen können! Nur war's zu unmöglid. Die Schmer- 
zen hatten in diefen harten Edelſtein Wina’s Namen und Nein fehr tief 
geihmitten — dieß ertrug er nicht, fonbern er wollte den Juwel jelber 
abnugen und abjchenern, Damit nichts mehr daran zur leſen wäre; nicht 
vor Liebe, jondern vor Ehrliebe, nicht vor Sehnjucht‘, fondern vor Rach— 
ſucht hätte er fterben oder tödten fünnen. In diefem Zuftand war es 
jevem, der fein Notarius war, ſchwer, mit ihm auszufonmen. Bor 
allen Dingen mißfiel ihm die Nähe und Ferne, er verfluchte Ouartier 
und Stadt, jenes fein, bieje geradezu, indem er fie eine Chaluppe zu 
Brands Narrenfhiff — eine Loge zum hohen Licht, voll ausgelöfchter, 
ftinfender Studierlampen — ein Gebeinhaus von Gelöpften ohne Schä- 
delſtätte — eine Thierrefidenz mit Viehmarkt und Thiergärten, feinen 
Käferfabinetten und einigen Mäufethiirmen — nannte; Ausdrüde, wo— 
von er viele in ben Hoppelpoppel oder das Herz hineinnahm. Walt 
leitete die Ergießungen auf die Stabt Doch auf fich felber, nämlich als ob 
der Bruder fagen wollte: „Deinetwegen fit’ ich im Neſt.“ — „Ad 
wärft Du doch glüclicher, Vult,“ fagte e8 einmal, und nicht mehr. 
„Was haft Du von mir gehört?” jagte zornig Bult. „Nun eben das 
vorige,‘ werfegte er, und nahm ihm den Argwohn, daß er um die Fehl- 
Ihlagung feiner Liebes-Erflärung wüßte. 

Am jhönen Halbzimmer mit der arfabifchen Ausficht auf das ge- 
malte Bühnen-Dörfchen verſchliß jetzt aller vorige Glanz. Bult don- 
nerte — als wäre Walt an ber Störung des Flötens und Schreibens 
ſchuld — hinter der Wand, wenn draußen ein guter angehender Zwerg 
von Tambour bei leiblichen Wetter fich auf der Trommel nad BVer- 
mögen übte und angriff5 — oder wenn ber näher wohnenbe Fleiicher 
bon Zeit zu Zeit ein Schwein abſtach, das fchrie, wenn er blies; — oder 
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Nachts, wenn der Nachtwächter jo abſcheulich abſang, daß Bult mehr- 
mals im Mondſchein ihm über den Park hinüber die ftärkften Schimpfz 
und Drohworte zujchreien mußte. 

Die milde Wärme des ewig liebenden Notars trieb und blähte 
jeinen Sauerteig nur mehr auf; „auch ich wäre an feiner Stelle, fagte 
Bult, ein Gottes-Ramm und eine Madonna und ein Johannes-Schooß- 
Jünger, wenn ich das hätte, wofür er feine Grazie hält.‘ 

Der Notar aber dachte blos an den Yarventanz und an die Mittel 
dazu. „O liebte nur mein Bruder irgend eine Geliebte, wie leicht und 
jelig wollten wir jein! Wir drüdten dann alle uns an Eine Bruft, und 
welche er auch liebte, e8 wäre meine Geliebte mit. — So ift’8 leicht, ihm 
alles zu vergeben, wenn man fi an jeine trübe Stelle nur ſetzt!“ 

Zufällig verflogen ſich in ihre Zimmer Looſe einer Kleiderlotterie. 
Da nun Walt aus der Sattel» und Geſchirrkammer der Masken man— 
ches brauchte und nichts hatte, und Bult gar noch weniger; und boch 
beide in die Redoute begehrten: jo nahm jeder ein Zoos, um etwa eine 
Maste zu ziehen. 

Beide ſcharrten das Loosgeld zufammen, Vult unter vielem Fluchen 
auf ihre Nichtshaberet, und unter dem Beichwören, e8 geh’ ihm jo ſchlimm 
als den Hinterbaden eines Gaules. — Ueberhaupt hielt er über jeden 
Mangel und Unfall lange Schimpfreden gegen das Leben, indem er jagte, 
auf der Borhöllen- Fahrt jei das Leben ein Hemde-Wechjeln, nämlich mit 
Hären-Hemden, und zu jedem pis ſage das Schidjal bis, und auf das 
Kanonen = Fieber folge das Lazareth- Fieber — oder indem er fragte, ob 
uicht jo das Gebiß den Zahnfraß bekommen müßte, da es nichts anderes 
anzubeißen habe, wie Mühlfteine ohne Körner fic) felber angreifen ? — 
Bald jagte er auch, das Leben jet Durch Eis gut darzuftellen — auf einem 
Eisjeld habe man, außer Falter Küche und Gefrornem, noch feinen ruſſi— 
ſchen Eispallaft mit einem guten Eiskeller für Kühltränke, und, von Eis- 
vögeln umjungen, dDrüde man den Olacier ans Herz, in der heißern Zeit 
eines Maifrofts. — „Ich kann Div nicht jagen, fagt’ er unter dem Anz 
ziehen einmal, wie jehr ich wünſchte, e8 wäre bei ung, wie bei den Daho— 
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mets in Ober- Guinea, wo niemand Strümpfe tragen darf, als ber 
König, und e8 wäre jetst wie unter Karl dem VII. von Frankreich, wo 
im ganzen Lande niemand 2 Hemden bejaß, als feine Gemahlin. — 
Barum? fragte Walt. „Ei, dann könnten wir uns recht gut mit 
unſerm Stand entjehuldigen,‘ berjeßte er. 

Durch dieſe Ergießungen führte er eine Menge Verdruß ab, nur 
aber dem Bruder manchen zu, weil fich dieſer für die Quelle hielt. „Ar— 
muth, antwortete Walt, ift die Mutter der Hoffnung; gehe mit der 
Ihönen Tochter um, jo wirft Du die häßliche Mutter nicht fehen. Aber 
ih will gern Dein Simon von Zyrene fein, der Dir das Kreuz tragen 
hilft. — „Bis nämlich auf den Berg, verjette jener, wo man mid) 
daran ſchlägt.“ — Liebe kennt feine Armuth, weder eigne noch fremde. 

— Endlich wurde die Kleider-Lotterie gezogen, auf welche beide fich 
6108 Durch Länge der Zeit die größten Hoffnungen angewöhnt und weiß 
gemacht hatten. Die Gewinnfte waren fir Nro. 515. (Walt) ein bei- 
nah’ vollftändiger Anzug von Schüsifchen Gichttaffent, fo daß er für 
jeden Gichtiſchen, e8 mochte ihn reißen in welchem Gliede e8 wollte, 
brauchbar war. Nro. 11000 (Bult) gewann ein erträgliches blaues 
Fubrmanns-Hemd. In diefer Diinute brachte der Poftbote den Hoppel- 
poppel wieder, ben fie an bie Buchhandlung Peter Hammer in Köln 
mit vielen aufrichtigen Kobjprüchen des H. Hanımers ablaufen laſſen — 
nachdem worher leider das Mescpt. von H. von Trattner mit der fahlen 
Entſchuldigung abgemwiejen worden, er drude jelten etwas, was nicht 
Ihon gebrudt jei —; auf dem Umſchlag Hatte das löbl. Köllniſche 
Poſtamt blos bemerkt, e8 fei in ganz Köln Feine Peter Hammerſche 
Buchhandlung diefes Namen zu erfragen, und der Name fet nur 
fingiert. 

Hätte Vult je die befte Beranlafjung gehabt, über Die ewigen Erd— 
ftöße des Lebens zu fluchen, etwa zu fragen, ob nicht Höllenflüffe für ihn 
aufgingen und Eis und Flammen führten, oder auch zu behaupten, Daß 
in ihr Schickſal gerade fo gut Poefie zu malen fei, al® auf eine Heu- 
Ihredenwolfe ein Regenbogen — hätte er je eine folche Gelegenheit ge- 


254 


habt, jo wäre es jett gewejen, wenn er nicht aus dieſem Schlagregen 
wäre herausgefommen gar unter die Traufe eines Waflerfalle. Der 
Elſaſſer erſchien, aber er gehörte noch zum Regen. Er dankte beiden 
jehr für die Geburtstags= Arbeiten — noch regnete es — Darauf aber, 
da er mit jeinem Auftrage von Raphaela herausrüdte, welche Walten 
einen vollftändigen Berghabit ihres Baters, den er zuweilen in jeinem 
Bergwerichen Gottin der Höh' ſei Ehre trug, für den Larventanz 
anbot — als Flitte feine Glüdwünfchungs- Mienen, und Walt feine 
Dankſagungs-Mienen fptelen ließ — dann beide wieder die Mienen um⸗ 
taufchten, und dieß alles jo wohlwollend gegen einander, daß, wen der 
Notar nicht der ausgemachtefte Spitzbube des feften Landes war, Ra— 
phaela durchaus noch die Geliebte des Elſaſſers jein mußte: jo fiel auf 
einmal der ganze Nebel und Bult in die Traufe. 

„Gott verdamme, Er liebt Wina! (ſagte Bult in fich) und fie wol 
ihn!” Alle feine wilden Geifter braujeten num wie Säuren auf — 
doch feft zugededt, ausgenommen im Tagebuch. „So falich, ſo heimlich, 
jo verdammt fed, und wie toll emporftrebend dacht’ ich mir Doch den 
Narren nicht — ſagte jein Selbſtgeſpräch — o recht gut! — Bei Gott, 
ich weiß was ich thue, hab’ ich’8 nur ganz gewiß! — Aber auf dem 
Larventanz entlarv’ ich; — der Plan geht leicht, Darauf kommt der Teufel 
und holt. Erft vecht Har will ich mich, zum Beweiſe meiner Freundjchaft 
gegen ihn, überzeugen lafjen, und zwar von Ihr jelber. Himmel, wenn 
der Glückliche meinen refus in der dummen Neujahrs-Nacht erführe! — 
Sch thät’ ihm viel an. — D lieber Bult, fo jei nur dießmal, eben des— 
wegen, deſto gezähmter und ftiller, und bändige bein Spred- Zeug und 
Geſicht, blos bis morgen Nachts!’ 

Bults bisherige Fehlblide entfchuldigt leicht die Bemerkung, daß 
diejelbe Leichtigkeit, womit man ſich einbildet, geliebt zu werben, ja auch 
weiß machen müffe, daß ein anderer geliebt werde, Walt von Rapbaelen. 
Auch glaubte er, als Weiberfenner, die Weiber jo verjchieden, und folglich 
ihre Weifen, bie Liebe zu befennen, noch mehr, daß er nur eine Weije 
aunahm, worauf zu fußen ſei, welche aber nicht darin beſtehe, daß bie 
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Frau etwa an deu Hals, oder an das Herz falle, ſondern daß fie blos 
einfach ſage: ich liebe Dich; alles Mebrige, jagte er, jagt bie ganz und 
gar nicht. 

Um alſo fih das Wort der Ruhe zu halter, und kalt und feft wie 
ein Hamilton auf der heißen Lava-Rinde zu fiehen, auf welcher er fort- 
rückte: jo ſprach er, wovon er melkte, und berichtete Flitten, er und Walt 
duzten fich jet. Er rieth ſehr exnſthaft dem: Notar, heber im Gicht- 
Zaffent eingejcheidet auf dem Ball zu erjcheinem; und als diefer fich in 
jeinem und der Mittänzerin Namen efelte vor der Krantenhülle: blieb 
jener Dabei, er jehe hierin nichts als eine ungemöhnliche Maske, die ganz 
nuerwartet jei. „Doch fahre meinetwegen in: den Berghabit ein, und 
damit in den goldhaltigen Yuftichacht; aber mein Fuhrmanns - Hemd 
wirf wenigſtens iiber das A — leder,‘ jagte Vult. „Wenn in ber 
Redoute, verſetzte Walt, fi) das Leben und alle Stände untereinander 
und an einander miſchen: jo mögen zwei ſich wol an Emem Menſchen 
Ruben, und einen. „Verzeih nux Das ganz gewöhnliche Bergwort,* 
ſagte Butt, für welchen es feine größere Freude gab, ala Walten ins ver- 
legue Geficht zu. fchauen, wenn er von Culs de Paris ſprach, welche er 
anus cerebri Lutetiae nanute (jo heißt der Anfang der vierten Gehirn 
kammer), nie ein anderes Wort zur Ueberſetzung erlas, als das gedachte, 
jo ſehr auch Schon dem ſchwachen Kenuer der deutſchen Sprache der größte 
Reichtum zum Wechſel vorliegt. 

„Ex kann nämlich, wandt’ er fich zu Flitten, das befannte Wort A. 
nicht leiden; ich bin hierin faft mehr frei. wie irgend ein PBarifer oder 
Eljafier. Ueberhaupt, H. Flitte, ſeh' ich Doch nicht, warum die Menſchen 
fo viel Umftäude machen, Sachen: auf Die Zunge zu bringen, zu welchen 
Gott jelber mit feiner jagen mußte: werdet. Zur Sünde fagte er’s gewiß 
nit. Kanuſt Du denn überhaupt je vergeflen, H. Notar — mehr frag’ 
ich nicht —- wenn Du an der größten Hoftafel Europens ſpeiſeſt, Die es 
geben foll, Daß hinten den feinften Orbensbändern doc Splandhnologien 
liegen, wovon jeder die feinige unter die zierlichften Menichen mitbringt, 
und fich damit vor dem heiligften Herzen, weil er die Splanchnologie 
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nicht wie feinen Mantel dem Bebienten geben kann, verbeugt. Wenig- 
ftens ift dieß immer meine Entihildigung, wenn er mid ſcharf vor- 
nimmt, weil ich die Feder an der innern unfichtbaren Ueberrods- Klappe 
abftreife, indem er immer einwirft, die abgewanbte Fläche ſehe doch 
wenigftens ber Geift; worauf ich ihm, wie gefagt, den Nabel der Dienid- 
heit entgegenhalte. Doch Scherz bei Seite! Reben wir lieber von Liebe, 
bie auf dem Larven-Ball gewiß nicht fehlen wird. Emige, glaub’ id, 
dauert lange, und länger als man glaubt — denn ich wüßte nicht, 
warum ein Liebhaber die feinige beſchwüre, wenn er nicht Damit ver- 
Ipräche, fein Herz jo lange brennen zu laflen, als das Steinkohlen-Berg— 
merf bei Zwidau, das es nın 1 Säkulum durch thut.“ „Vive l’Amour!” 
fagte Flitte. 

Bult erzählte jetst, Jalobine, die Schaufpielerin, fei angelommen: 
„ſie wird auf dem Balle auch ihre Rolle fpielen, ſpiele Du meber ven 
erften, noch den letzten Liebhaber, Walt. Es ift Teufels-Volk, die Wei- 
ber ; ſcheinen fie ſchlimm, jo find fie e8 auch; ſcheinen fie e8 nicht, jo find 
fie e8 Doch. Indeß zieh’ ich alle Jakobinen allen Prüden wor, welche ihre 
bimmelblauen Netze durch den Aether aufſpannen.“ Walt fragte, wie 
es denn eine arme Schöne machen folle, wenn Schein und Sein nichts 
bälfen. Allerdings ift eine gewiffe Zurüdziehung ein Net, aber eines 
um einen Kirſchbaum voll ſüßer Früchte, nicht um die Sperlinge zu 
fangen, fondern um fie abzuhalten. Aber Bults Zunge ſchonte, ungleich 
dem Löwen, jetzt feine Frau. 

Walt trug mit ftillem Beflagen des verarmten Bruders alles ganz 
gern. Bor Bult hatte fich die Lebensfeite in Die Nachtjeite gelehrt, darum 
mußte er im Schatten kalt fein, und, wie andere Gewächſe, Gift - Lüfte 
ausathmen. Hingegen der Liebe wendet fich Die Himmelskugel, wie aud 
die irdiſche Welt fich drehe, ftets mit aufgehenden Sternen zu. Wie ein 
Schiffer auf einem windftillen Meer, fieht fie ohne alle Erde Himmel 
über, Himmel unter fi offen, und das Waſſer, das fie trägt, ift bios 
der dunklere Himmel. 

Als Vult mit Flitte freundlich fortging, dachte Walt: „ich mad 


ihn ja immer frieblicher; fogar mit dem Elfafjer ſcheint er fich auszu⸗ 
ſöhnen.“ 


X 63. Titan-Schörl. 
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Larven-Tanz. 


„Nachts werden wir uns ſehen,“ ſagte Vult zu Walt am Morgen 
der Redoute — und ging mit dieſem Vorgruſſe wie mit dem Entſchleiern 
eines Schleiers davon. In der Einſamkeit brannte dem Notar der Tag 
zu hell für die ſchöne Nacht, woraus und wozu dieſer Tag beſtand. 
Unter dem Eſſen ſehnte er ſich nach dem Bruder, deſſen leeres Gehäuſe 
noch leerer wurde, weil er ihn Abends antreffen ſollte, ohne doch zu 
wiſſen in welcher Geſtalt. 

Walt ging in eine Larven-Bude, und ſuchte lange nach einer Larve, 
welche einen Apollo oder Jupiter darſtellte; er begreife nicht, ſagte er, 
warum man faft nur häßliche vorſtecke. Da Vult ihm gerathen, erſt um 
11 Uhr in den vollen Saal zu kommen: ſo holte er im gemächlichen An— 
putzen ſich aus jedem Kleidungsſtück wie aus Blumenkelchen feinen 
Zraum- Honig. — Das Ankleiden gerade in der Zeit des Auskleidens, 
und Das allgemeine jpäte Wachen und Lärmen der Stadt jo wie des 
Haufes, färbte ihm die Nachtwelt mit romantiſchem Scheine, befonders 
der Punkt, daß er eine Rolle in diefem Faftnachtsfpiele Hatte. Wie 
anders klingt das Rollen der großen Wagen, wenn man weiß, man 
fommt ihnen nad), al8 wenn man e8 hört, mit der Nachtmütze vor dem 
Bett-Bret ſtehend! — 

Da er aus dem Stübchen trat, bat er Gott, daß er e8 froh wieder 
finden möge, e8 war ihm wie einem ruhmdürftigen Helden, der in feine 
erfte Schlacht auszieht. Mit häuslihem Gefühle, in der Doppelmasfe 
des Bergfnappen und Fubrmanns gleihjam zu Haufe zu fein, und nur 
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wie aus zwei Manfarbenfenftern zu guden, trug er ſich wie eine Sänfte 
über die Gafje, und konnte e8 kaum glauben, daß er jo herrlich un= _ 
gejehen und zweigehäufig mit allen Seelen-Rädern überall vorbeigebe, 
wie eine Uhre in der Taſche. Durch einen Irrweg, der fein Leben ver— 
folgte, trat er zuerft in das Punjchzimmer ein, das er für den Tanzſaal 
hielt, worein Muſik aus jhielicher Ferne ſchön-gedämpft eindringe. 
Ihn wunderte nichts jo jehr, als daß er feine Bergfappe, einfahrend in 
die Shimmernde Baumannshöhle voll Figuren, nicht abzog. Als er fich 
fühn aus der Masfe mit den Augen ans Fenfter legte, fand er umber- 
ſehend nicht ohne VBerwunderung viele nadte Angefichter, mit der ab- 
geihundenen Maske in der einen Hand, in der andern mit einem Glas. 
Das allgemeine Schöpfen aus dem Gefundbrunnen oder Orbensbecher 
rechnete er zu den Ballgejegen, und verlangte jogleich jein Glas, und 
darauf — weil eine Admiralsmaske fein Flügelmann und Mufter war 
— noch eines. Wina fah er nicht, auch keinen Schein von Bult. Eine 
Nitterin vom Orden der Sklavinnen der Tugend ging gewandt umher, 
und ſah ihm fehr in die Augenhöhlen hinein. Endlich faßte fie feine 
Hand, machte fie auf, und zeichnete ein 9. darein; da er aber von dieſer 
Fern» oder Nahejchreibefunft nichts wußte, drückte er ihre Hand mäßig, 
anftatt jolche zu befchreiben. 

Endlich gerieth er, da er das hereinftrömende Nebenzimmer prüfen 
wollte, in den wahren jchallenden, brennenden Saal, voll wallender 
Geftalten und Hüte, im Zauberrauch hinaus. Welch’ ein gebärenber 
Nordichein - Himmel voll wider einander fahrender zidzadiger Geftalten 
Er wurde dichteriſch erhoben, da er, wie bei einer auferftehenden Erb- 
fugel am jüngften Tage, Wilde, alte Ritter, Geiftlihe, Göttinnen, 
Mohren, Juden, Nonnen, Tyroler und Soldaten durch einander jah. 
Er folgte lange einem Juden nach, der mit herausgejchnittenen Schuld⸗ 
foderungen aus dem R. Anzeiger bebangen war, und las ihm durch, 
dergleichen einen andern, welcher die Warnungstafeln des fürftl. Gar- 
tens, an pafjende Gliedmaßen vertheilt, um hatte. Bon einer ungeheuren 
Perücke voll Papillotten, welche dev Träger abwidelte und austheilte, 
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nahm er auch feine an, und fand nichts darin, als einen gemeinen Xob- 
ſpruch auf feine bezaubernden Augen. 

Am meiften zog ihn und feine Bewunderung ein herumrutſchender 
Riejenftiefel an, der fich felber anhatte und trug, bis ein altoäterifcher 
Schulmeifter mit dem Bakel ihn fo kopfihüttelnd ernft und zurecht— 
weiſend anjah, daß er ganz irre wurde, und fich felber an ſich und an 
feinem Fuhrmanns-Hemde nach feinem Verftoße umſah. Als der Schul- 
mann dieſes merkte, winkte und rügte er noch heftiger, bis der Notar, 
der ihm erichroden in die dräuenden Augen geblidt, fich in die Menge 
einftedte. Es war ihm etwas fürchterliches, in die dunkle unbekannte 
Augenhöhle wie in die offne Mündung eines Geſchoſſes hinein zu Schauen, 
und lebendige Blicke eines Unbekannten zu empfangen. 

Noch hatte er weder Vult noch Wina gejehen; und ihm wurde 
am Ende bange, ob er auch im dieſem Meere fie wie Perlen oder In— 
ſeln finde. 

Auf einmal ftellte fich eine Jungfrau mit einem Blumenkranz auf 
dem Kopfe vor ihn; aus dem Munde der Maske hing ein Zettel des 
Inhalts: „ich bin die perfonifizierte Hoffnung oder Spes, die mit einem 
Blumenkranz auf dem Kopfe, und einer Lilie in der rechten Hand ab» 
gebildet wird; mit dem linken Arm ftüßt fie fich auf einen Anker oder 
eine ftarle Säule S. Damms Viythologie, neue Auflage von Levezov 
8.454.” Walt, der anfangs in jeder Sache mit den dümmſten Gebanten 
geplagt war, wollte innerlih auf Wina rathen, wäre bie Geftalt nur 
feiner und weniger groß geweſen. Die Hoffnung brebte fih ſchnell um; 
eine verlarute Schäferin fam, und eine einfache Nonne mit einer Halb» 
masfe und einem duftenden Aurifelftrauß. Die Schäferin nahm feine 
Hand, und fchrieb ein h hinein; er drückte Die ihrige nach feiner Gewohn- 
beit, und jehüttelte den Kopf, weil er glaubte, fie habe fich mit einem h 
unterzeichnen wollen. Plötzlich ſah er die Halbınasfe, nämlich das Halb- 
geficht der Nonne recht an, an ber feinen aber feden Linie der Rojen- 
fippen, und am Kinn voll Entjehiedenheit erfannte er plötzlich Wine, 


welche blos aus dem Dunkel mit janften Augen-Sternen blidte, Er 
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war mit der Hand Schon auf dem Wege nad) der Bergkappe, bis er fie 
nahe daran wieder in Masfenfreiheit ſetzte. „O wie jelig! (ſagt' er Leife) 
Und Sie find Die Mademoiselle Raphaela?‘ Beide nidten. „O was 
begehrt man denn noch in folcher geiftertrunfenen Zeit, wern man fich, 
verhüllt wie Geifter ohne Körper, in elvfiihen Feldern wieder erkennt.“ 

Ein Läufer tanzte daher, und nahm Raphaela zum Tanzen davon: 
„Glück auf, H. Bergknappe!’ jagt’ er entfliegend, daß Walt den Eljafjer 
erfannte. Jetzt ftand er eine Sekunde allein neben der ruhigen Jung— 
frau — die Menge war einen Augenblid lang feine Maske — Neu, 
reizend, Drang aus der Halb-Larve wie aus der Blüten - Scheibe einer 
geſenkten Knospe die halbe Roſe und Lilie ihres Gefichts hervor. — Wie 
ausländifche Geifter aus zwei fernen Weltabenden jahen fie einander 
binter den dunkeln Larven an, gleichfam die Sterne in einer Sonnen=- 
finfterniß, und jede Seele jah die andre weit entfernt, und wollte darum 
deutlicher fein. 

Da aber Walt in diefer Stellung Miene machte, al8 wollte er einige 
Jubiläen diefer ſchönen Minuten feiern und erleben : fo fragte ihn Wina, 
als Spes forihend die Sklavin der Tugend voriiberführte, ob er nie 
tanzte? Sogleich wurde er in den Tanz- Sturm geweht, und half wehen, 
indem er tanzte wie die Römer, bei welchen nad) Böttiger Das mimijche 
Tanzen in nichts beftand als in Bewegung der Hände und Arme. Mit 
den Füßen ging er feurig den Walzer bis zum Kaft- Zeichen der Wage, 
wo der fliegende Schwarm hintereinander fich anlegte als Stand=Heerbe. 
Indeß glaubt’ er, er flöge hinter einem mit Sommervögeln fliegenden 
Sommer. Wie ein Züngling die Hand eines berühmten großen Schrift- 
fteller8 zum erftenmale berührt: jo berührte er leife, wie Schmetterlings- 
flügel, wie Aurifeln- Puder, Wina’s Rüden, und begab fi in vie 
möglichfte Entfernung, um ihr lebenathmendes Gefiht anzuſchauen. 
Gibt e8 einen Ernte- Tanz, der die Ernte ift; gibt es ein Feuerrad der 
fiebenden Entzüdung: Walt, der Fuhrmann, hatte beide. Da er aber 
feinen Fuß bewegen konnte, ohne die Zunge: fo war der Tanzjaal nur 
jein größerer Nebnerftuhl; und er jchilderte ihr unter dem Tanz: „wie 
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da fogar der Körper Muſik werde — wie der Menſch fliege, und das 
Leben ftehe — mie zwei Seelen die Menge verlieren, und einſam wie 
Himmaelsförper in einem Aetherraum um fih und um die Regel reifen 
— mie nur Seelen tanzen follten, die fich lieben, um in diefem Kunft- 
Schein harmoniſcher Bewegung die geiftige abzufpiegeln.” Als fie ftan- 
den, und er bie Reboute mit ihrem tanzenden Sturmlaufen überjah, jo 
fagte er: „wie erhaben jehen die Mäntel und großen Hüte der Männer 
aus, gleichſam die Felfenpartie neben der weiblichen Gartenpartiel Ein 
Ball en masque ift vieleicht das Höchfte, was der fpielenden Poefie das 
Leben nacdhzufpielen vermag. Wie vor dem Dichter alle Stände und 
Zeiten gleich find, und alles Aeußere nur Kleid ift, alles Innere aber 
Luſt und Klang: jo dichten hier die Menſchen fich felber und das Leben 
nach — die ältefte Tracht und Sitte wandelt auferftanden neben junger 
— der fernfte Wilde, der feinfte wie der rohefte Stand, das jpottende 
Zerrbild, alles was fich jonft nie berührt, felber die verſchiedenen Jahres— 
zeiten und Religionen, alles Feindliche und Freundliche, wird in Einen 
leichten, frohen Kreis gerundet und der Kreis wird herrlich wie nach dem 
Syibenmaß bewegt, namlich in dev Mufif, diefem Lande der Seelen, wie 
die Masken das Sand der Körper find. — Nur Ein Weien fteht ernft, 
unbebedt und unverlarot, dort und regelt das heitere Spiel.” — Er 
meinte den Nedoutenmeifter, den er mit einem nadten Heinen Geficht 
und Kopfe in einem Mantel ziemlich verbrießlich Acht geben ſah. 

Wina antwortete leife und eilig: „Ihre Anficht ift jelber Dichtkunft. 
Sp mag wol einem böhern Wefen die Gejchichte des Menjchengeichlechts 
nur als eine längere Ball» Verkleidung erſcheinen.“ — „Wir find ein 
Feuerwerk, verſetzte Walt jchnell, das ein mächtiger Geift in verfchiedenen 
Figuren abbrennt,‘ und fuhr in feinen edigen Walzer hinein. Je länger 
er ging, bis er ftand, je mächtiger prieg er die Frühlinge, die im Tanz- 
flug ihm buftend begegneten. „O, dürfte ich mich heute für die ſchönſte 
Seele opfern, dann wär’ ich die glücklichſte,“ jagt’ er. Die Hoffnung 
(Spes) ftand ihm überall zur Seite, wenn er ſprach. Die Nonne Wina, 
eine fanfte Taube, noch dazu mit dem Delblatt im Munde, bemerkte gar 
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nicht, Daß er ungeftüm fpreche, und ſchien fih aus Kühnbeit über Miß— 
deutung faft jo leicht wegzuſetzen, als er aus Unwifjenbeit. 

Heute erjchien fie ihm ganz vollendet, wiewol er bisher jedes letzte⸗ 
mal geglaubt hatte, er überjchaue ihren ganzen weiten Werth; wie Der 
Mond fchon vorher, eh’ er mit vollem Lichte itber uns hängt, ums als 
eine vollendete Scheibe aufzugehen jcheint. 

Nach dem Ende des deutichen Tanzes erjuchte ex fie — da ihm ihre 
Nachficht allmälig zu einer Ehrenpforte feiner Kunft aufwuchs — gar 
um einen engliichen, blo8 Damit er recht oft ihre Hand faffen, und recht 
lange den guten Lippen und Augen gegenüberftehen könnte, ohne auf- 
fpringen zu müfjen. Sie fagte leife: Sa! — 

Noch leiſer hört’ er feinen Namen; hinter ihm ftand Spes und fagte: 
„gehe gleich Durch die große Saalthüre, und fiehe links draußen umher.“ 
Es war Bult. Erfreuet fand er unter Unbekannten feinen lieben Be- 
fannten wieder, den er auf feiner einfiichen Inſel herumführen konnte. 
Er ging hinaus; Spes ins fünfte Kabinet; draußen winkte fie ihn aus 
einer Thüre hinein. Walt wollte den Bruder umarmen, aber diefer fuhr 
nach beiden Thürſchlöſſern: „bedenke das Gejchlecht unferer Masken,‘ 
und ſchloß zu. Er warf feine Larve weg, und eine jeltjame beige Wüften- 
Dürre oder trodne Fieberhitte brach durch feine Mienen und Worte. 
„Wenn Du je Liebe für Deinen Bruder getragen — begann er mit 
trockner Stimme, und nahm den Kranz ab, und löſete das Weiberkleid 
auf — wenn Dir die Erfüllung eines innigften Wunſches deſſelben et- 
was gilt, deſſen Wichtigfeit Du 24 Stunden jpäter erfährft; — und ift 
e8 Dir unter Deinen Freuden nicht gleichgültig, ob ev bie Hleinften oder 
größten haben fol, kurz wenn Du eine feiner flehentlichften Bitten er- 
bören willft: fo ziehe Dich aus; dieß ift die halbe; ziehe Dich an, und 
fei die Hoffnung, ich der Fuhrmann ; die die ganze.‘ 

„Lieber Bruder — antwortete Walt erihroden und ließ den im 
langen Erwarten gejhöpften Athem 108 — darauf fann ih Dir, wie 
fi von jelbft werfteht, nur zur Antwort geben: mit Freuden.‘ 

„So made nur jchnell,” verſetzte Vult ohne zu danken. Walt 
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feßte hinzu, fein feierlicher Ton erjchrede ihn beinahe, auch faſſ' er den 
Zweck des Umtaufchs wenig. Bult jagte, morgen werb’ alles heiter 
entwicdelt, und er jelber jei gar nicht verdrießlich, ſondern eher zu ſpaßend. 
Unter dem mechjelfeitigen Entpuppen und Verpuppen fiel Walt auf den 
Skrupel, ober aber ala Mastendame mit Wina, einer Dame, den ver- 
iprochenen Engliichen tanzen könne: „O, ich freue mich fo jehr darauf, 
fagte er dem Bruder, unter uns, e8 ift die allererfte Angloife, die ich in 
meinem Leben tanze; aber auf mein heutiges Glüd und auf die Maske 
muß ich ein wenig rechnen.” Da jchofjen auf Bults dürrem Geficht 
lebendige Minen auf. ‚Himmel, Hölle, fagte er, eben jo leicht nach 
dem Takte will ich niefen, oder die Arme zurüdftreden, und meine Flüte 
traversidre hinten anlegen, als was Du vorhaft, nachthun. Deine 
Walzer bisher, nimm nicht die Nachricht übel, Tiefen als gute mimiſche 
Nachahmungen, theils wagrechte des Fuhr-, theils fteilvechte des Berg- 
manns im Saale durch, aber einen Engliichen, Freund! und welchen ? 
Ein teufliicher, nicht einmal ein trländifcher wird's. Und erwägft Du 
Deine Mittänzerin, die ja ſchamroth und leihenblaß wird einfinten als 
eine Nitterin von trauriger Geftalt, als Deine leidtragende Kreuzträgerin, 
fobald Du nur ftodft, plumpft, drunterfährft als Schwanzftern? — 
Aber dieß ift nun alles jo herrlich zu ſchlichten, als ich eben will. Der 
Böbel jol nun eben ſehen, daß der Fuhrmann fich entlarven, und aus 
dem Tanz Ernft machen kann. Denn ich tanze in Deiner Maske die 
Angloife. Sogar in Polen galt ich fiir einen Tänzer; geichweige hier, 
wo nichts von Polen tanzt, als der Bär.’ 

Walt blieb einige Deinuten ftill‘, dann fagte er: „Die Dame, wovon 
‚ich meinte, ift Wina Zablodi, der ich die Mühe bisher gemacht haben 
foll. Aber da fie meiner Masfe den Tanz verfproden, wie willft Du 
mich und den Wechjel entjchuldigen bei ihr?” — O dieß ift eben unſer 
Triumph (fagte Bult); aber Du jollft nicht eher errathen, wie ich e8 
mache, al8 morgen. — Darauf entdedte er ihm, er babe heute im 
Pharao fo viel gewonnen, daß er durchaus ein Goldftüd als Stüdwerf 
zum Zerftüden von ihm annehmen müſſe, wäre e8 auch nur, damit er 
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unter den Zufchauern etwas zu thun babe, im Magenzimmer; babei 
empfahl er ihm, fich als Spes mit feiner weiblichen Maske einzulaflen, 
da aus einer guten Hoffnung leicht die andere werde. 

Walts Abendftern trat allmälig wieder ins Volllicht, und als er 
Bulten die Halbbüfte anlegte, und ihm ing ſehr ernfte Geficht und Auge 
lab, fo jagte er heiß: „ſei frober! Freuden find Menjchenflügel, ja 
Engelsihmwingen. Ich bin nur heute zu fehr von allem beraufcht, als 
daß ih Dir meinen Wunſch fein genug ausbrüden könnte, wie Du noch 
mehr lieben follteft, als mich.“ 

„Liebe, verſetzte Vult, ift, um in Deiner Flötenſprache zu reden, 
ewig ein Schmerz, entweber ein füßer, oder ein bitterer, immer eine 
Nacht, worin kein Stern aufgeht, ohne daß einer hinter meinem Rücken 
untertaucht — Freundichaft ift ein Tag, wo nichts untergeht, als einmal 
die Sonne; und dann iſt's ſchwarz, und ber Teufel erſcheint.“ — 

„Aber ernfthaft zu Sprechen, die Liebe ift ein Paradies- und Spaß— 
vogel — ein Phönixvogel voll weicher Aiche ohne Sonne — ift zwar 
weiblichen Geſchlechts, hat aber, wie die Ziege, Hörner und Bart, fo 
wie wieder deren Ehemann wahre Milch hat.*) Es ift beinahe einerlet, 
was einer über die Liebe fagt oder einwirft; denn alles ift wahr, zu 
gleicher Zeit. — Hiemit fee ih Dir den Blumenfranz auf, und ver- 
Heide Dich in das, was Du haft, die Spes. Gehe aber durch meine 
Thüre in den Saal, wie ich durch Deine — ſieh' zu, ſchweige ftill, und 
trinfe fort!‘ 

Walten kam's beim Eintritt vor, als ſehe jeder ihm den Larven« 
tauſch an, und fundfchafte feinen Kern hinter der zweiten Hülfe leichter 
aus, als hinter der erften. Einige Weiber merkten, daß Hoffnung hinter 
den Blumen jett blonde Haare, ftatt der vorigen ſchwarzen, trage, 
maßen e8 aber der Perücke bei. Auch Walts Schritt war Heiner und 
weiblicher, wie ſich's für Hoffnungen geziemt. 


*) Nah Behftein und andern Naturforſchern hat der Bod fo gut als der 
Amerifaner Mil, und das alte Sprichwort ift richtig. 
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Aber bald vergaß er fih und Saal und alles, da der Fuhrmann 
Vult ohne Umftände Wina, die jeder fannte, an die vegierende Spitze 
bes engliihen Tanzes ftellte, und num zum Erftaunen der Tänzerin 
mit ihr einen Tanzabriß künftlih entwarf, und, wie einige Maler, 
gleihfam mit dem Fuße malte, nur mit größeren Delorazionsftrichen. 
Wina erftaunte, weil fie den Fuhrmann Walt vor fich zu haben glaubte, 
deſſen Stimme und Stimmung Bult wider Walts VBorausfegung hinter 
der Larve wahrhaft nachipielte, Damit er nicht etwa als Lügner befunden 
werde, der fich für den Notarius nur ausgebe. 

Spät am Ende des Tanzes ließ Bult im eiligen Hänbereihen, im 
Kreuzen, im fliegenden Auf- und Ableiten fich immer mehre polniſche 
Laute entwilchen, nur Hauche der Sprache — nur irre aufs Meer ver- 
wehte Schmetterlinge einer fernen Infel. Wie ein feltner Lerchengefang 
im Nachfommer Hang Minen diefe Sprache herab. Freudenfeuer brannten 
hinter ihrer halben Larve. Wie fie aus der einfylbigen Angloife in den 
ſprachfähigen Walzer fich hinüberſehnte, weil fie ihm ihr Erftaunen und 
Erfreuen gern anders, als mit rohen Blicken, jagen wollte, jahen feine, 
bie feine frohen waren. 

Es geſchah. Aber das zumehende Lob feiner jo lange bebedten 
Talente blätterte wieder eines auf, feine Beſcheidenheit. Er babe, fagte 
er von fi in den beften Polonismen, jo wenig Welt, jo viel Einfalt, 
wie wenig andere Notarien, und heiße mit Necht Gottwalt, nämlich 
Gott walte! Doc fein Herz fei warm, feine Seele rein, fein Leben leiſe 
dihtend; und er nehme, wie er vorhin im erften Walzer gejagt, den 
Larventanz im Erdenſaal gern und froh vom Länderer und Schäfer- 
ballet an, bi8 zum Waffen- und Tobdtentanz. 

Da jetzt der zweite Theil der Muſik in jene jehnfüchtige Leberfülle, 
wie in tiefe Wogen, einſank, welche gewaltfamer, als alle Adagios, den 
innerften Boden ber Sehnſucht heiß aus tiefem Meer aufhebt — und 
da die Menſchen und die Lichte flogen und wirbelten — und das meite 
Klingen und Rauſchen die VBerhüllten wieder in fich felber einhüllte, fo 
fagte Bult im Fluge, aber polniſch: „Mit großblätterigen Blumenge- 
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winden ranfcht die Luft um uns. Warum bin ich der Einzige bier, ber 
unaufhörlich ftirbt, weil er feinen Himmel und feine Erde hat, Nonne? 
denn Du bift mir beides. Ich will alles jagen, ich bin begeiftert zur 
Pein, wie zur Luft — willft Du einen Gottverlaßnen aus einem Gott- 
walt machen? O gib ein Zeichen, aber eines Worts! Nur der Zunge 
glaube ich mein Hochgericht; fie jei mein Schwert, wenn fie fich bewegt, 
Nonne!’ 

„Gottwalt, fagte Wina erfchüttert, und ſchwerer als er dem Tanze 
folgend, wie fönnte eine Menſchenzunge dieß fein? — Aber dürfen Sie 
nich fo quälen und ſich?“ — „Nonne, fuhr er fort, der Laut fei mein 
Schwert!!! — „Harter, antwortete fie mit leifer Stimme, Sie foltern 
härter zum Schweigen, al8 andere zum Reben.‘ 

Jetzt hatt’ er alles: nämlich ihr Liebes-Ja für feinen Scheinmenfchen, 
oder Rollenwalt, und lachte den wahren aus, der als Rolle und ala 
Wahrheit noch bloße Hoffnung ſei und habe; allein fein erzitentes Gemüth 
bequemte fih nun zu feinem Schattendank, jondern hartſtumm tanzte 
er aus, und verſchwand plötzlich aus dem fortjauchzenden Kreife. 

Zange hatte fih Spes mit lauter Segnungen einer Doppelwonne 
in der Nähe gehalten, und fi und Wina zum beften Tänzer Glüd 
gewünſcht, und in der Meinung, ihr fei gefagt, was ihn abbilde, hatte 
er ihre himmelsvollen Blicke ganz auf fich bezogen. Zum Unglüd ſchöpfte 
er eben im Trinkzimmer, als der langweilige engliiche Tanz ausging, 
auf defien Ende er feine Anreden verſchoben — Bult ſchwebte eben in 
der tanzenden Liebes-Erflärung, und Spes ftand mit dem Blumenkranze 
auf dem Kopfe und dem Flatterzettel der Infchrift am Kinne leer-harrend 
da, und mußte dem langen Walzer zufehen. Kurz worher, ehe dieſer 
ichnell abbrach, kam die Sklavin der Tugend, und 309 Speſen in ein 
Jtebenzimmer. Hundert der feltenften Ereignifje hoffte Spes. „So, 
fernen Sie mich nicht mehr?‘ fragte die Maske. Kennen Sie mid 
denn? fragte Spes. 

„Machen Sie nur einen Moment die Augen zu, fo binb’ ich Ihre 
Maske ab, und meine dazu,“ fagte fie. Er that’s. Sie küßte ihn ſchnell 
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auf Den Mund, und fagte: Sie habe ich ja Schon mo gefehen. Es war 
Safobine. In diefem Augenblick trat der General Zablodi durch eine 
zweite Thür hinein: „et Safobine, ſchon wieder bei der Hoffnung ‚“ fagte 
er, und ging zurüd. Was meinte er Damit? fagte fie. Aber Walt Tief 
erſchrocken und halb nadt in den Saal, und befeftigte darin mit einiger 
Meiihe die verihobene Maske wieder vor den befränzten Kopf. 

Nina und Bult waren nicht mehr zu finden, nach langem Suchen 
und Hoffen mußte er ohne Umtauih als Hoffnung nach Haufe gehen. 
So ſchloß der Larventanz voll willtürlicher Berhüllungen endlich mit un- 
willfitrlichen von größerer Schwere. 


X 64. Mondmild) vom Pilatusberg. 





Brief — Nachtwandler — Traum. 


Vult war, fobald er Walts überfühne Liebe gegen Wina und deren 
Begünftigung, fo wie feine eigne Niederlage, fich recht nah’ wor die eignen 
Augen gehoben hatte, nach Haufe geeilt, mit einer Bruft, worin bie 
wilden Waſſer aller Leidenſchaften brauften, um jogleih an Walt fo 
zu jchreiben: 

„Nur die Lächerlichkeit fehlt noch, wenn ich Dir's lange verdächte, 
Daß Dein jogenanntes Herz num auch endlich den Herzpolypen, den Ihr 
Liebe nennt, in ſich angejeßt, wenn gleich manches dabei jo wenig das 
Beſte ift, ala Dein künftliches Berfteden vor mir. Das aber nimmit 
Du mir jetst nicht übel, Daß ich zum Teufel gehe, und Dich allein Deinem 
Engel ablafje, da der Liebe die Freundſchaft jo entbehrlich und unähnlich 
ift, als dem Roſenöl der Rofeneifig. Halte denn Deinen geiftigen Schar- 
und jonftigen Bod aus, 618 Du auf grünes Land ausfteigft, und auf 
der Stelle genejeft, die ſchwerlich auf der Freundichaftsinfel ift. Simmel! 
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zu was waren wir benn beibe überhaupt beilammen, und ritten, wie 
alte Nitter, auf Einem Trauer- und Folter- Pferd (equuleus), oder 
Folterefel? — Etwa dazu, daß ich auf dem Wege und zum Beften 
Deiner Erbſchaft Di und Dein Pferd lenkte und hielte, und feinen von 
Euch fteigen oder fallen lieg? — Nun die fieben Erben wifjen, ob ich 
ihnen geſchadet. Ueberhaupt was find denn die irrenden Menjchen 
anders als Himmelstörper auf Erden, bei deren täglichen und jährlichen 
Aberrazionen und Nutazionen man nichts machen kann, als blos ben 
guten Zach Dabei, nämlich die Zachiſchen Tafeln davon. Eben jo hätteft 
Du Dich auch jonft bintergangen, wenn Du Dir geichmeichelt hätteft, 
ich würde Dich jonderlich ausbilden und ausprägen mit meinem Münz— 
kopf. Ich laſſe Did, wie Du warft, und gehe, wie ih fam. Auch Du 
haft mich nicht merflih umgemünzt, jo daß ich leicht jchließe, Du bift 
der — jo wahren — Meinung, es jei im ©eifterreich, jo wie im Körper- 
reih — man trage das Fuhrmannshemde jowol auf Rebouten als auf 
Ehauffeen — das Spurfahren verberblich. 

Morgen bin ich in Die freie Welt hinausgezogen. Der nahe Früb- 
ling ruft mich ſchon ins weite helle Leben. Spielgeld, das meine Schul» 
den bezahlt, liegt bei; — und jomit guten Tag. Fällt und Hagt mid 
jemand an, Bruder, fo werficht mich nicht; wahrlich, jobald man mid 
haft, jo frag’ ich wenig darnach, ob man mich um brei Stufen ftärfer 
bafje oder nicht; und wie wiele Menſchen verdienen e8 denn überhaupt, 
daß man fich won ihnen lieben läffet? Mich ausgenommen, nicht zwei, 
und faum. 

Wir beide waren uns einander ganz aufgetban, fo wie zugethan 
ohnehin; uns jo durchſichtig, wie eine Glasthür; aber Bruder, ver- 
gebens jcehreibe ich außen ans Glas meinen Charakter mit lejerlichen 
Charakteren: Du kannſt doch innen, weil fie umgefehrt ericheinen, nichts 
lejen und ſehen, als das Umgefehrte. Und jo befommt die ganze Welt 
faft immer ſehr lesbare, aber umgekehrte Schrift zu leſen. 

Wozu jollen wir denn mit einander und von einander Plagen 
baben? Du, als liebender Dichter, als dichtender Liebhaber, hältſt 
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Deine künftigen fo leicht aus, als ein Vogel das Erbbeben — und ich 
meine fo leicht, als eine Winterlandfchaft ven Hagel. Aber warum mar 
ich fo dumm, und trank täglich eine Flafche Burgunder weniger, ja oft 
zwei? Du bezablteft mir's nicht, daß ich nichts trank, und ich nicht 
einmal, wenn ich etwas trank. Oder glaubft Du, daß ein Mann, der 
feine Flöte bläfet, der mehr Welt hat, jah und genoß, als alle feine An- 
verwandten, der in Paris und Warſchau Abends um 1 Uhr, nad 
Mitternacht, feine Taſſe Suppe trank, und jeinen Löffel Eis jpeifte, To 
leicht jein Paris und Warſchau, als Du Dein Haslau und Eiterlein, in 
einer Neupeterjchen Manfardftırbe opfert, Die nicht einmal den Quadrat— 
inhalt eines Operaltars groß ift? Ich aber glaube, ich war ein Cook, 
der Freundichafts- und Gejelliaftsinjeln entdedte, und darunter die 
ihöne Inſel O-Waihi, welche aber den Entdeder und Weltumfahrer 
zuletzt, als er den Maftbaum wollte wieder zufammenichienen laſſen, gar 
todt machte und auffraß. 


Sogar meine Flöte ift Dir entbehrlich, da Du einmal (was Du wol 
vergefien) eine Hoboe für eine Flöte angefehen, nämlich angehört. Und 
da Dir, wie Du fagft, überall die höchften Töne am meiften gefallen: 
fo wirft Du immer mufitaltfch - glücklich bleiben, weil in ver That alle 
Schrei-, Miß- und Zorn» Töne, die den Ohren auf Gaſſen begegnen, 
ftets hohe und höchſte find. 

Deine Gedanken werfen ſich jo wild umber, wie Granitblöde ; 
aber ich Schreibe bier im Finftern bei hellem Sternenlicht ; ich habe feine 
Zeit — die Poft ift beftellt — nichts noch eingepadt; und Du jollft 
nicht eher von meinem Unfichtbarmwerden willen, als nad ihm. Mit 
Briefen, die ich Dir, hoff’ ich, Ichicke, follen Dir gar die wenigen Aus- 
ihweifungen zufommen, bie unſerem Hoppelpoppel noch fehlen, wenn er 
als feft zufammengeleimter und langgeihwänzter Bapierdrache auffteigen 
will in Leipzig in der Zahlwoche. 

Gehabe Dich wohl, Dir bift nicht zu ändern, ich nicht zur beffern; 
jo wollen wir einander denn in mechjeljeitiger Luftperſpeltive entlegen 
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erbliden, und jeber von uns fage: „warum warft bu ein Narr und kein 
Lamm?” Und doch Walt, bift Du allein an allem ſchuld.“ 
* * 
* 

Als er eben in das Papier noch den zweiten Inhalt, das Geld, ge— 
legt hatte — und eilte, um noch vorher ſein Tagebuch, ſeine Noten und 
Notae und alles vorher für die Poſt zugeſperret zu haben, bevor ber 
Bruder erjcheine, hörte er ihn kommen. Er warf fich vor defien Ein- 
treten aufs Bett, und ſchnarchte als Fuhrbergmann ihm entgegen. Walt 
trat nahe an ihn, ſah als Spes ins braunglühende Geficht voll ftür- 
miſcher Träume. Leiſe ging er umber, hauchte ſich Tanzmelodien vor, 
und legte als Tert Liebesworte umter. 

Zuletst richtete fih Bult — von biejem windftillen und hoben 
Himmel wie geärgert — auf, trat mit zugejhloßnen Augen im Zimmer 
umber, und ftellte ſich als Nachtwandler an, um in folder Rolle unge— 
fragt einzupaden, und fobald jener jchliefe, unbedauert fortzugeben. 
„He da, riefer, ber ihr Leute, und was es noch jonft für Spitzbuben 
gibt, helft paden, Beftien, und fchleppen! reift mehr zu, ihr Helfers- 
beifer! Soll ich denn nicht heute um 3 Uhr nad) der Spitbubeninfel, 
und unten fteht jchon mein Pferd gejattelt, wie?’ Dabei 30g er fich 
an. Walt begleitete feine blinden Schritte bewachend. „Allerdings, 
Freund, taugen die Menſchen und die Gurken nichts, fobald fie reif 
find; das ift ja mein eigner Sat. Der Menſch im Allgemeinen ver- 
dient viele Nafen von Gott, und mehre Nafen, als ſich je durch einen 
alten Theatervorhang geftedt haben, den man daber an manchen Orten 
in Blech einfahte. Die Gründe find freilich nicht jedem geläufig.“ 

Jetzt ging er in feinen Zimmerverichlag und padte, blinzelnd und fich 
oft von Walt ablehrend, fein Tagebuch und alles in den Koffer. „Auf 
der Flöte? — Nein, fondern auf den Kamm will ich ihn fünftig an— 
blafen und ablänımen. Sagen Sie mir nichts von Liebe, H. Reife 
marſchall, fie ift zu dumm, eine bübjche Antike, die man den ganzen 
Tag ergänzen muß — ein Sonnentempel in Hofentajchenformat — und 
das dumme Ding glaubt, es lebe. Ich hab’ es won ihr jelber. Der 
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Menſch führt fogar Gott vor einen Bergrößerungsipiegel, fo unerjättlich 
und jo einfältig ift er — Steht mich in Kupfer, wie einen brittijchen 
Kampfhahn, ich will eben ein Monatskupfer zum Wolfsmonat abgeben, 
hiebfter Artillerie-Sekretair!“ Als er fertig war, und blos den Koffer 
zuzujperren brauchte, fchien er nachzuſinnen und auf eine neue Idee zu 
gerathen. „Scheer' Er ſich weg, Leichenmarfchall, ich fperre meinen 
Sarg ſchon jelber zu, und will auch den Schlüffel als Hals - Gehente 
tragen, und niemand bineinlafjen, als einen ober den andern guten 
Freund. Was die ganze und halbe Trauer um mid) anlangt, jo joll fie 
niemand anlegen, als ih. Muſik wird als requiem während ber 
Trauerzeit am wenigften verboten, aber ich beftehe auf einem fcharfen 
Zrauer-Reglement. Der Nachtftuhl muß ſchwarz ausgefchlagen werben 
— man laffe das Kammergejchirr wie den Degen ftahlblau anlaufen ; — 
jede Maus in meinem Haus fol in Krepp gehen — meine Bapillotten 
innen Trauerſchneppen fein, und der Zopf in einer Trauerjchleppe 
berabfallen. Aber was Henker ift das? Dort fteh' ich ja leibhaftig, und 
erſcheine mir eigenhändig. — Warte, wir wollen gleich finden, wer von 
ung beiden wahren Du's der wahre und baltbarfte ift.‘ 

Hier verjette er fih und dem Notar zugleich einen derben Schlag 
und erwachte davon; erft, nachdem er wie verbußt fi von Walten 
lange auseinanberjegen lafjen, wo und was er jei, wurbe er dahin ges 
bracht, fich angekleivet aufs Bett zu werfen. Indem beibe einander eine 
Zeit lang bewachten, fielen beide in einen wahren Schlaf. 

Jetzt wecte ihn Walt, ber noch traumtrunfen und in beraufchter 
Bergefjenheit der vorigen Szenen ihm aus dem Bette folgenden Traum 
aufdrang : 

Ich weiß kaum recht, wie oder wo ber Traum eigentlic) anging, 
wie ein Chaos wollte die unfichtbare Welt auf einmal alles gebären, 
eine Geftalt Feimte auf der andern, aus Blumen wuchſen Bäume, 
daraus Wolfenjäulen, aus welchen oben Gefihter und Blumen brachen. 
Dann ſah ich ein weites leeres Meer, auf ihm ſchwamm blos das feine 
graue fledige Welt-Ei, und zudte ftart. Es wurde mir im Traum 
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alles genannt, ich weiß aber nicht von wen. Dann fuhr ein Strom 
mit der Leiche der Venus durchs Meer; er ftand feft, das Dieer floß 
wieder an ihm bin. Darauf jchneiete e8 helle Sterne hinein, der 
Himmel wurde leer, aber an der Mittagsftelle der Sonne entglomm 
eine Morgenröthe; das Meer höhlte fich unter ihr aus, und thürmte ir 
ungeheuren bleiernen Schlangen- Wilften am Horizonte fi auf fich 
felber auf, den Himmel zuwölbend — uud unten aus dem Meeres- 
Grund ftiegen aus unzähigen Bergwerfen traurige Menichen wie Todte 
auf, und wurden geboren. Eine dide Gruben - Nacht quoll ihnen nad. 
Aber ein Sturm ſchlug fih auf den Dampf, und zerquetichte ihn zu 
einem Meer. Gewaltig fuhr er auf und ab, und fchüttelte alle Wellen, 
hoch oben im ftillen Blau flog langjam eine goldene Biene leije fingend 
einem Sternchen zu, und jog an deſſen weißen Blüten, und rund um 
den Horizont ftanden Thürme heiter mit Teuchtendeu Gemitterfpigen, 
bi8 wieder ungeheure Wolfen als reißende En geftaltet ankamen, 

und am Himmel fraßeı. 

Da hörte ich einen Seufzer, alles war — Ich ſah nichts 
als ein glattes ſtilles Meer, aus dieſem brach die böſe Feindin, ohne 
eine Welle zu machen, wie Licht durch Glas: „ſeit der Ewigkeit, fing ſie 
an, iſt das Waſſer öl-glatt, das bedeutet eben den großen Sturm. Ich 
ſoll dir, ſagt man, das älteſte Mährchen erzählen; biſt dur aber vorüber 7° 
Sie ſah ſeltſam aus, ſie war in Meergrün und Meerblüten gekleidet, kleine 
Floßfedern zuckten an ihrem Rücken, ihr Geſicht war meergrau, und doch 
jung, aber voll kämpfender Farben. Ehe ich antwortete, fuhr die böſe 
Feindin fort — „es war einmal ein ewiges Mährchen, alt, grau, taub, 
blind, und das Mährchen ſehnte ſich oft. Dort tief in der letzten Welt- 
Ede wohnt es no, und Gott bejucht e8 zuweilen, um zu jeben, ob es 
noch flattert und fich jehnt. — Bift du denn vorüber? So ſchaue bie 
Thiere am Ufer an!" — Am glatten Dieere hinauf lag e8 voll reißenber 
Thiere, welche jhliefen, aber im Schlafe ſprachen, und einander einen 
uralten Heißhunger und Blutdurft erzählten. 

Ehe ich antwortete, verjetste die böje Feindin: „vernimm bas 
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alte Wiederhallen ; noch fein Weien bat den Ton gehört, den e8 nach— 
ſpricht. Wenn aber einft der Wiederhall aufhört, fo ift Die Zeit vorbei 
und die Ewigkeit kommt zuriid, und bringt den Ton; jobald alles ſehr 
ſtill iſt, ſo werd’ ich Die drei Stummen bören, ja den Urftummen, ber 
das ältefte Mährchen fich jelber erzählt; aber er ift, was er fich jagt. 
Hölle, du erjchridft wie cin Sterblicher, bift du denn nicht woriiber, 
Thor ?‘ 

Noch eb’ ich antwortete, wuchſen ihr Die Floßfederchen zu hohen 
zackigen Schwingen aus, womit ſie mich unverdient und grimmig ſchlug; 
da verſchwand alles, nur das ſchöne Tönen blieb. Es war mir, als 
ſänk' ich in geflügelte Wogen eines wolkenhohen Meeres. Wie ein Pfeil 
ſchnitt ich durch ſeine weltenlange Wüſte; aber ich konnte durch die 
gläſerne Fläche nicht hindurch, ſondern hing im dunkeln Waſſer, und 
ſchaute hindurch. Da ſah ich draußen, nah’ oder fern, ich weiß es nicht, 
das rechte Land liegen, ausgedehnt, glänzend-dammernd. Die Sonne 
Ichien ala Ephemere in ihren eignen Stralen zu jpielen, und die Stralen 
hörten auf. Nur die leiien Töne des vehten Landes flogen noch um 
mein Ohr. Goldgrüne Wöllchen regneten heiß übers Land, und flüj- 
figes Licht tropfte überquellend aus Roten - und Lilien-Kelchen. Ein 
Stral aus einem Thautropfen ſchnitt herüber durch mein düſteres Meer, 
und durchſtach glühend das Herz, und fog darın, aber das Tönen er- 
friichte es, Daß es nicht melfte. Sch jagte laut: es regnet drüben heiße 
Freudenthränen; nur Die Liebe ift eine warme Thräne, der Haß eine 
kalte. — Tief hinten im Lande ftiegen Welten, wie Dunftkügelchen, unter 
einen weit umbüllten Sonuentörper auf. In der Mitte drehte fich ein 
Spinnrad um, die Sterne waren mit taujend Silberfäden daran ge- 
reibet, und es jpann fich inmmer näher und enger vom Himmel hernieder. 
— An einer Lilie hing ein Bienenfhwarm. Eine Nofe ipielte mit einer 
Biene, beide nedten ſich mit ihren Stadyeln und ihrem Honig. Eine 
Schwarze Nachtblume wuchs gierig gen Himmel, und bog ſich immer 
beftiger über, je beller es wurde; eine Spinne lief und wob ämſig im 
Blumenkelche, um mit Fäden die Nacht feftzubalten, In 3 Leichen⸗ 
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ichleier der Welt zu ſpinnen; aber alle Fäden wurben bethaut 
und jchimmerten, und ber ewige Schnee des Lichts lag auf den 
Höhen. 

Es ſchläſt allesim rechten Yande, jagt’ ich, aber Die Liebe träumt. 
Ein Morgenſtern kam, und küßte eine weiße Rojentnospe, und blübte 
mit ihr weiter — ein Zephyr hing fich küſſend an einen Eichengipfel — 
einer ber leijeften Töne fam und füßte eine Maiblume, und ihr Glödchen 
wurde heftig empor geweht — tauſend warme Wolken kamen und hingen 
fi brünftig an Himmel und Erde zugleih — Turteltauben wiegten ſich 
dufttrunfen auf Nactviolen, und warfen girrend fi die Küfje auf 
Blumenblättern zur. 

Auf einmal quoll am Himmel ein jcharfbligendes Sternchen heraus 
— 8 hieß die Aurora — wie vor Luft viß fich einen Augenblid mein 
Meer auf. — Statt der dämmernden Ebene lag ein fefter breiter Blik 
vor mir. Aber es ſchlug ſich wieder zu, das verbämmerte Land ermachte, 
und alles wurde verändert; denn die Blumen, die Sterne, die Töne, 
die Tauben waren nur ſchlummernde Kinder gewejen. Nun umarmte 
jedes Kind ein Kind, und die Aurora Hang unzählig darein. Die hohe 
Bildjäule des Donnergottes ftand in der Yandes- Mitte. Ein Kind um 
das andere flog auf den Stein-Arm, und jeßte einen Schmetterling auf 
den lebendigen Adler, der den Gott umkreijet. Dann flatterte das Kind 
wie leichtfinnig auf die nächfte Wolfe, und ſah herab nach feinem andern, 
das liebende Arme aufhob. Ad) jo wird ſchon Gott, vor dem wir ja alle 
Kinder find, unfer Lieben nehmen! Darauf fpielten Die Kinder unter: 
einander „Liebens.“ „Sei meine rothe Tulpe,“ jagte das eine, und das 
andere war fie, und ließ fi an die Bruft fteden. „Set mein liebes 
Sternchen oben,” und e8 war es und wurde — an bie Bruft geftedt. 
„Sei mein Gott” — „und du meiner,‘ aber dann vermwanbelten fid 
beide nicht, jondern ſahen fich lange an voll zu großer Liebe, und ver- 
ſchwanden wie fterbend dahin. — „Bleibe bet mir, mein Kind, wenn du 
von mir gebt,“ fagte das bleibende; da wurde das jcheidende in ber 
Kerne ein Kleines Abendroth, dann ein Abendfternchen, dann tiefer ind 
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Sand hinein nur ein Mondſchimmer ohne Mond, und endlich verlor es 
fich ferner und ferner im einen Flöten» und Philomelenton. 


Uber der Morgenröthe gegenüber ftand eine Morgenröthe auf; 
immer herzerhebender raufchten beide wie zwei Chöre einander entgegen, 
mit Tönen ftatt Farben, gleichlam als wenn unbefannte jelige Weſen 
hinter der Erde ihre Freudenlieder herauffingen. Die ſchwarze Blume 
mit der Spinne bog fid) frampfhaft bis zum Knicken nieder. Zu einem 
Lilienkranze waren vom Rade die Sterne vom Himmel herabgeſponnen, 
und er nur hellblau gemadt. Der Allklang hatte die Blumen zu 
Bäumen gereift. Die Kinder waren dem Auge zu Menjchen gewachien, 
und ftanden endlich als Götter und Göttinnen da, und ſahen jehr ernft 
nach Morgen und Abend. 


Die Chöre der Morgenröthen jchlugen jest wie Donner einander 
entgegen, und jeder Schlag zündete einen gewaltigern an. Zwei Sonnen 
ſollten auffteigen, unter dem Klingen des Morgens. Siehe, als fie 
fommen wollten, wurde e8 leifer, und dann überall ſtill. Amor flog in 
Dften, Piyche flog in Weiten auf, und fie fanden fich oben mitten im 
Himmel, und die beiden Sonnen gingen auf — es waren nur zwei leije 
Töne, zwei an einander fterbende und erwachende; fie tönten wielleicht : 
„Du und ich; zwei heilige, aber furchtbare faft aus der tiefften Bruft 
und Emigfeit gezogne Laute, als jage ſich Gott das erfte Wort, und ant- 
worte ſich das erfte. Der Sterbliche durfte fie nicht hören, ohne zu 
fterben. Sch jchlief in den Schlaf hinunter, doch jehlaf- und todes- 
trunfen, war mir, als verbülle und vergifte mich der Blumenduft eines 
vorbeifliegenden Paradieſes — — 


Da fand ih mid plötzlich am alten erften Ufer wieder, die böſe 
Feindin ftand wieder im Waller; aber fie zitterte wie vor Froft, und 
zeigte ängftlih auf das glatte Meer hinter ihr, mit den Worten: „Die 
Emigfeit ift vorbei, der Sturm fommt, denn das Dieer wird geregt.‘ 
Ich jah Hin, und Die Unermeßlichkeit gohr zu unzähligen Hügeln auf, und 
zum himmelhohen Sturme; doch tief im Horizont mwallete hinter den 
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Zaden ein janftes Morgenlicht empor. Aber ich erwachte; „was faaft 
Du, Bruder, zu dieſem künſtlich-fügenden Traume?“ 

„Du jollft es jogleih hören in Dein Bett hinein,“ verſetzte Bult, 
nahm die Flöte, und ging, fie blajend, aus dem Zimmer — die Treppe 
binab — aus dem Haufe Davon, und dem Poſthauſe zu. Noch aus Der 
Gaſſe herauf hörte Walt entzückt vie entfliebenden Töne veden, denn er 
merkte nicht, Daß mit ihnen jein Bruder entfliche. 
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Durch den hohen Namen Eurer Königlichen Majeftät will der 
Berfaffer die Levana für die Mütter einweihen, wie die Fahnen des 
Baterlandes durch eine Fürftin, welche fie mit ihrer Arbeit ausſchmückt, 
eine neu begeifternde Macht gewinnen. 

Berzeiben Eure Majeftät die Zueignung eines Werkes, das Deutich- 
land jelber, in jo fern feine Zuftimme die verbeflerte Auflage veranlaßte, 
einer Fürftin zueignet, fiir welche die befferen und mwärmeren Stellen 
darin nichts fein können, als Ihre eigenen Erinnerungen. 

Wenn ſchon in jedem tiefen Stande das Mutterherz der meibliche 
Drdensftern und die Sonne ift, melde den Morgenthau der erften 
Thränen janft erwärmt und trodnet: jo erfreut den Zufchauer noch 
inniger diefe Sonne, je höher fie fteht und eine weite Zukunft erwärmt ; 
und wenn eine hohe Mutter Ihr Herz gleich Ihrer Schönheit verbiel- 
fältigt, und Durch Ihr Ebenbild ferne Zeiten und Länder beglüdt. 


Noch Höher wird diefe Freude, wenn bie Mutter zugleich Die 
Mutter ihres Landes ift, und den Zepter zum Zauberftabe erhebt, 
welcher die Trauerthräne vor Ihr, noch ehe fie abgetrodnet ift, zu einer 
Freudenthräne erhellt. 

Sollte die tiefe Ehrfurcht eines Unterthans verbieten, biefe Freude 
in einer Zueignung auszujprechen ? 


Mit tieffter Ehrfurdt 
Eurer Königlichen Majeftät 


untertbänigftgehorfamfter 
Jean Paul Fr. Nichter. 


Borrede zur zweiten Auflage‘). 


Man gibt mit Liebe und Achtung den Lelern und Leferinnen 
die zweite Auflage einer Erziehlehre, wenn man das Vergreifen der 
erften als einen Beweis anfieht, daß, während die friegerifchen Veſuve 
und Aetna ihre Feuer und Donner in einander fpielten, doch das beutiche 
Bater- und Mutterberz Ruhe, Sorgfalt und Liebe genug behalten, um 
fih mit dem geiftigen Angelegenheiten der Kinderwelt abzugeben, jo wie 
die Eltern dieſe zuerft erwan aus Feuer und Wafler rettend auf die Arme 
nehmen. 

Möge nur die Levana diefer Theilnahme der elterlichen Liebe recht 
würdig gewejen jein! 

Dieſe Auflage enthält außer den Heinen Berbefferungen, und außer 
den großen ortmäßigen Einfchaltungen einiger in zwei Zeitſchriften ver- 
fireueten und anderer auch ungebrucdter Erziehbeiträge, noch manche 
nähere Beftimmungen, zu welchen ich mid) durch die Urtheile eines und 
des andern freundlichen Richters, befonders des jenaiſchen und halliſchen, 
aufgefodert fand. 

Denn kein Tadel ift wol mehr zur erwägen, als ber von Freund- 
lichgeſinnten und Gleichgeftimmten; nicht einmal das Lob der Feinde 
wiegt jo entichieden vor — da es eben fo oft Falle als Fallſchirm fein 
fann —; auch will man vor einem wohlwollenden Tadler weder eignes 
Ja noch Nein, ſondern nur die Sache beſchützen. 


*) Die erfte Auflage in zwei Bändchen erſchien bei Friebrich Vieweg zu 
DBraunjhweig 1807; bie zmeite, verbefferte und vermehrte Auflage in brei 
Bändchen in der I. G. Eotta’fhen Buchhandlung zu Stuttgart und Tübingen 
1814, M. 
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Nur Einem kritifchen Urtbeilverfaffer hab’ ich nichts zu ſagen, weil 
er felber nichts gejagt; wiewol fchon dieſe Aeußerung ihm zuviel ehrend 
jagen würde, hätt’ er fein Urtheil nicht unter die Göttingſchen gelehrten 
Anzeigen gemifcht, welche noch immer durch gelehrte den Ruhm ihres 
Reichthums eben fo fort bewähren, als fie durch äfthetiiche und philo- 
fopbiiche die Anhänge der nad langem Einfchläfern eingefchlafnen Ni- 
colai’8 Bibliothek jo täufchend fortliefern, daß fogar ein eingeſchränkter 
Kopf mit diefen allgemein - deutich - bibliothefariichen Nachzüglern ſchon 
zufrieden fein kann. 

Uebrigens reift der Berfafler diejes weniger an fremden Berfafjern 
als an eignen Kindern weiter. Leben belebt Leben, und Kinder erziehen 
befjer zu Erziehern als alle Erzieher. Lange vor der erften Levana 
waren überhaupt Kinder (d. 5. aljo Erfahrungen) beffen Lehrer und die 
Bücher zumeilen bie Nepetenten. Indeß Erfahrungen können, da ihre 
Anzahl nie bis zur Kraft bemeijender Allgemeinheit zu erichöpfen ift, 
etwas nur Durch ein Gemüth ausfagen, das ihnen das Geiftige und All— 
gemeine aus fich felber unterlegt und ablernt. Daher können Erzieb- 
lehren bei der Unerjchöpflichkeit der Regeln und der Schwierigkeiten 
ihrer jedbesmaligen Auswahl nur durch Anregung und Erwärmen elter- 
licher Liebe und eigenthümlicher Kraft beglüdend und jchaffend helfen. 
Jede wahre Kraft, e8 fei des Herzens ober des Kopfes, kann, bei Kinder- 
liebe, auch in der Ferne gewöhnlicher Methoden, mit Segen erziehen. 

Die Menge und der Abgang der Erziehſchriften erklären ſich aus 
dem Umftande, daß unter allen Aemtern das erziehende am ftärkften mit 
Amtinhabern bejett ift, unter allen von beiden Gejchlechtern zugleich, 
von den Eltern, ja ſogar von denen, welche feine geweſen, jo daß folg- 
lich der Erzieblehrer nicht etwan wie ein Gottes-, Rechts - und fonftiger 
Gelehrter fir fein Fach, jondern für alle Fächer aller Leute jchreibt. — 
Wir Deutichen aber befonders thun theil8 aus Ueberfluß an Menſchen— 
liebe, theils aus Mangel an Geld, theils aus Mangel an zufammen- 
baltenden Mitgliedern für Kinder jchreibend auf dem Papier eben das 
geiftig, was körperlich in Paris das Kinderfpital les enfants malades 
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und in Madrid der Hülf-Klubb für die auf den Gaſſen verlaufenen Kin— 
der verſuchen, wir wollen ihre Seelen heilen und belehren. 

Der Berfaffer erlaubt ſich hier nur die Anführung von vier bedeu— 
tenden Erziehwerken, die er jeit der Herausgabe des feinigen geleien. — 
Die Lehre des Allgemeinen ohne die des Beſondern ift fo gut mie die 
Lehre des Beionderen ohne Allgemeines ein Abweg von ber richtigen 
Lehre, die beides verbindet; dieſe fruchtbringende Verbindung findet 
man aber in Shwarzens „Erziehungslehre‘, befonders in den rei- 
hen Abjonder-Reihen der Gemütbarten (in der Iften Abth. des 3ten 
Bandes). Solcher Blumenkatalogen von Kinderfeelen kann man nicht 
zu viele befommen; e8 find gleichſam die Heinen Linneifchen Nummern- 
zettel an den Gewächſen einer Baum- und Blumenjhule. Alle unfere 
Fachwerke der findlihen Charaktere aber find jo geräumig und dadurch 
jo wenig abtheilend,, als etwan ein hohes Büchergeftell mit bloßen zwei 
Bretern wäre. Knospen-Zeichnungen künftiger Genies 3. B. haben wir 
faft nicht, außer erft vor dieſen jelber, wenn fie ichon Blüten und 
Früchte getragen; allein ein fremdes frühes Beobachten derjelben würde 
reicher und reiner barreichen als ihr eignes jpätes Erinnern; nur 
Schade, daß bie Erzieher jelten voraus wiſſen, welches Kind mehr wird, 
als fie jelber. Zwar werden durch diefe Unwiſſenheit der Erzieher nicht 
eben an Einem Genie die Kräfte des Geiftes verwildern, verwachſen, 
erichlaffen — denn daſſelbe (3. B. Windelmann) bricht wie der Nadıt- 
Schmetterling bei der Entpuppung durch die harte Erde aller Ein- 
engungen ohne Abnütung der zarten Flügel hindurch; — aber die Kräfte 
des Herzens, bie es jelber oft wenig zu regeln weiß, fönnen von unge- 
lenten Händen leicht in ewige Fehler umgebogen werben. Das Beite 
aljo wäre, daß ein Vater immer feine Kinder, wo nur möglich, (und 
dieß ift leicht, da er jolche zu jehr wünscht) für genial anſähe und deshalb 
auf gerabewol Ernteregifter ihrer Entwidlungen bielte. 

Wie nın Schwarz in feiner Erziehlehre durch BVereinzelung in 
Das Bejondere und durch edle Gemütblichkeit mehr die Mütter an- 
ſpricht: jo wendet fih Nietbhbammer im Streite des Philan- 


tbropinismus und Humanismus mehr den Vätern zu, ine 
dem er die formelle Bildung durch Sprache, als die Bildung des Gan- 
zen, mit Recht der materiellen durch Sachen, als ber theilmeijen, 
vorjchict und vorzieht und den innern Menjchen mehr durch geiftiges 
Arbeiten als durch geiftiges Füttern ftärken und ftählen will. Seiner 
Ihönen Feindſchaft gegen die jeßige Zeit, welche Durch Naturgefchichten, 
Bertuchiſche Bilderbücher und andere Sachregiſter des Auges die Lehr- 
ftuben zu Alpen macht, wo die Pflanze mager und Hein und deren Blume 
übergroß getrieben wird, ftimmte ich zu meiner Freude ſchon früher im 
Iften und 2ten Kapitel des Tten Bruchſtücks vor und jetzo nah. Die 
Bildfraft der Philologie wird ihr eigner Beweis durch feine Logijch-mei- 
fterhafte Darftellung. Nur ſchließet er mit Unrecht, wie es jcheint, von 
den Mitarbeitern am Weinberge jormeller Bildung den tiefpflanzenden 
Peſtalozzi aus, der vielleicht jogar unter die VBorarbeiter gehört. Da 
Peſtalozzi's anfünglide Ernten unjcheinbar, nämlich nur Wurzeln 
find, die man nicht zum Vorzeigen aufdeden kann: jo unterſcheidet fich 
fein formelles Bilden durch DMlathematif von dem des Humanismus 
durch Philologie ja nur im Werkzeug. Beide Lehrer fahren in ihrem 
Erntewagen demjelben Ziele zu, nur aber jehen beide, einander entgegen- 
fitgend, fih und entgegengejete Wege an. 

Grafer ftellt in jeinem Werke „Divinität der Menſchen— 
bildung“ die vier großen Hinanbildungen zur Gottheit, gleichfam die 
vier Evangelien, Gerechtigkeit, Liebe, Wahrheit und Kunft oder Schön- 
beit, als die wier Erziebelemente auf. Freilich hätt’ er ftatt der eben jo 
ausländiſchen als außerirdilchen „Divinität,“ ſprach- und lebensrichti- 
ger „Sottähnlichkeit‘’ gejagt, zumal da die befte Erziehung, als ein zweites 
Nachſchaffen des göttlichen Ebenbildes im Menſchen, uns alle doch nur 
als dunſtige Kalte Nebenjonnen der urlebendigen Welt-Sonne 
zurüdlaffen kann, Die nicht höher ftehen als die Ervenwolfen. Der Er- 
ziehgrundſatz der Divinität zwar lag ſchon in dem frühern der Humani- 
tät, da wir ja die Gottheit nur im Menschen als Gottmenfch finden und 
fennen; aber der Glanz bes in der reinen Emigfeit wohnenden Ideals wirft 
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uns Das Ficht auf unferen Richtfteig heller, al$ die von der Zeit getrübte 
Menjhen-Realität. — Uebrigens überrafcht der Verfaſſer, der dem All— 
gemeinften das Beftimmmte weniger ein- als anwebt, am Schluffe ange- 
nehm mt beftimmten PVerlörperungen, nämlich mit jo praftifchen 
Anmweifungen, daß man gern noch recht vielen durch Ausleeren früherer 
Trangzendental-Bogen Pla und Spielraum gegeben hätte. Kann er 
aber nicht viele gewöhnliche weiße Bogen nehmen und uns auf ihnen 
eine jo lange Fortjeßung feiner Unterricht» Praris geben, als wir jetso 
Ichon in den Händen zu haben mwünfchten ? 

In der „allgemeinen Pädagogik von Herbart,‘ Kann die ſchöne 
mit Tichtern und Reizen beftechende Sprache gleichwol nicht den Wunſch 
abwenden, daß er das Titel-Borredht „allgemeine“ nicht möchte 
fo allgemein genutt haben und durchgeführt, jo Daß der Leſer bie zu 
meiten Formen mit ergänzenden Inhalt füllen muß. An einem Philo— 
fopben findet man freilich, wenn er Erziehlehrer ift, oft genug nur den 
Bolarftern, welcher zwar zu einer langen Reife um die Welt, aber zu feiner 
furzen in der Welt gut anmeifet; wie denn überhaupt Philojophen den 
jüdiſchen Propheten (oder auch den Wetterpropheten) gleichen, welche 
leichter ein Jahrhundert als ihren nächften Todestag wahrjagen, jo wie 
— wenn id mir ein zu ftarfes Gleichniß erlaube — in der Geichichte 
ſich auch Die Vorſehung nicht an Jahren, ſondern an Jahrhunderten ent- 
fchleiert, und an diefen faum, da das enthüllende Jahrhundert wieder 
der Schleier des nächften wird. — Wo aber Herbart die Musfel- und 
Bogen-Senne des Charakters ftärken und jpannen will: ba tritt er 
kräftig in das Bejondere und Beſtimmte hinein; und mit ſchönem Rechte, 
da fein Wort- und fein Gedanfengang ihm jelber einen zufprechen. Ge— 
wiß bleibt für die Erziehung der Charakter das wahre Elementarfeuer; 
bab’ ihn nur der Erzieher, jo wird daffelbe, wenn nicht anzünden, Doch 
märmen und Kräfte treiben. Das jebige Jahrhundert — eine wulfa- 
nijche Inſel, welche glüht, treibt, zittert und erſchüttert — follte endlich 
vom politiichen Kolofje, der jeto auf den Ufern zweier Jahrhunderte 
fteht, aus den Siegen liber feine hin- und hertreibenden Wallfiichfahrer, 
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den Inhalt und Gehalt eines Charakters gelernt und erfehen baben ; 
denn ein Charakter ift ein Fels, an welchem geftrandete Schiffer landen, 
und anftürmende ſcheitern. Keine glüdliche Bölker- Zukunft war über- 
haupt von jeher anders aufzubauen als von Händen, die aus Zeig- und 
Schreibfingern fich geiftig zu Fäuſten ballten. Dieß jpricht jetzo ſchon 
bie fteinalte Gejchichte, jagt aber als eine gefhmwätige Frau und Sibylle 
Jahr für Jahr immer mehr, und fie weiß gar nicht aufzubören. — — 

Diefer neuefte, jogar mit Auslafjung mancher anderer Einnahmen 
berechnete Reichthum an Erziehwerfen erhebt unter den europätjchen 
Bölfern das deutiche zum erziehenden; und deutiche Schulen follten, wie 
mehre Städte in Frankreich, den Ehrennamen, die guten, führen. Ja 
man fönnte, jo wie Leſſing die unjcheinbaren Juden die Erzieher des 
Menſchengeſchlechts nanıte, an den Deutjchen uns vielleicht Die Erzieher 
der Zufunft verſprechen. Liebe und Kraft, oder innere Harmonie und 
Tapferkeit find die Pole der Erziehung ; jo erlernte Achilles vom Zentaur 
zugleich das Lyra-Spielen und das Bogen-Schießen. 

Möchten wir doch überhaupt bedenken, ehe wir die Verwechslung 
der Seefahrer, welche oft Eisfelder für Land anjahen, umkehren, und 
das Land der Zukunft für Eisfeld halten, daß allen Völkern der Erbe, 
jogar den knechtiſchen, geſchweige freieren , die Kinberftube der Erziehung 
als ein Sonnenlehn und eine Freiftadt der Freiheit verblieb von Zeit 
und Berbältniß unerobert. 

Unter allen geheimen Gefellihaften und Klubbs, welche der Staat 
oft in bedenklichen Zeiten unterfagt, werben doch die Familienklubbs von 
jo vielen Kindern, als man taufen hieß, unbedenklich geduldet. So laft 
ung denn mit dem kurzen Kinderarm, d. h. mit dem langen Hebelarm die 
Zufunft bauen und bewegen, und unverdroffen und tapfer Das Gute 
der Zeit erhöhen helfen, und das Schlechte unterhöhlen. Ja jogar ber, 
für deſſen Kinder die Frucht-Leſe zu lange ausbliebe, jage zu fich: „meine 
Entel find ja auch Menſchen“ und fäe fort. 

Bayreuth, den 21. Nov. 1811. 


Sean Paul Fr. Richter. 


Borrede zur erftien Auflage. 


—— 


Noverre foderte von einem guten Balletmeifter außer der Tanzkunſt 
blos noch Meß-, Ton- und Dichtkunſt, Malerei und Anatomie. Hin» 
gegen über die Erziehung fehreiben, beißt beinahe über alles auf einmal 
jehreiben, da fie die Entwidelungen einer ganzen, obwol verfleinerten 
Welt im Kleinen (eines Mikrofosmus des Mifrofosmus) zu beforgen 
und zu bewachen bat. Alle Kräfte, womit die Völker arbeiten oder 
glänzen, waren früher al8 Keime unter der Hand des Erziehers da— 
gewejen. Ginge man noch weiter, fo begehrte jedes Jahrhundert, jedes 
Volk, zuletzt jeder Knabe und jedes Midchen ſeine eigne Erziehlehre, 
Fibel, Hausfranzöſin u. ſ. w. 

Wenn folglich über eine Sache wie dieſe nur acta Sanctorum, 
eigentlich sanctificandorum (Alten weniger der Heiligen, als der zu 
Heiligenben) gejchrieben werben können — noch find die pädagogiichen 
jo wenig als die Bollandifchen im letzten Monat — und wenn ein 
Foltant nichts ift als ein Bruchſtück: fo gibt e8 eben darum über einen 
jo unerſchöpflichen Gegenftand fein Buch zu viel, felten hinter dem beften, 
ausgenommen das jchlechtefte; und da, wo nur Bruchſtücke möglich find, 
machen nur alle mögliche das Ganze aus. 

Damit glaubt der Berfaffer ſowol feine Kühnheit als feine Armuth 
entichuldigt ; denn beibe gränzen, wie im Staate, gern zufammen. Er 
bat nicht alles gelefen, was über die Erziehung gejchrieben worden, 
fondern etwa nur eines und das andere. Rouſſeau's Emil nennt er 
zuerft und zuleßt. Kein vorhergehendes Werk ift jeinem zu vergleichen ; 
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die nachfolgenden Ab- und Zujchreiber erjcheinen ihm ähnlicher. Nicht 
Roufjeau’s einzelne Regeln, wovon viele unridhtig jein können ohne 
Schaden des Ganzen, jondern der Geift der Erziehung, der dafjelbe 
durchzieht und bejeelt, erſchütterte und reinigte in Europa die Schul- 
gebäude bis zu den Kinderfiuben herab. In feinem Erziehwerke vorher 
war Ideal und Beobadhtung fo reih und jchön verbunden, als in dem 
jeinigen; er wurde ein Menſch, dann leicht ein Kind, und jo rettete und 
deutete er die finbliche Natur. Baſedow wurde fein geiftiger Berleger 
und Veberfeger in Deutjchland — diejem Lande der Päbagogopäbien 
(dev Erziehung zu kindlichen Erziehern) und der Kinderliebe — und 
Peftalozzi tft num der ftärlende Rouſſeau des Volks. 

Einzelne Regeln ohne den Geift der Erziehung find ein Wörterbuch 
ohne Sprachlehre; nicht nur kann fein bloßes Regelnbuch Die Unendlich— 
feit der Einzelweſen und der Verhältnifſe erfhöpfen und ausjonbern, 
jondern dafjelbe wilrde, geſetzt e8 wäre vollendet und vollendend, doch 
einer Heillehre ähnlich jein, welche nur gegen die einzelnen Zeichen einer 
Krankheit ftritte, und z. B. vor einer Ohnmacht gegen Obrenbraujer 
und Augenfunfeln etwas Schwäcendes, gegen Bläffe und Kälte Des 
Gefichts etwas Stärfendes, gegen Uebelfeit etwas Abführendes verorbnete. 
Aber die taugt nicht! Ungleich dem gewöhnlichen Erzieher begieße nicht 
die einzelnen Zweige, fondern die Wurzel, die jene ſchon wäfjern 
und entfalten wird. Weisheit, Sittlichleit find fein Ameijenhaufen ab- 
getrennter zujammentragender Thätigkeiten, jondern organische Eltern 
der geiftigen Nachwelt, welche blos der weckenden Nahrung bebürfen. 
Wir kehren Die Unwiſſenheit der Wilden, welche Schießpulver jäeten, 
anftatt e8 zu machen, blos um, wenn wir etwas zujammenjeßgen 
wollen, was fid nur entfalten läßt. 

Allein obgleich der Geift der Erziehung — überall das Ganze 
meinend — nichts ift als das Beftreben, den Idealmenſchen, der im 
jedem Kinde umhüllt liegt, frei zu machen durch einen Freigeworbenen ; 
und ob er gleich bei der Anwendung des Göttlihen aufs Kindfiche einzelme 
Brauchbarkeiten, zeitige, individuelle oder nächjte Zwede verihmähen 
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muß: jo muß er fih doch, um zu erjcheinen, in die beftimmteften An- 
wenbungen verkörpern. 

Hier unterjcheidet ſich der Verfaſſer — aber zu feinem philoſophiſchen 
Nachtheile — von den neuern überfinnigen Vorſtehern an Erziehſchul— 
tafeln, welche Darauf mit jo runder Kreide jchreiben, daß man alles in 
den breiten Strihen finden faun, was man — vorher mitbringt, welche 
einen vollftändigen Erzieh-Brownianismus mit Den zwei Worten liefern : 
1) flärfe, 2) ſchwäche; wiewol der Brownianer Schmidt gar nur Ein 
Wort jagte: ſtärke. D. Tamponet behauptete, auch im Baterunfer wol’ 
er Kebereien ausſpüren, jobald man e8 begehre; Die jetige Zeit weiß 
umgekehrt in jeder Keberei ein Baterunjer zu finden. Der Gewinn 
freilich aus ſolchem philoſophiſchen Inbifferenziieren (Gleichſetzen) ift für 
eine Mutter, bie ein gegebnes Kind zu entwideln bat, unerheblich, ob 
ſchon vergleichen hoch- und wohlklingende, zufammengetragene Werke 
duch Klingeln und Stehlen immer von Kunftfinn zeugen; daher Gall 
dieſem Sinne ganz recht mitten zwilchen dem Ton- und dem Dieb- 
Sinn das Lager anwies. 

— Doch diefe Sprache gehört nicht einmal in die Vorrede; dem 
Werke jelber verbot fie ohnehin der Gegenftand, weswegen biejes in ber 
Form als mein ernfthafteftes angejehen werden mag, dem nur jelten ein 
furzer komiſcher Anhang mitzugeben war. 

Der Lejer nehm’ e8 gelinde auf, wenn er einiges Gebrudte hier im 
MWieberbrude findet; das Gedruckte ift als Bindemittel und Baft des Un— 
gedructen unentbehrlich; nur muß die Baftpflanze nicht den ganzen 
Garten bejegen, anftatt die Bäume bios zu verbinden. Doch gibt’8 noch 
zwei befjere Entſchuldigungen. Bekannte Erziehregeln gewinnen neu, 
wenn neue Erfahrung fie wieder bewährt; der Berfaffer aber war im 
Falle, dreimal an freinden Kindern jedes Alters und Talents fie zu 
machen; und jeto genießt er von feinen eigenen das pädagogiiche Jus 
trium liberorum (das Dreilinderrecht); und jede fremde Erfahrung in 
dieſem Buche ift vorher bie feinige geworden. Zweitens wird jetzo bie 
Bücherdiute oder Drudihwärze, wie ſympathetiſche Diute, jo jchnell 
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bleich — jo wie fihtbar — daß e8 gut ift, in. den neueften Büchern alte 
Gedanken zu jagen, weil man die alten Werke, worin fie ftehen, nicht 
lieft; von manchen Wahrheiten müffen, wie von fremden Muſterwerken, 
in jedem Jahrfunfzig neue Weberfetzungen gegeben werden. Ja ich 
wilnjchte, man trüge fogar altdeutſche Mufter von Zeit zu Zeit ins Neu- 
deutſche und mithin in die Lejebibliothefen über. 

Warum gibt e8 von Allem Blumen- und Unfrautlefe, nur aber 
noch feine Wein- und Fruchtlefe aus den unzähligen Erziehbiichern ? 
Warum darf auch nur eine einzige gute Beobachtung und Regel verloren 
gehen, blos weil fie etwa in einem zu did-fchweren Werfe eingeferkert 
nieberfinfet, oder in einem einblättrigen verflattert, 3. B. in einer Ein- 
ladungſchrift? Denn Zwerge und Riejen leben, auch als Bücher, nicht 
lange. — Unjer Zeitalter, diejes Luft» und Aetherichifi, welches zugleich 
durh Anzünden neuer Lämpchen und durch Auswerfen alten Ballaftes 
immer höher ftieg, könnte, dächt' ih, num mit dem Auswerfen nad- 
lafjen, und Altes lieber einfammeln als herabichleudern. 

So wenig zwar eine ſolche uneinige Gedankenkollekte die Regel 
jelber Iehren könnte: jo würde fie den Erziehfiun, der dieſe anweiſet, 
doch weden und jhärfen. Daher follte jede Mutter — noch beffer aber 
jede Braut — auch vielbändige und vielfeitige anderer Art, 3. B. das 
große Reviſionwerk der Erziehung, dem fein Volk etwas Achnliches ent- 
gegen zu ftellen hat — lefen und fi) daran, wie ein Juwel, allfeitig 
zubilden und zujchleifen, damit die mütterliche Individualität leichter Die 
dunkle kindliche ausfinde, jchone, achte und hebe. 

Etwas anders als ein ſolches Stufenkabinet edler Gedanken, oder 
gar meine ſchwache Levana mit ihren Bruchftücden auf dem Arme, bleibt 
ftet8 ein ordentliches vollftändiges Syſtem der Erziehung, welches theils 
ſchon einer und der andere gejchrieben hat, theils ſchreiben wird. Es ift 
ſchwer, ich meine das Ziel, nicht das Mittel. Denn leicht iſt's, Dem 
Buchbinderkfeifter den Buchmacherkleifter vorauszuſchicken und taufend 
überlieferte Gedanfen mit fünf eigenen zufammen zu leimen, jobald man 
nur in der Vorrede aufrichtig anmerkt, man habe feine Vorgänger benust, 
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aber im Werke :jelber feinen einzigen anführt, jondern dem Leſer eine 
ſolche verkleinerte Leihbibliothef in Einem Bande fir ein geiftiges Fac- 
simile verfauft. Wie viel befjer wäre hier ein Lückenmacher als ein Liiden- 
büßer! Wie viel beſſer wäre e8, wenn gejellige (nämlich freundlich zu 
Hunderten den nämlichen Weg mit einerlei Naturgetön ziehende) Schrift- 
fteller ganz ausftürben, fo wie e8 in den tropifchen Ländern (nach Hum- 
boldt) feine gejellichaftlich Tebende Pflanzen, die unjere Wälder einförmig 
machen, gibt, jondern neben jeden Baum ein neuer prangt. — Ein 
Tagebuch über Ein gemöhnliches Kind wäre beſſer, als Ein Buch über 
Kinder von einem gewöhnlichen Berfaffer, ja die Erziehlehre jedes 
Menichen wäre bedeutend, jobald er nur ſchriebe, was er nicht abjchriebe. 
Ungleich dem Geſellſchafter, jollte der Berfafjer nur immer jagen: ich, 
und fein Wort mehr. 

Das erfte Bändchen dieſes Werks behandelt weitläuftiger Die Knospen- 
zeit des Kindes, als das zweite und dritte die Blütenzeit. In der erjten 
wird gleichiam das akademiſche Triennium (Dreijahr), nach welchen ſich 
erft dad Seelenthor, die Sprache, aufthut, der Gegenftand der Sorge 
und des Blids. Hier find Erzieher die Horen, welche die Himmelthüren 
öffnen oder jchließen. Hier ift noch die Erziehung möglich, die ent- 
faltende; durch welche Die lange zweite, Die heilende, oder Die Gegen- 
erziehung zu eriparen wäre. Für das Kind — noch in angeborner Un- 
ſchuld, bevor die Eltern ihre Baumfchlangen geworben — ſprachlos noch 
unzugänglih der mündlichen Bergiftung — nur von Gewohnheiten, 
nicht von Worten und Gründen gezogen — auf dem engen binnen 
Gipfel der Sinnlichkeit deſto Teichter und weiter bewegt — für das Kind 
wird auf dieſer Gränzſcheidung des Menfchen und Affen, in biefen Jahren, 
wo der Menſch, nach dem finftern Aufterleben eines einſamen Fötus, 
zum erftenmale in Gejellichaft kommt und an ihr fich bildet und färbt, 
das Wichtigfte entichieden. Die elterlihe Hand kann den auffeimenden 
Kern, nicht aber den aufblühenden Baum, bebeden und bejchatten. Alle 
erfte Fehler find folglich die größten; und die geiftigen Krankheiten 
werben, ungleich den Pocken, deſto gefährlicher, je länger man fie be- 

Jean Paul's ſämmtt. Werte. XXII. 
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fommt. Jeder neue Erzieher wirkt weniger ein als der vorige, bis zuleßt, 
wenn man das ganze Leben für eine Erziehanftalt nimmt, ein Welt- 
umjegler von allen Böllern zufammengenommen nicht jo viele Bildung 
bekommt, als von ſeiner Amme. 

Wenigſtens mit innigſter Liebe für die kleinen Weſen, die leichten 
Blumengötterchen in einem bald verwellten Eden, iſt dieſes Buch ge— 
ſchrieben; Levana, die mütterliche Göttin, welche ſonſt den Vätern 
Vaterherzen zu verleihen angeflehet wurde, möge die Bitte, die der Titel 
des Buchs an ſie thut, erhören und dadurch ihn und dieſes rechtſertigen. 
Leider raubt entweder der Staat oder die Wiſſenſchaft dem Vater die 
Kinder über die Hälfte; die Erziehung der meiſten iſt nur ein Syſtem 
von Regeln, ſich das Kind ein Paar Schreibtiſche weit vom Leibe zu 
halten und es mehr für ihre Ruhe als für ſeine Kraft zu formen; 
höchſtens wöchentlich einigemale ihm unter dem Sturmwinde des Zornes 
jo viel Mehl der Lehren zuzumeſſen, als er verftäuben kann. Aber ich 
möchte die Gejhäftmänner fragen, welche Bildung der Seelen mehr auf 
der Stelle erfreuend belohne, als die der Unſchuldigen, die dem Rofen- 
holze ähnlich find, Das Blumenduft ausftreuet, wenn man e8 formt und 
zimmert? Ober was jeto der fallenden Welt — unter jo vielen Ruinen 
des Edelften und Alterthums — noch übrig bleibe als Kinder, die Keinen, 
noch von feiner Zeit und Stadt Berfülichten? — Nur fie können in 
einem böhern Sinn, als wozu man jonft Kinder gebrauchte, in dem 
Zauberkiyftall die Zukunft und Wahrheit jhauen, und noch mit ver- 
bundenen Augen aus dem Glüdrade das reichere Schiefjal ziehen. Das 
heimliche häusliche Wort, das der Bater feinen Kindern jagt, wird. nicht 
vernommen von der Zeit; aber, wie in Schallgewölben, wird e8 an dem 
fernen Ende laut und von der Nachwelt gehört. 

Es wäre daher mein größter Lohn, wenn nad zwanzig Jahren ein 
Leſer von eben jo vielen Jahren mir Dank fagte, daß das Buch, Das er 
liejet, von jeinen Eltern gelefen worden. 

Bayreuth, den 2. Mai 1806. 


Jean Paul Fr. Nichter, 


Erfes Sruchſtück. 


Rap. J. Wichtigkeit der Erziehung $. 1—3. Kap. II. Schulrede gegen ihren Ein 
fluß 8.4— 15. Kap. III. Schulrebe für denfelben 8. 16— 21. 
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Erſtes Kapitel. 


8.1. 

Als Antipater von den Spartern funfzig Kinder als Geißeln be- 
gehrte: jo boten fie ihın an deren Statt hundert vornehme Männer an, 
ungleich den gewöhnlichen Exziehern, welche gerade das Opfer umtehren. 
Die Sparter dachten recht und groß. In der Kinderwelt fteht die ganze 
Nachwelt vor ung, in die wir, wie Mojes ins gelobte Land, nur jchauen, 
nicht kommen; und zugleich erneuert fie uns die verjüngte Borwelt, 
binter welcher wir erjcheinen mußten; denn das Kind der feinften Haupt- 
ftabt ift ein geborner Otaheiter, und der einjährige Sanskülotte ein 
erfter Ehrift, und die legten Kinder der Erde famen mit dem Paradieje 
der erften Eltern auf die Welt. So find (nad) Bruyn) phyſiſch die Kinder 
der Samojeden ſchön, und nur bie Eltern häßlich. Gäb' es eine vollen- 
dete und allmächtige Erziehkunſt, und eine Einigkeit der Erzieher mit ſich 
und mit Erziehern: jo ftände — da jede Kinderwelt die Weltgejchichte 
von neuem anfängt — die nächfte und durch dieſe die fernere Zukunft, in 
welche wir jetzo jo wenig jehen und greifen können, viel ſchöner in un— 
jerer Gewalt. Denn womit wir jonft noch auf die Welt — mit Thaten 
und Büchern — wirken können, dieß findet immer jchon eine beftimmte 


und erhärtete und ſchon unjers Gleihen; nur aber mit dem Erziehen 
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jäen wir auf einen reinen weichen Boden entweder Gift oder Honig- 
felche; und wie die Götter zu den erften Menſchen, jo fteigen wir (phy— 
ſiſch und geiftig den Kindern Riefen) zu den Kleinen herab und ziehen 
fie groß oder — Hein. Es ift rührend und erhaben, daß jeo vor dem 
Erzieher die großen Geifter und Lehrer der nächften Nachwelt, als Säug- 
linge feines Milchglajes kriechen — daß er Fünftige Sonnen als Wandel- 
fternchen an feinem Laufband führt; — es ift aber auch befto wichtiger, 
da er weber wifjen, ob er nicht einen fünftigen Höllengott der Menſch— 
beit, ober einen Schutz- und Kichtengel derjelben vor ſich habe und ent— 
widle oder verwickle; noch vorausſehen kann, an welchen gefährlichen 
Stellen ver Zukunft fi) der Zauberer, der in ein Heines Kind verwan— 
belt vor ihm fpielt, fich aufrichte als Riefe. 


8. 2. 


Die jetige Zufunft ift bebentlih — die Erdkugel ift mit Kriegs- 
pulver gefüllt — ähnlich der Zeit der Völkerwanderungen, rüftet fich 
unfere zu Geifter- und Staatenwanberungen und unter allen Staatge- 
bäuden, Lebrftühlen und Tempeln bebt die Erbe. — Wißt ihr, ob ber 
Heine Knabe, der neben euch Blumen zerveißet, nicht einft aus feinem 
Korfifa - Eiland als ein Krieggott in einem ftürmifchen Welttheil aus- 
fteigen werde, um mit den Stürmen zu jpielen, oder umzureißen, ober 
zu reinigen und zu ſäen? War es benm gleichgültig, ob ihr erziehend 
jein Fenelon, feine Kornelia, oder fein Dübois geweſen ſeid? Denn 
wiewol ihr die Kraft des Genius nicht brechen und richten könnt — je 
tiefer Das Meer, deſto fteiler ift uns die Küfte —: jo könnt ihr doch im 
einweihenben wichtigften Jahrzehend des Lebens, im erften, unter dieſem 
Erftgeburtthore aller Gefühle, die gelagerte Löwenkraft mit allen zarten 
Gewohnheiten des ſchönen Herzens, mit allen Banden der Liebe umgeben 
und überftriden. Ob denſelben feften Genius entweder ein Engel oder 
ein Teufel ausbilde, ift weit weniger einerlei, als ob ihm entweber ein 
gelehrter Fakultift oder ein Karl der Einfältige vorlehre. 

Wiewol eine Erzichlehre zuerft genialer Wejen gedenfen muß, ba 
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dieſe, ſo ſelten ſie auch aufgehen, doch allein die Weltgeſchichte regieren, 
als Heerführer entweder der Seelen oder der Körper oder beider: ſo 
würde jene gleichwol einer praktiſchen Anweiſung, wie man ſich zu ver— 
halten habe, falls man das große Loos gewinne, zu ähnlich lauten, wenn 
ſie nicht die Mehrheit der Mittelgeiſter, welche ja die Zukunft bilden, auf die 
ein großer wirken kann, extenſiv eben ſo wichtig finden wollte, als einen 
genialen intenfiv. — Und darum, da ihr theils der Zukunft, wie einer 
Bettlerin das Almojen, durch Kinder geben laſſet; und theils letste jelber 
als Unbewaffnete in eine bebedite Zeit verienden müßt, deren giftige Lüfte 
ihr gar nicht kennt: jo ift ja auf der Seite der Nachwelt nichts wichtt- 
geres, als: als ob ihr euern Zögling als das Fruchtlorn einer Ernte, 
ober ob ihr ihn als Das Pulverlorn einer Mine zuſchickt, das ſich und 
alles entwidelt — und auf der Seite des Kindes, ob ihr ihm einen oder 
feinen Zauber- und Ebdelftein mitgegeben, der e8 bewahrt uud unverjehrt 
durchführt. 

Ein Kind ſei euch heiliger als die Gegenwart, die aus Sachen und 
Erwachſenen beſteht. Durch das Kind ſetzt ihr, wiewol mit Mühe, durch 
den kurzen Hebelarm der Menſchheit den langen in Bewegung, deſſen 
weiten Bogen ihr in der Höhe und Tiefe einer ſolchen Zeit ſchwer be— 
ftimmen könnt. — Aber etwas anders wißt ihr gewiß, daß nämlich die 
moraliſche Entwidelung — welches die Erziehung ift, jo wie Die intellef- 
tuelle der Unterricht — feine Zeit und Zukunft kennt und jcheuet. In 
dieſer gebt ihr dem Kinde einen Himmel mit einem Polftern mit, der es 
immer leitet, vor welche neue Länder e8 auch ſpäter fomme. 

8. 3. 

Ein vollendetes Kind wäre eine himmlische Seelen-Aurora; wenig- 
ftens wäre jeine Erſcheinung nicht jo vielfach bedingt und jchwierig als 
Die eines vollendeten Diannes. An diejem formt alles, vom Staate an 
bis auf ihn ſelber; — am friichen Kinde aber wiederholen Eltern Ly— 
furgs und Moſes gejetsgebende bildende Rolle mit völliger Gewalt, ihren 
Zögling (Bildling) beſſer als einen jpartifchen oder jüdischen Staat rein 
abzujchneiden uud ohne Berührung auszuformen. 
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Folglich follte man von der uneingefchränften Monarchie der Eltern 
ſich mehr verſprechen — Kinder in diefem Erbreiche ohne ſaliſches Ge— 
je und in einem ſolchen Ueberfluß von Geſetzen und Gefetsgebern lebend, 
daß der Regenten oft fogar mehre find als der Unterthanen, und das 
regierende Haus größer als das regierte — überall Kabinetsordres und 
beleibigte Majeftäten und fchnellfte mandata sine elausula vor fih, und 
hinter dem Spiegel den Hoheitpfahl der Ruthe — in ihrem Landesvater 
ihren Brodherrn befittend, jo wie ihren Zucht- und Freudenmeifter — 
gegen ihn durch feine frembe Macht befhütt, da man wol Mißhand— 
lungen an Sklaven (in manchen Ländern), aud am Vieh (in England), 
aber nirgends bie an Kindern beftraft — Kinder alſo, jo ohne Oppofi- 
zionpartei und Antiminifterial- Zeitung — ohne NRepräfentanten und fo 
uneingeſchränkt beherricht, follten aus dem Heinften Staate im Staate, 
dachte man, weit mehr gebildet hervorgehen, als Erwachſene von der 
größten Erziehanftalt, vom Staate jelber erzogen, geliefert werben. 

Gleichwol ſcheinen beide Erziehanftalten oder Staaten jo gleich- 
förmig zu wirken, Daß es der Mühe werth ift, nach der Wichtigkeit 
der Erziehung auch ihre Möglichkeit zu überlegen in folgenben zwei 
Reben. 


Zweites Kapitel. 


Antrittrede im Iohanneum- Paullinum; oder Erweid, daß Erziehung 
wenig wirte. 


8.4. 

Berebrteftes Scholarchat, Rektorat, Kon- und Subreftorat, Terziat ! 
Werthefte Lehrer der untern Klaffen und Kollaboratores! Ich drücke, 
hoff’ ich, mein Vergnügen, als letter Lehrer in unferer Erziehanſtalt an- 
geftellt zır fein, nach meinen Kräften aus, wenn ich meinen Ehrenpoften 
mit dem Ermeile antrete, daß Schulerziehung jo wie Hauserziehung 
weber üble Folge babe noch andere. Bin ich fo glüdlih, daß ich uns 
allen eine ruhige Ueberzeugung von dieſer Folgenlofigleit zuführe: fo 
trage ich vielleicht dazu bei, daß wir alle unſere ſchweren Aemter leicht 
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und heiter beklleiden — ohne Aufblähen — mit einer gewiſſen Zuverſicht, 
bie nichts zur fürchten braucht ; — täglich gehen wir unter den Zöglingen 
aus und ein, und fiten auf dem Lehrftuhl als unjerem Sorgeftuhl, und 
jede Sache geht ihren Gang. 

Zuerft, glaub’ ich, muß ich Darftellen, wer erziebt und meiter bildet 
— denn gebildet, jo ober jo, ift Doch alles neben und in uns; — darauf 
fommen wir von jelber auf uns, und ich weile die leichte Verwechs— 
lung nad. 

8.5. 

Woher kommt es, daß noch fein Zeitalter jo wiel über Die Erziehung 
Iprach und rieth und that, als unferes, und unter den Ländern wieder 
feines jo viel als Deutichland, in welches Rouſſeau's geflügelte Samen- 
körner ans Frankreich verweht und eingeadert wurden? — Die Alten 
ihrieben und thaten wenig dafür, ibre Schulen waren mebr für Jüng- 
linge als Kinder, und in Athens pbilofopbiihen Schulen war oder wurde 
ber Zuhörer oft jo alt als der Lehrer. Sparta war eine Stoa oder Gar- 
niſonſchule für Eltern und Kinder zugleih. Die Römer hatten griechiiche 
Sklaven zu Schullebrern, ohne daß die Kinder weder Griechen noch 
Sklaven wurden. In den Zeiten, wo große glänzende Thaten des 
Chriſtenthums und des Kittertbums und der Freibeit wie Sterne am 
dunfeln Horizont Europa’s aufgingen,, lagen die Schulgebäude nur als 
dumpfe, Heine, düstere Wilden-Hütten oder Möncdh- Zellen verftreuet um- 
ber. Und was haben die pofitiichen Selbftlauter Europens, die Eng— 
länder, deren Eiland eine Bürgerichule, und deren Wahl nad) fieben 
Jahren eine wandernde fiebentägige Sonntagichule ift, noch jetzo befieres 
als bloße Verziehanftalten ? — Wo ſchlagen die Kinder den Eltern äbn- 
licher nah — und zu etwas anderm als feinem Spiegel, e8 ſei zu einem 
platten, hohlen oder hoben , kann doch der Lehrer den Zögling nicht gie 
Ben oder fchleifen wollen — als eben da, wo die Erzieber ſchweigen, bei 
den Wilden, Grönländern und Duäfern? Und je weiter man in bie 
Zeiten hinab, zu den eisgrauen Völkern bineinfieht, defto weniger Lehr— 
bücher und Eyropädien — ſchon aus Mangel aller Bücher — gabes; 
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defto mehr war ber Dann in den Staat verloren; deſto weniger wurde 
das Weib, das hätte erziehen können, dazu gebildet: dennoch wurde 
jebes Kind das Ebenbild der Eltern; was mehr ift, als die beften be- 
gehren dürfen, da Gott jelber das jeinige an den Menjchen als Zerrbilb 
jehen muß. Und find nicht unfere jetigen befjern Exrziehanftalten ein 
Beweis, daß man fich aus jchlechtern frei und eigenhändig zu höhern 
heben kann, und folglich zu allen andern Anftalten desfalls ? 


8. 6. 


Wer erzieht denn aber in Bölfern und Zeiten? — Beide! — Die 
lebendige Zeit, die mit jo vielen taufend Menſchen, durch Thaten und 
Meinungen, und zwanzig, dreißig Jahre unaufhörlich, den Menſchen wie 
mit einem Deere von Wellen anftrebt, ab- und zuführend, muß bald den 
Niederichlag der kurzen Erziehjahre, wo nur Ein Menſch und nur 
Worte jprachen, wegipilen und überbeden. Das Jahrhundert ift das 
geiftige Klima des Menſchen; die bloße Erziehung ift das Treibhaus 
und der Treibjcherben, woraus man ihn in jenes auf immer hinaus 
ftellt. Unter Jahrhundert wird bier das reale Jahrhundert verftanden, 
das oft jo gut aus Jahrzehenden als aus Jahrtauſenden beftehen kann, 
und das fich, wie die Religion » Zeitrehnungen, nur von großen Men- 
ſchen datiert. 

Was vermögen abgeſchiedene Worte gegen lebendig daſtehende That? 
Die Gegenwart hat zu den neuen Thaten auch neue Worte; der Erzieher 
batte nur todte Sprachen für die Schein-Leichen feiner Mufter. 

Der Erzieher wurde ja jelber erzogen, und von dem Geifte der Zeit, 
den er etwa aus der Ingend austreiben will (jo wie fich eine ganze 
Stadt über den Geift der ganzen Stadt aufhält), ift er ohne jein Willen 
früher bejeffen. Nur leider glaubt jeder jo gerade und winfelrecht im 
Zenith des Weltalls zu ftehen, daß nach jeiner Berechnung über jeinem 
Kopfe Sonnen und Gejchlechter fulminieren müffen, und er jelber wie 
ein Gleicher-Länder feinen andern Schatten mwerfe, als in fich hinein. 
Denn wäre dieß nicht: wie fönnten fo viele — wie auch ic) künftig vor— 
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babe — iiber einen Geift ver Zeit jprechen, ba jedes Wort die Erlöfung 
und Erhebung daraus vorausjeßt, jo wie man Ebbe und Flut nicht auf 
dem Deere jpüren kann, jondern erft an feinen Gränzen, den Küften. 
Sp wird ein Wilder fich einen Wilden nicht jo Har entwerfen als ein 
Gebilveter. Aber, in Wahrheit, die Maler des Zeitgeiftes jchilderten 
meiftens den nächftvergangnen ab, mehr nicht. Wie nicht einmal der 
große Menſch, Dichter und Denker ſich ganz feiner fo durchfichtig bewußt 
ift, daß der Kryſtallleuchter und das Ficht eins würden: fo noch weni- 
ger andere Menſchen; jeder liegt, jo leicht blühend er ſich nach oben auf- 
tbue, noch belaftet mit einer Wurzel in der finftern feften Erde. 


8.7. 


Boll- und Zeit-Geift entjcheidet, und ift der Schulmeifter und das 
Schulmeifterfeminar zugleich ; denn er greift ven Zögling mit zwei mäch— 
tigen Händen und Kräften formend an; mit lebendiger Thatlehre, und 
mit unausgejegter Einheit derfelben. Wenn — um von der Einheit 
anzufangen — die Erziehung glei dem Teftament ein fortbauernder 
Alt (actus continuus) fein muß, dem unterbrechende Einmengungen die 
Kraft entziehen: fo erbauet nichts fo feft, als die Gegenwart, die feine 
Minute aufhört und fich ewig wiederholt, und die mit Noth, mit Freude, 
mit Städten, Büchern, Freunden, Feinden, kurz mit taufendhändigem 
Leben auf uns einbringt und zugreift. Kein Volklehrer bleibt ſich fo 
gleih, als das lehrende Volk. Die Geifter zu Maſſen eingeſchmolzen, 
büßen von freier Bewegung — welche Körper gerade durch Maſſe zu 
gewinnen jcheinen, 3. B. die Weltkörper, vielleicht das Körper- AU — 
etwas ein, und rüden nur als jchwerfällige Koloſſe auf alten, eifern 
überlegten Gleiſen befjer fort. Denn fo jehr auch Heiratben, Alter, 
Tödten und Haffen ſich bei dem Einzelmeien dem Geſetze der Freiheit 
unterwerfen: jo faun man body über ein ganzes Bolt Geburt- und 
Sterbliften machen, und man kann heraus bringen, daß im Kanton 
Bern (nad) Mad. Stael) die Zahl der Ehefcheidungen, wie in Italien die 
der Ermordungen, von Jahrzehend zu Jahrzehend diejelbe iſt. Muß 
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nun nicht auf einer jolhen immer und gleich wirkenden Lebenswelt 
der Kleine Menjch, wie auf einer fliegenden Erbe fortgetragen werben, wo 
bie einzelnen Richtungen, die der Erzieher geben kann, nichts vermö— 
gen, meil fie noch dazu jelber erft auf ihr den Richtwinkel unbewußt 
empfangen? — Daber füen eben, trot aller verſchiedenen Re— und 
Informatoren, Völker wie Wiejen fich jelber aus zu gleihem Schmelz; 
daher behauptet jogar in Refivenzen, wohin ſich alle Lehrbücher und 
Lehrmeifter und felber Eltern aller Arten ziehen, der Geift fi unver- 
ändert feft. 

Die Wiederholung ift Die Mutter — nicht blos des Stubdierens, auch 
der Bildung. Wie der Frestomaler, jo gibt der Erzieher dem naſſen 
Kalte Farben , die immer verfiegen, und die er von neuem aufträgt, bis 
fie bleiben und lebendig blühen: wer trägt dann z. B. in Neapel die 
Farben am öfterften an Einer Geiftestafel auf, Ein Hofmeifter oder Die 
Zahl von 30,000 Advofaten, 30,000 Lazaronis und 30,000 Mönchen, 
eine Parzen-Drei oder Neuntödter-Neune, wogegen der Veſuvius ein 
ftiler Mann ift, der vom H. Sanuar*) (obwol nit im Januar) mit 
fich reden läßt? 

Freilich könnte man jagen, auch in Familien erziehe neben ber 
Bollmenge eine pädagogiſche Menge Volks, wenigftens 3. B. Tanten, 
Großväter, Großgmütter, Vater, Mutter, Gevatter, Hausfreunde, jähr- 
liche Dienerichaft, und an der Spitze winfe der Informator mit Zeige- 
fingern, jo daß fih — fünnte man fortfahren, weil man Recht behalten 
wollte — ein Kind unter dieſen Vielherren wirklich einem indiſchen Skla— 
ven viel ähnlicher, als man dächte, ausprägte, welcher mit den einge- 
brannten Stempeln feiner Wechielherren umbergebt; aber wie ſchwin det 
die Menge dahin gegen die höhere, von der fie jelber gefärbt wurde, jo 
wie alle heiße Marken des Sklaven Doch die heiße Schwarze Färbung der 
Sonne nicht überwinden, fondern vielmehr fie einnchmen als ein Wap- 
pen in ſchwarzem Feld? 








*) Belanntlich der Schußheilige der Neapler gegen ben Veſuv. 
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8.8. 

Die zweite Ueberfraft, momit ber Zeit- und Bolfgeift erzieht und 
fiegt, ift die lebendige That. Nicht das Gejchrei, jagt ein finefiicher 
Autor, jondern der Aufflug einer wilden Ente treibt die Heerde zur Folge 
und zum Nachfteigen. Ein erlebter Krieg gegen einen Kerres glühet das 
Herz ganz anders, reiner und ftärfer an, als dreimal ihn erponieren im 
Kornel, Plutarch und Herodot; denn letztes und Die ganze Schulphraien- 
Erziehung ift nur eine geiftige Korknachbildnerei (Phelloplaſtik nad) 
Böttigers Zurüdüberfegung ins Griechiſche), um antife!Tempel und 
Prachtgebäude in leichten Korkformen gäng und gäbe zu maden. Ja, die 
bloßen Ahnenbilder von Thaten in Plutarchs Weftinünfterabtei werfen 
die Ausfaat des göttlichen Worts tiefer ins Herz, als ein oder ein paar 
tauſend Prebigtbänbe voll wahrer Kanzelberedtiamfeit. Himmel, wären 
Worte zu Thaten dicht zu Schlagen, nur taujend zu Einer: könnt’ es 
danır auf einer Erde, wo von Kanzeln, Lehrftühlen, Bücherſchränken 
aller Zeiten unaufbörlih die Floden der reinften falten Ermahnungen 
ſchneien, noch eine einzige Leidenichaft geben, die vullaniſches Feuer aus- 
mwürfe? Wäre die Geſchichte rund herum dann nicht mit lauter Schnee- 
kratern und Eisbergen beſetzt? — Ach! verebrtefte Schullehrer, wenn 
wir felber nicht einmal von ſtarken Gymnaſium-Bibliotheken, welche 
Jahrzehende lang predigen können, dahin gebracht werben, daß mir 
Monatheilige, ja nur Wochenbeilige werben: was dürfen wir ung viel 
von den wenigen Bänden von Worten veriprechen, die wir in der Schul- 
ftunde fallen laſſen? — Oder auch mehr die Eltern fi zu Haufe? — 

Die pädagogische Unmacht der Worte beichtet fich leider jelber in 
einem beionbern Falle, ber fich in jebem von ung täglich erneuert. Jedes 
Ich zertheilt fih nämlich in einen Lehrer und in deſſen Schüler, oder 
zeripällt fich in den Lehrftuhl und in die Schulbank. Sollten Sie num 
aber glauben, daß biejer ewige Hauslehrer in ben vier Gehirnfammern 
— der feinem Stubenlameraden und Bhilanthropiften und Penfionair 
tägliche Privatiffima lieſt — der ein Früh- und Spätprebiger und Nacıt- 
prebiger ift — ber mit dem conversatorium und repetitorium wol nie 


nachläßt — der den Zögling, den er liebt wie fih, und umgekehrt, überall 
mit Lehrnoten begleitet als Hofmeifter auf Neifen, als Hofmeifter auf 
Lotterbetten, auf Weinbänten, auf Thron- und andern Siten, auf Tehr- 
und Nachtſtühlen — der als das unumſchränkteſte Oberichultollegium, 
das unter ber Hirnſchale zu finden ift, mit dem Scholaren, wie ein Wer- 
ber mit einem Rekruten, ſtets in Einem Bette ſchläft, und von Zeit zu 
Zeit manches erinnert, wenn der Menſch fich vergeſſen bat — — kurz, 
jollten Sie e8 wol glauben, daß ein jo äußerft jeltener Mentor, ber 
von der Zirbeldrüfe, als der Loge zum hohen Licht, ewig herunter lehrt, 
gleihwol nach funfzig und mehr Deifionen und Jahren nichts befjeres 
an jeinem Telemach erlebt, ald was die reine Minerva (der jehr befannte 
und anonyme Mentor im Telemach) mit allen ihren Keufchheiten im 
größten Kopfe der Welt, in Jovis feinem , auch erleben mußte, nämlich, 
daß fie ihrem Schüler keine einzige feiner thieriichen Berwandlungen 
eriparen konnte? — Schwerlid wäre dergleichen glaublih, wenn wir 
nicht täglich die Häglichften Fälle davon ſähen — in uns jelber. So ift 
es z. B. in der Gelehrtengeichichte etwas jehr gemöhnliches und erbärm- 
liches, daß treffliche Männer fich mehre Jahrzehende hindurch vorjeßten, 
morgens früher aufzuftehen, ohne daß — wenn fie e8 nidht etwa am 
jüngften Tage durchtreiben — viel Daraus geworben. 


8.9. 


Lafien Sie uns zurüdfommen ; und wenn wir leicht gefragt haben, 
ob der Menſch Durch taujend äußere fremde Worte glüdlicher zu bekehren 
jet, als durch Billionen innere eigne, uns gar nicht jehr verwundern, 
daß der Wortftrom, den man ber Jugend mitgibt ins Weltmeer, Damit 
er fie darin trage und lenke, vor den allfeitigen Wogen und Winden 
zerlaufe. Sondern lafjen Sie uns bemerken, daß man auf Rechnung der 
Schulſtuben, d. b. der Worte, jo manche Sachen jchreibt, welche blos auf 
dem organifierenden Gemeinboden der Thaten fich erhalten, jo wie man 
jonft allgemeine Peftvergiftungen zu zufälligen Brunnenvergiftungen 
der Juden machen wollte. Das Schulgebäude der jungen Seele befteht 
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nicht aus bloßen Hör: und Lehrzimmern, fondern auch aus dem Schul- 
bof, der Schlaflammer, der Gefindeftube, dem Spielplate, der Treppe, 
und aus jebem Plate. Himmel! welhe Verwechslungen anderer Ein- 
fltfje immer zum Vortheil und Borurtbeil der Erziehung! — Der 
törperlihe Wachsthum des Zöglings nährt und treibt einen geiftigen 
hervor! Dennoch wird diefer dem pädagogischen Lohbeete zugeichrieben, 
gleich als ob man nicht Hüger und länger zugleich werben müßte! Eben 
jo richtig Fönnte man den Laufbändern das Berbienft der Mustelbänder 
anrechnen. — Eltern balten jo oft bei eigenen Kindern für Wirkung ber 
Geiftespflege und Anlage, mas fie bei fremden nur für Folgen menſch— 
licher Entfaltung nehmen würben. Der Täuſchungen find noch fo viele! 
War ein großer Mann durch eine Erziehanftalt gegangen, fo wird er 
immer daraus erklärt; entweder wurbe er ihr ungleichartig, jo wird fie 
als bildender Gegenreiz angerechnet; oder wurde er's nicht, jo gilt fie ala 
Lebensreiz. So könnte man freilich die blaue Bibliothek, deren Umſchlag 
ben Bibliothekar Düval die erften Nechenerempel lehrte, für ein Rechen— 
buch und eine Nechenichule nehmen. Wenn Eltern — oder der Menſch 
überhaupt — doch mit aller Erziehung nichts Suchen können, als ihr 
törperliches Ebenbild immer jchöner zu ihrem geiftigen zu machen, und 
folglich Diejes Abbild mit dem verjchofienen Glanze des Urbilds zu über— 
firniffen: fo müffen fie ja äußerft leicht in den Irrtbum fallen, diean- 
geborne Achnlichkeit für eine anerzogne zu halten, und körperliche 
Väter für geiftige, Natur fir Freiheit. Es gilt aber für Kinder in vieler 
und voriger Rüdficht, was für Völker gilt; man fand in der neuen Welt 
zehn Gebräuche der alten wieder — jechs fineftiche in Peru, wier hotten— 
tottifche im weftlichen Afrika *) — ohne daß gleichwol irgend eine nähere 
andere Abſtammung dieſe Aehnlichkeiten vermittelte, als die allgemeine 
von Adam oder der Menichheit. R 


Wir dürfen uns, trefflihe Mitarbeiter, überhaupt mit Berbienften 
um die Menichheit ſchmeicheln, ſobald der Satz wahr ift, Daß wir wenig 


*) Zimmermanns Geſchichte der Menſchheit. Bo. 3. 
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oder nichts! durch Erziehen wirken. Wie in der mechanischen Welt jede 
Bewegung , jobald der Widerftand der Reibung fehlte, ſich unaufhörlich 
fortpflanzte und jebe Veränderung eine ewige wäre: jo würbe in ber 
geiftigen, jobald der Zögling weniger tapfer dem Erzieher widerftände 
und obfiegte, ein jo abgeichabtes Leben fich ewig wieberfäuen, als wir 
noch gar nicht kennen. Ich meine die: jollten einmal alle Gaffen und 
Zeiten des armen Erdbodens mit matten fteifen Ebenbildern aus päda— 
gogiihen Fürften- und Schwabenfpiegeln angefüllt werben, nämlich 
mit Konterfeien von Schulleuten, fo daß folglich jede Zeit von der andern, 
Männchen auf Männkhen*) abgedrudt würde: was braudt’ es 
dazu, zu diefem langweiligen Sammer, anders weiter, als daß die Er- 
ziehung über Erwarten gelänge, und ein Hof- und Schulmeifter jeinen 
Kopf wie einen gefürfteten fönnte abgeprägt umlaufen lafien in allen 
Händen und Eden ? — Und daß eine ganze Ritterbant zu einer Sitzung 
von turnierfähigen Kandidaten würde, weil fie vorher von ftillen bürger- 
lichen wäre rein und gut nachgeformt worden? — 

Aber wir dürfen das Gegentheil hoffen ; noch immer verhält fich der 
Schulmann und Hofmeifter jpäter zum Edelmann, wie Gott zur Natur, 
von welchem Senefa richtig jchreibt : semel jussit, semper paret, d. h. 
die Hofmeifterftube wird ſehr bald gejperrt, und das Borzimmer und ber 
Audienziaal aufgethan. 

Um nicht in den Fehler derer zu fallen, welche den Bogel Phönir 
und den Mann im Monde unbeweibt vorführen, gedenf’ ich bier auch 
der Mädchen, denen, wie den Tauben und Kanarienvögeln, frembe 
Farben, welche der erfte Regen- und Maufermonat ausftreiht, aus 
gemalet werben ſowol von Hofweibern als von Hofmeiftern. Aber, wie 
gejagt, jpäter wirb jede Frau etwas bejonderes, ein ſchönes Idiotikon 
ihrer vielen Sprachprovinzen. 


— — 





*) So nennt man an einer zweiten Auflage den gleichen Abdruck von der 
erften; welcher freilih, wie ſchon diefer Nachſatz bemeifet, bei biefer zweiten 
nicht jo iſt. 
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8. 11. 

Durch langes Belehren, dem fein Schritt des Schülers abgemefjen 
genug ift, können Schulleute von Berftand auf Die Frage fommen: „wie 
will der arme Scholar einmal ohne unfer Lenken rechtgehen, da er ſchon 
bei bemjelben irreläuft!“ — und auf den Wunſch: „Gott, fönnten wir 
ihn doch wie eine aftronomische Sahrhundertuhr genau jo aufftellen und 
aufziehen, daß er jeine Stunden und Planetenftellungen und alles richtig 
zeigte lange nach unjerem Abfterben !’’ — und folglid) auf Die Meinung: 
„fie wären eigentlich die Seele jeines innern Menjchen und hätten jedes 
Gliedmaß aufzubeben, oder Doch jeine Bänderlehre, indem er nicht blos 
den zerbrochenen Arm im leichten Bande tragen jollte, jondern aud die 
Scentel, den Kopf, das Gebärm, um ganz befeftiget zu bleiben.‘ 
Begleitet aber ver Schulherr feinen jungen Herrn auf Univerfitäten: jo 
geht dieſer ſchon ohne jenen in manche gute Geſellſchaft; — und ziehen 
beide vollends auf Reifen : jo geht der junge Herr in manche verbächtige, 
und der Schulherr beendigt feine Furcht. Sie ift der ähnlich, Die eine 
Mutter darüber hätte, wie wol ber kahle nadte Fötus, wenn er in die 
kaltwehende Welt fommt, und mit nichts mehr von ihrem Blute ernähret 
wird, fich Doch fortfrifte. 

Freilich pfeift euch euer Singvogel von Zögling noch in der Nacht 
fort, weil ihr ihm duch ein Nachtlicht, d. h. Durch eine Ausbildung 
außerhalb ver Zeit, künftliches Taglicht weiß macht; aber fliegt er ein» 
mal ind Freie, jo wird er jeine Töne blos nach dem allgemeinen Tage 
richten und ftimmen. 

Stellt man ſich noch auf eine andere Anhöhe zur Anficht des Iehren- 
ben Treibens, Fürchtens und Foderns: jo kann man fich beinahe ver- 
jucht fühlen, fie von da herab anzufahren, beiomders darliber, daß fie, 
die Erzieher, fich viel anmafen und zutrauen — nämlich daß fie ven 
weiten Weltplan nicht ihrem Schulplan, den All- Erzieher nicht dem 
tiefen Winkelſchulmeiſter, dem Menſchen, voraus und voran fegen, jon- 
bern daß fie dem unendlihen Pädagogiarchen (Erzieherfürften), welcher 
Sonne um Sonne und Kiud um Vater ziehen läßt und aljo Kindes 
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und Vaters Vater zugleich ift, jo ängftlih mit ihren Heinen Anfichten 
nachhelfen wollen, als wäre ihnen Winfelihöpfern eine ſeit Jahr— 
taujenden vernachläffigte Menſchheit nur ala warmer Lad vorgelegt, in 
welchem fie ihre individuellen Berhärtungen zu jpätern Verhärtungen 
einzubrüden hätten, um als Wieberichöpfer den Schöpfer mit einem 
lebendigen Siegel- und Baften- Kabinet ihrer Wappen und Köpfe 
gelegentlich zu überraichen. — — — Ein langer Periode, aber eben 
wiber eine lange ‘Periode! 
| 8. 12. 

Niemand von allen meinen Zuhörern — morunter ich ber erfte 
bin — kann vergefien haben, daß ich anfangs gefragt, warum man 
gleichwol jetzo in Deutſchland jo viel über die Erziehung jchreibe und 
auf fie baue, wie ich denn felber dem Publikum einige Ideen dariiber 
gedruckt vorzulegen gedenke. Ich antworte: Darum, weil Durch Die Kultur 
der ganze Menich jetzo Sprachwerkzeug geworden, und das Fleijch wieber 
Wort. Ye mehr Ausbildung, defto mehr Begriffe; je weniger That, 
defto mehr Sprache; der Menſch wird, wie man jonft Mauldriften 
hatte, ein Maulmenſch; und das Ohr fein sensorium commune. Ber 
dem Großftädter gehe z.B. der Bettler vorbei: nicht blos zur Sache, 
ſondern aus ihr zum Worte ift jenem diefer verpflüchtigt, jo wie Schladh- 
ten, Peft u. ſ. w. nur als leichte Töne worlberfliegen. Die Poefie ift 
daher als Gegengewicht der Kultur jo wirkſam, indem fie wieder ein 
fünftliches Leben um bie dünnen Schatten zieht und auf der Wahlftatt 
der finnlichen Anſchauungen ihre verklärten aufrichtet. 

Da aber der Deutiche feine Zeit jo gern erlebt, als Bebenkzeit — 
zu feinem größten Schritt, den er that, nämlich ins Leben, nahm er ſich 
gar eine Bedenkewigkeit —: fo gibt er dem feften langſamen Schrei— 
ben den Preis vor dem leichten hev- und wegraufchenden Sprechen; 
ungleih dem Süden ift er weniger ein rebfeliges als ein fchreibjeliges 
Bolt, wie feine Regiftraturen und Bücherſchränke aufagen. Ein Wort 
ein Dann, beißt jetzo: Schwarz auf Weiß ein Mann. Schrift und 
Sache, oder Kleid und Leib find nur fo von einander verſchieden, wie 
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Schub und Fuß, welche als Längenmeffer bei uns eimerlei bebeuten. 
Es kommt auf ein Stridhlein an, ob Chriſtus Gott fein foll oder nicht, 
nämlich in der befannten Stelle 1 Tim. 3, 16. im alerandriniichen 
Koder, wo ein Strichlein der Kehrſeite OC in 00 (eos) verwandelt ; 
und auf ein Oder in der Karolina*), ob ein Menſch gehangen werben 
foll oder nicht. 

Wenn nun aber der innere Menſch der Ausgebilveten, mie einige 
Zeichnungen, blos aus Buchftaben und Worten zufammengefetzt ift: fo 
fann gar nicht genug von Erziehen und in demfelben gefprochen werben, da 
das Bewußtſein, das innere Leben in Begriffe, folglich in Worte auf- 
gelöft zu haben, die Gewißheit zufichert, es durch die aufgelöften Beftand- 
tbeile wieder mittheilen zu können, d. h. durch Worte; kurz, zu erziehen 
durch Sprechen, mit Feder und Zunge. „Zeichnet“ jagte Donatello 
zu den Bildhauern, fo vermögt ihr den Reſt. „Sprecht“ jagt man 
zu den Erziehern, jo lehrt ihr geftalten. 

Da fich jedes Leben duch nichts fortpflanzt als durch fich jelber, 
3. B. nur Thaten duch Thaten, Worte durch Worte, Erziehen durch 
Erziehen: jo wollen wir, vortreffliche Mitarbeiter, uns durch die Hoff: 
nung ermuntern und befeftigen, daß auch unjer Erziehen ung durch Die 
Veredlung der Zöglinge in Erzieher geiftig belohne, welche hernach weiter 
iprehen mit andern, und daß unſer Johanneum-Paullinum zu einer 
Erziehanftalt mehrer Erziehanftalten gebeihe, indem wir aus unjerer 
Schulpforte Hauslehrer, Schulhalter, Katecheten gereift ausſchicken, 
damit fie ihres Gleichen in guten Schulgebäuden zeugen, nicht Cyruſſe, 
fondern Eyropäbien und Eyropädagogiarchen. 

8. 13. 

Ich wende mich noch an die verehrteften Väter der Stadt, unfere 
Nutritoren und Scholarchate, nit nur mit Dank, auch mit Bitten. 
Es bleibt nämlich den unreellften Menſchen und Sprechern etwas robes, 
reelles feftjigen — Magen nennt man’s rauh genug — was an ber 


*) Art. 159, 
Jean Baul’s fämmtl, Werte, XXIL, 3 
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Zunge aus Eigenmut nicht die Ausfuhr, jondern die Einfuhr ſchätzen 
will. Genug, das Gliedmaß hat jeder; dieß aber läffet uns jo ſehr 
wünjchen, daß unfere Schule mehr zu einer Kameral- oder Erwerbichule 
für alle, die man darin bejoldet, gefteigert werde, damit jeder, ber als 
Schüler darin zahlte, gern wieder bineingehe, um als Lehrer da bezabit 
zu werden. Auch unſere Schulbuchhandlung (weniger die Schulbiblio- 
thef), und unfere Schulfaffe, ja die Schulwittwenfaffe könnten ftarf 
unterftüget werben; und jo alles; denn die einzige Schulfrantheit, welche 
Lehrer haben, ift Heißhunger, ein Uebel, dem doch der Staat gemeine 
Hausmittel, oder jogenannte Hausmannsfoft verordne, 

Da mir aber alle, bejonders als Erzieher der Jugend, auch für 
etwas jchöneres und längeres leben wollen, als für unſer Mittagftüd 
von ſchwarzer Suppe, wofür wir erft tagelange aktive Prügeljuppen 
auszutbeilen haben: jo wag’ ich ungejcheuet die ftolze Bitte, Daß man 
den Katheder, worauf fowol das Terziat und Kantorat als ich das 
Nöthige vorzutragen habe, neu anftreichen lafje, blos wie ein Buch ober 
ein preußifches Schilverhaus, Schwarz auf Weiß, und daß man das 
Lyzeum, wenn nicht mit dem Namen eines Gymnaſiums, doch mit dem 
Namen illustre, und wo möglih uns alle mit dem Titel Profefjoren 
belege. Vielleicht dehnte ſich dann die Schulfreundfchaft, Die ſich jonft 
nur auf Schüler einſchränkt, auch auf Yehrer aus. Fiat! — Dixi! 


8. 14. 


Kaum hatte der Berfaffer jeine Antrittrede gehalten und früher 
verfaßt, als man jo vieles von einer Abtrittrede darin fand, Daß man 
ihm wirklich eine ſchöne Gelegenheit ſchenkte, letzte zu halten und ſich 
mehr auszusprechen, indem man ein paar Tage darauf ihn abjetste und 
abdankte. Dadurch wurde er in Stand gejetst, von feinen Mitlehrern 
den Abichied, den er öffentlich befommen, eben fo zu nehmen, und dabei 
die Wichtigkeit des Lehrſtuhls, den er zum zweiten und letzten male be- 
ftieg, jo eindringlich als anging, zum Texte feiner furzen Abfchiedrede 
zu machen. 
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Drittes Kapitel. 
Wichtigkeit der Erziehung. 
8. 15. 


Berebrtefte Amtbrüder! Indem ich mein kurzes Amt mit einem 
gewiſſen tröftenden Bemwußtiein nieberlege, daß feiner meiner Unter- 
gebnen mit Vorwürfen irriger Lehrart oder geſchwänzter Stunden gegen 
mich auftreten werde: jo find’ ih wol für einen Abichiedgruß fein 
Thema, das mehr damit zufammenhängt, als eben die Betrachtung: 
wie ftark eine gute Erziehung eingreife ins Herz der Zeit, um fo mehr, 
da ich dadurch Anlaß erhalte, manches, was mein Borfahr auf diefem 
Kednerftuhl, der Antrittredner — denn anders wag' ich nach meiner 
Abſetzung mich nicht bier aufzuführen — cehegeftern worgebracht, heute 
in ein zweites Licht zu ftellen. 

Es joll blos bewiejen werden, daß er lauter Sophismen vorge- 
bracht, welche urjprünglich, nach Yeibnig, blos Uebungen in der Weis— 
beit bedeutet haben. 

‚Barum (fragt er), jchreibt man jeto fo wiel über Erziehung, als 
darum (antwortet er), weil unjer ganzes Thun in Worte überging, 
Worte aber leicht in Seelen, blos duch Zungen und Obren. Allein 
ift denn das etwas anderes, als was id, jelber auch behaupte? So 


jedoch: 
8. 16. 


Kein voriges Alter und Volk iſt ſeit der Erfindung der Buchdruckerei 
zu vergleichen mit einem jegigen; denn feit derjelben gibt’8 feinen abge- 
fchlofjenen Staat mehr, folglich Feine abgejchlofjene Einwirkung eines 
Staats im feine Beftandtheile. Die Fremdlinge und die Zurüdreifenden, 
welche Lykurg als Epijoden und Maſchinen-Götter aus den Dramatiichen 
Einheiten feiner Republik ausſchloß, Durchlaufen jeto unter dem Namen 
Meßbücher und Makulatur jeden Staat. Nun ift keiner mehr allein, 
ja nicht einmal eine Infel im fernften Meer; daher auch nur jetzo bas 
politijche Gleichgewicht mehrer Staaten, das fie foigli unter Einem 

3* 
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Wagbalfen verfammelt, zur Anregung kam. Europa tft ein durchein— 
ander verwachiener Lianen-Wald, woran die andern Welttheile ala 
Wucherpflanzen fih aufihlängeln, und ausgejogen fi) anjaugen. Die 
Bücher ftiften eine Univerfalrepublif, einen Völkerverein, ober eine Ge- 
jellfchaft Jeſu im jchönern Sinne, oder humane society, wodurd ein 
zweites oder Doppeltes Europa entfteht, das, wie London, in mehren 
Grafihaften und Gerichtbarkeiten liegt. Wie nun auf der einen Seite 
der überall umberfliegende Bücherblumenftaub den Nachtheil bringt, daß 
fein Volk einen unverfälichten, mit feinen fremden Farben beiprengten 
Blumenflor mehr ziehen kann; — wie jeto fein Staat ſich aus fich jo 
rein, langſam, ftufenweife wie jonft, mehr ausformen fann, ſondern 
wie ihm, gleich einem indiſchen aus Thierleibern zuſammen gereiheten 
Götterbilde, die verichiedenen Glieder der Nachbarftaaten in feine Bil- 
dung hinein verwachſen: jo ift auf der andern Seite durch das ökume— 
niſche Konzilium der Büchermwelt fein Geift mehr der Brovinzialverfamm- 
lung jeines Volks knechtiſch angekettet — und ihn führet eine unfichtbare 
Kirche aus der fichtbaren heraus. — Und darum nun wird jetzo mit 
einiger Hoffnung gegen Die Zeit erzogen, weil man weiß, das geſprochne 
Wort des deutſchen Lehrers klinge von dem gebrudten wieder, und der 
Weltbürger gehe unter der Aufficht der Univerjalrepublif nicht im Bürger 
eines verberbenden Staats zu Grunde, um jo mehr, da, wenn Bücher 
verftorbnie, aber verflärte Menſchen find, ihr Lehrling fich immer zu 
ihren lebendigen Seitenverwandten halten wird. 

Daß das Zeitalter fo viel über Erziehung ſchreibt, fett gleich ſehr 
ihren Verluft und das Gefühl ihrer Wichtigkeit voraus. Nur verlorne 
Sachen werden auf der Gaffe ausgerufen. Der deutiche Staat jelber 
nämlich erzieht nicht mehr genug, folglich thu' e8 der Lehrer in ber 
Kinderftube, auf dem Katheder und wor dem Schreibpult. Die Treib- 
bäufer in Rom und in Sparta find abgebrochen — in Sina und in ber 
arabiihen Wilfte ftehen einige noch — der alte Zirkel, daß der Staat 
bie Erziehung vorausſetze und bilde, Diefe wiederum jenen, ift nun durch 
die Buchdruderei jehr vektifiziert oder auch quabriert, da nämlich Menſchen 
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über alle Staaten die Staaten erziehen, z. B. Todte wie Platon, ſo wie 
in der tiefen alten Morgenwelt unſerer Erde der Sage nach Engel mit 
Schimmern gingen, und die neu auf Ruinen entſproßnen Menſchen als 
Kinder führten, und nach der Lehrſtunde entſchwanden in ihren Himmel 
zurüd. Die Erde hat fih — nad Zachs genialer Idee — aus berab- 
gezognen Monden geballet; ein auf die amerikaniſche Kehrſeite ein- 
ftürgender Mond trieb die Sündflut gegen die alte Welt herauf; die 
zadige, wild aufgethürmte, ausgejchluchtete Schweiz ift nichts ale ein 
fihtbarer Mond, der einft aus jeinem leichten Aether auf die Erbe ſich 
ftürgte — aber eben fo ift im geiftigen Europa, weit mehr als in jedem 
andern nichts in Druck gebenden Welttheil und Zeittheil, nur eine Zu- 
lammenbildung aufgehäufter, vom Himmel gelandter, oder gefallner 
Seelen- Welten oder Weltjeelen. Jetzo bat der große Menſch einen 
böhern Thron, und jeine Krone ſchimmert über eine breitere Ebene; 
denn er wirft nicht blos durch That, jondern durch Schrift, nicht blos 
durch fein Wort, jondern wie ein Donner durch Nachhall. So ändert 
ein Geift die Nebengeifter, unb mit ihnen die Menge; wie viele Heine 
Schiffe ein großes in den Hafen ziehen, jo führen bie untergeordneten 
Seifter den großen ans Ufer, damit er ausgeladen werde. 


8. 17, 


Indeß könnte mein Vorfahr wieles gern zugeben oder zujegen, daß, 
wenn an die Stelle des lebendigen abgezäunten Parzialvolts bie große 
Nazion der Autoren bildend getreten ſei, ſich folglich nur die forter- 
ziebende Dienge vwerändere und vergrößere, welche den Kleinen Einfluß, 
den predigende Kinderjahre hinterlafjen haben, fo leicht im ihrem Meer 
übermwältigen. „Bücherſäle und zwei jährliche Büchermeſſen — die 
nachdruckeriſche in Frankfurt nicht einmal gezählt — überjchreien doch, 
denk' ich, ein Baar Schulbücher mit ihren Lehrern,‘ könnte der Antritt» 
redner jagen, und ſagt's wahricheinlih. Aber hier ift ein Hauptpunft 
nicht zu überjehen. 

Nämlich jo entichieden es ift, daß alles auf den Menſchen bildend 
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oder ausbildend eindrüde — daß, mein’ ich, nicht blos eine Volk⸗ und 
Büchermafje und große eleftriihe Ergiefungen an jeinem Aequator- 
Himmel ihn zerjegen, jonvern auch feuchtes Wetter ihn erweiche — jo 
gewiß es folglich ift, daß fein Menſch einen Spaziergang machen fann, 
ohne davon eine Wirkung auf feine Ewigkeit nad) Hauje zu bringen — jo 
gewiß jedes Spornrad, jeder Himmel- und Orden - Stern, Käfer, Fuß— 
ftoß, Handſchlag ſich in uns jo gut eingräbt, als in den Granitgipfel ein 
leifer Thaufall und das Beftreifen einer Nebelwolke — jo gewiß ift wieder 
auf der andern Seite die Behauptung nöthig: „jedes nur jo und jo 
ftarf, nach geftrigem, heutigem und morgendem Berhältniß.” Denn der 
Menſch nimmt defto mehr Geiftiges an, je weniger er noch befommen, 
jo wie er nie jo ungeheuer wächſt und ohne Verhältniß zur Koft, venn 
als Fötus; aber jpäter, nach dem Sättigunggrade, jchlägt er jo viel 
immer nieder, daß es ein Glüd ift, daß die Jugend des Einzelmefens 
fi) durch Die ewige Jugend des Gemeinweſens oder der Menjchheit er- 
ftattet, deren Sättigunggrade ſich doch auf einer Leiter bezeichnen, die 
nur Jahrhunderte und Völker zu Linientheilern nimmt. 

Daher gibt man der Erziehung den Rath, im erften Lebensjahre 
am meiften zu thun, weil fie bier mit halben Kräften mehr bewegt als 
im achten mit boppelten bei jchon entfefjelter Freiheit und bei der Ber- 
vielfältigung aller Verhältniffe; und wie Wirthichafter im Nebel am 
fruchtbarften zu ſäen glauben, jo füllt ja die erfte Ausſaat im den erften 
und didften Nebel des Lebens. | 

Erwägt zuerft die Sittlichfeit! Der innere Menſch wird, wie ber 
Neger, weiß geboren, und vom Leben zum jchwarzen gefärbt. Wenn in 
den alten Jahren die größten Beilpiele moraliicher Momente vor ung 
vorübergehen, ohne unfer Leben mehr aus feiner Bahn zu rüden, ale 
ein worbeifliegender Bartfteri die Erbe: jo wirft im tiefen Stande der 
Kindheit der erfte innerliche oder äußerliche Gegenftand der Liebe, ber 
Ungerechtigkeit u. |. w. Schatten oder Ficht unabjehli in die Jahre 
hinein; und wie nad) den ältern Theologen nur die erfte Sünde Adams, 
nicht feine andern Sünden auf uns forterbten, da wir mit Einem Falle 
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icon jeden andern Fall nachthaten: jo bewegt der erfte Fall und der 
erfte Flug das ganze lange Leben. Denn in diejer Frühe thut der Un- 
endliche das zweite Wunder; Beleben war das erſte. Es wird nämlich 
von der menjhlihen Natur der Gottmenjch empfangen und geboren; 
jo nenne man fühn jenes Selberbewußtjein, wodurch zuerft ein Ich er— 
fcheint, ein Gewiſſen und ein Gott — und umijelig ift die Stunde, wo 
dieſe Menſchwerdung feine unbefledte Empfängniß findet, fondern mo 
in derfelben Geburtminute der Heiland und fein Judas zufammentreffen. 
Man hat auf dieje einzige Zeit, auf die Umgebungen und Früchte der— 
jelben,, noch zu wenig gemerkt. Es gibt Menjchen, die fich tief bis an 
die Gränzftunde hinein befinnen, wo ihnen zum erftenmal das Ich plöß- 
lih aus dem Gemölfe wie eine Sonne vorbradd und wunderbar eine 
beftralte Welt aufdedkte. 

Das Leben, bejonders das fittliche, hat Flug, dann Sprung, dann 
Schritt, endlich Stand ; jedes Jahr läßt fich der Menjch weniger be- 
fehren, und einem böjen Sechziger dient weniger ein Miffionär als ein 
Autodafe. 

8. 18. 

Was vom Herzen des innern Menſchen, gilt auch vom Auge des- 
felben. Wenn jenes wie eine alte hriftliche Kirche nach dem Morgen 
der Kindheit gerichtet fein mußte, jo befommt dieſes wie ein griechticher 
Tempel fein größtes Licht nur Durch den Eingang und von oben. Denn 
in Hinficht der intellektuellen Ausbildung geht das Kind mit einer 
Natur entgegen, die jpäter nicht mehr wieder kommt; dieſe Natur ift noch 
eine Winterwüfte voll Früblingfeime; wohin ein Stral trifft (denn alles 
Lehren ift mehr Wärmen als Säen), da grünt e8 hervor, und der ganze 
findliche Tag befteht aus heißen Schöpfungtagen. Zwei Kräfte wirken: 
erftlich ver Kinderglaube, diefes einfaugende Bermögen, ohne welchen 
e8 feine Erziehung und Sprache gäbe, jondern das Kind einem jungen, 
zu ſpät aus dem Nefte gehobnen Vogel gliche, der verhungern muß, weil 
er den Schnabel der fütternden Hand nicht öffnet. Aber diejer Glaube 
fett, wie jeder, die Minderzahl voraus, und erichlafft an der Menge der 
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Menjchen und Jahre. — Die zweite Kraft ift die Erregbarkfeit. Sie 
fteht, wie im phyſiſchen, jo im geiftigen Kinde, an dem leiblichen, wie 
an dem geiftigen Morgen, am höchſten, und nimmt mit dem Leben ab, 
bis endlich den aufgeriebenen Menjchen nichts mehr auf der leeren Welt 
erregt, als die fünftige. Folglich jeget der Menſch, der anfangs, gleich 
jedem Weltförper und feinem eignen, im flüffigen Zuſtande ift, jeine 
Hauptformen am früheften an, und jpäter riindet er fih nur ab. Es 
wirfe und drüde dann künftig die ganze Weltmaffe mit ihren Stempeln 
auf den Menſchen, der erfaltenden Materie gehen nur matte Abprüde 
ein. Unaufbhörlich wirfe und nage der Zeit - und Völkergeiſt am Kinde, 
anfangs find ihm doch nur feine Erzieher Zeit und Staat. Herrnhuter, 
Duäfer, am meiften Juden befräftigen die Uebergewalt der Erziehung 
über umgebende ungleichartige Zeiten und Völker; und obgleich auch in 
fie der alles umwingende Zeit- und Viel-Geiſt einfloß, jo ging er doc 
in fie geſchwächter ein, als in die anders erzognen Maffen. Und wie 
auch der Zeitgeift das Herz, dieſe Heinere Weltkugel bewege und brebe, 
fo behält e8 doch wie jede im fich kreiſende Kugel zwei angeborne unbe- 
megliche Pole feft, den guten und den böjen. 


8. 19. 

Auch raujchet nicht eben die ganze Volkmenge — wie dody mein 
Borfahr zu behaupten ſcheint — auf den Menjchen ein. Nur einzelne 
rühren uns im jpäten Leben, wie im frübeften, formend an, die Menge 
gebt als fernes Heer vorüber. Ein Freund, ein Lehrer, eine Gelichte, 
ein Klubb, eine Wirtbtafel, ein Sitzungtiſch, ein Haus in unſern Zeiten, 
find dem Einzelwejen die einwirkende Nazion und der Nazionalgeift, 
indeß die Übrige Menge an ihm jpurlos abgleitet. Allein wo greifen 
nun eben einzelne Fräftiger zu und in uns, als eben in den Kinderjahren ? 
Oder wo fo lange — denn lange beißet in der Erziehung, wie in ber 
Rechtslehre *), zehen Jahre — als eben in dem erften Zehend? — Auch 
vor dem Kinde brechen fich die Wellen des Weltmeers an vier Mauern, 


*) Longum tempus est decem aunorum. Homm. prompt. 
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die fein Bildung = ober Kryſtalliſazionwaſſer einfafjen; Vater, Meutter, 
Geſchwiſter und ein Paar Zu-Menſchen find feine fortbildende Welt 
und Form. Sogar dieß Alles abgerechnet, jollten wir noch bei der Er- 
ziehung berechnen, daß ihre Gewalt, wie des Zeitgeiftes feine, nicht an 
Einzelmejen, jondern an der gebrängten Mafje over Vielheit zu mefjen 
jei, jo wie nicht an ber Gegenwart, jondern an der Zukunft; ein auf 
einerlei Weije erzognes Volk oder Jahrhundert drüdt in der Wagjchale 
ganz anders als Ein flüchtiges Weſen. Aber wir verlangen, wie immer, 
das Schickſal oder der Zeitgeift joll uns auf unfere Frage mit umgeben- 
der Poft antworten. 
8. 20. 

Auf dieſe Weife hab’ ich num vielleicht — ich hoff’ eg — meinen 
Gegner und Borfahr mit einer Achtung, die im gelehrten Weſen nicht jo 
häufig ift, als mancher Gegner eines Gegners glaubt, ſowol feine, als 
meine Meinung gejagt. Denn das Wenige, was er noch vorbringt, 
über das Verſchlungenwerden der Einzelwejen ins Ganze, werbient feine 
MWiderlegung, jondern nur Bejahung. Die Gleichheit der Maſſen läßt 
jehr viele Ungleichheiten der Einzelwejen zu; und obgleich die Sterbeliften 
Recht haben, jo fürchtet und hofft doch jeder Einzelne nicht nad) ihnen 
allein. Am Weltkörper verſchwinden Die Berge, an dieſen in der Ferne 
ber fteinige Weg; wer ihm aber geht, bemerkt ihn jehr gut. Und wenn 
vollends der gute theuere Dann neben feinen Klagen über Unwirkſamleit 
der guten Erziehung Doch Die Klagen über Wirkſamkeit ver ſchlechten 
beilaufen läßt: jo jetzt er ja durch die Verbildſamkeit die Bildſamkeit offen 
voraus, und e8 wäre aljo der Erziehung fein Mangel vorzumerfen, als 
ber Mangel an ſcharfen Rechentafeln über Die Berturbazionen (Störungen) 
eines laufenden Wanbelfternchens durch Die Umläufe der nachbarlichen 
Wandelſterne; gibt ınan denn dieß aber nicht willig zu ? 

Und jetzo wünſcht' ich zu wiljen, was ich num auf diejer ehrwürbigen 
Stelle noch zu jagen hätte, verehrtes Scholavchat! 


Bweites Sruchſtück. 


Kap. I. Geift und Grunbfag ber Erziehung $. 21—21. Kap. II. Die Individua— 
lität des Idealmenſchen 8. 25—30. Kap. III. Ueber den Geift der Zeit 8. 3135. 
Kap. IV. Bildung zur Religion $. 36— 38. 
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Erſtes Kapitel. 


8. 21. 

Das Ziel muß man früher kennen, als die Bahn. Alle Mittel und 
Künfte der Erziehung werben erft von dem Ideale oder Urbilde derjelben 
beftimmt. Gewöhnlichen Eltern ſchwebt aber, ftatt eines Urbildes, ein 
ganzes Bilderfabinet von Idealen vor, die fie ftücdweije dem Kinde auf- 
tragen und tättowierend einägen. Wenn man die heimliche Uneinigfeit, 
3.B. eines gewöhnlichen Vaters, als einen Studienplan und Lekzion— 
katalog der fittlichen Ausbildung ans Licht zöge und auseinander breitete, 
jo würde er etwa jo lauten: in der erften Stunde muß dem Kinde reine 
Moral gelejen werden, von mir oder dem Hofmeifter — in der zweiten 
mehr unreine, oder angewandte auf eigenen Nuten — in der britten: 
„ſiehſt du, daß e8 dein Vater jo macht?“ — in der vierten: „du bift 
noch Hein; dieß aber ſchickt ſich nur für Erwachſene“ — in der fünften: 
„Die Hauptjache ift, Daß du einmal in der Welt fortlommft und etmas 
wirt im Staate“ — in der jechften: „nicht das Zeitliche, fondern Das 
Emige beftimmt die Würde des Menſchen“ — in der fiebenten: „Darum 
erbulbe lieber Unrecht und liebe’ — im der achten: „wehre Dich aber 
tapfer, wenn dich einer angreift‘ — in der neunten: „tobe nicht jo jehr, 


fieber Junge“ — in der zehnten: „ein Knabe muß nicht fo ftill ſitzen“ 
— in der elften: „du mußt deinen Eltern mehr folgen‘ — in ber 
zwölften: „und Dich jelber erziehen.‘ So verftedt fich der Bater durch 
den Stunden und Poſt-Wechſel feiner Grundjäge die Unhaltbarkeit und 
Einjeitigkeit derfelben. Was jeine Frau anlangt, jo ift dieje weber ihm, 
noch jenem Harlekine ähnlich, welcher, mit Einem Altenbündel unter 
jedem Arme aufs Hoftbeater tretend, auf die Frage, was er unter dem 
rechten trage, antwortete: Befehle — und auf die, was er unter dem 
linken, verjetste: Gegenbefehle — jondern die Mutter dürfte wol mebr 
einem Rieſen Briareus ähnlichen , der hundert Arme bätte, und unter 

jedem fein Papier. 

Die jo oft und fchnell wechjelnden Regentichaften der Halbgötter 
machen nicht nur die Abweſenheit, fondern auch die Nothwendigkert und 
das Recht eines höchften Gottes Harz; denn in den gewöhnlichen Seelen 
offenbart fih das Ideal, ohne welches der Menſch auf vier Thier-Klauen 
nieberjänfe, mehr durch innere Uneinigkeit, als Einigkeit, und mehr in 
Urtheilen über andere, als über fih. Was daraus aber bei Kindern 
werden kann — ift Schon oft Daraus geworden, bunt- und halbfarbige 
Zöglinge, welche (wenn nicht ſeltene Eigenthümlichkeit fie hart und un« 
verletzlich macht) der Zeitgeift ober der Zufall der Noth und Luft ge- 
lenkſam mit feinem Rade brechen oder gar auf dafjelbe flechten kann. 
Die meiften Kulturmenjchen find daher jeto ein Feuerwerk, das umter 
einem Regen abbrennt, unverbunden, mit zerriffenen Geftalten glänzend, 
halbe Namenzüge malend. 

Doc die böfen und unreinen Geifter der Erziehumgen find noch in 
andere Abtheilungen zu bringen. Biele Eltern erziehen die Kinder nur 
für die Eltern, nämlich zu ſchönen Steh-Maſchinen, zu Seelen-Wedern, 
welche man jo lange nicht auf das Rollen und Tönen ftellet, als man 
Ruhe begehrt. Das Kind fol blos jede Minute das fein, auf welchen 
der Erzieher entweder am weichiten jchläft, oder amı lauteften trommeelt ; 
und ihm folglich jede Minute die Mühe an der Erziehung, weil er mehr 
zu thun und zu genießen bat, eriparen durch Früchte derjelben. Daher 
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ärgern fich dieſe ftillen Faulen jo häufig, daß das Kind nicht klüger, 
folgerechter und janfter ſchon voraus ift, als fie jelber. Sogar kräftige 
Kinderfreunde gleichen oft, wie Staatmänner, der brennbaren Luft, 
welche jelber ein Licht gibt, Dabei jedes andere auslöicht; wenigftens joll 
ihnen das Kind, wie oft einem Minifter fein Arbeit-Schoofjünger, bald 
ganz Hand, die nur nachjchreibt, fein, bald ein vorausarbeitender Kopf. 

Verwandt den Lehrmeiftern, welche Mafchinenmeifter zu fein 
wünjchten, find die Erzieher nah Außen und zu Staatbrauchbarfeit; 
eine Marime, bie rein durchgeführt nur Zöglinge oder Säuglinge gäbe, 
alfolgjam, knochenlos, abgerichtet, alltragend — der dichte harte 
Menjchenkern ginge der meichen jüßlichen Fruchthülle ab — und ber 
Kindes-Erdenkloß, dem das wachjende Leben einen göttlichen Athen ein- 
blajen ſoll, würde als bloßer Fruchtader niebergehalten und gebüngt — 
das Staatgebäude würde von todten Spinnmafginen, Rechenmaſchinen, 
Druck- und Saugwerfen, Oelmübhlen, und Modellen zu Mühlen, zu 
Saugmwerken, zu Spinnmaſchinen u. f. w. bewohnt. Anftatt daß jedes 
Kind, ohne Bergangenheit und Zufunft geboren, ſtets anno Eins an- 
fängt und ein exftes Neujahr mitbringt, muß num der Staat an ber 
Stelle einer Nachwelt, die ihn geiftig fo gut verjüngen könnte als leiblich, 
fich eine geben lafjen, welche jeine Räder aufhält und verfteinernd als 
Eis ſich um dieſe legt. 

Gleichwol ift der Menjch früher, als der Bürger, und unfere Zu— 
funft hinter der Welt und in uns größer, al8 beides: wodurch haben 
ih denn, Eltern, die im Kinde den Menſchen jofort zum Diener ein- 
fleiden und umjchnüren, 3. B. zum Zollbedienten, Küchenmeifter, Rechts- 
gelehrten 2c. das Recht gewonnen, fich anders fortzupflanzen als förperlich, 
anftatt geiftige Embryonen zu zeugen? Kann die Fürjorge für den 
Körper ein Recht auf geiftige Einflemmung ertbeilen, und für Wehl- 
leben wie dem Teufel eine Seele verjchrieben werben, da doc fein Leib 
einen Geift aufwiegt oder nur anwiegt ? — Die altdeutſche und ſpartiſche 
Sitte, körperſchwache Kinder umzubringen, ift nicht viel härter, als bie, 
ſeelenſchwache fortzupflanzen. 


— 





8. 22. 

Von der Brauchbarkeit für andere iſt die bloße für ſich ſelber, nur 
wie von Ehrloſigkeit Liebloſigkeit verſchieden; beide ſchmelzen zuſammen 
in der Selberſucht. — Auch tadelhaft ſind ſogar Gränzbäume und 
Herkules-Säulen beſſerer Art, ſobald fie die freie Welt eines künftigen 
Menſchen verkleinern. Wenn Mengs jeinen Sohn Raphael Mengs 
durch Seelen- und Leib-Eigenjchaft zum Dealer ſchlug — indeß fih nad) 
Bindelmann griehiihe Staaten nur durch und für Freiheit zur Kunft 
hinauffochten: — jo übte er die ägyptiihe Sitte, daß der Sohn das 
Handwerk jeines Baters treiben mußte, blos an edlern Theilen aus. 

"Biel davon gilt fogar gegen die häuslichen Wailenhausprediger, 
welche Die ganze Kinderzucht in eine Kirchenzucht und Bibelanftalt ver- 
wandeln, und die frei: und frobgebornen Kinderfeelen in gebüdte Klofter- 
Novizen. Denn der Menich joll weder blos nach oben wachſen, wie 
Pflanzen und Hirichgeweihe; noch blos nach unten, wie Febern und 
Zähne; jondern wie Muskeln an beiden Enden zugleich; jo daß Bakons 
Doppel-Borjchrift für Könige: erinnere Dich, Daß du ein Menſch, erinnere 
dich, Daß du ein Gott oder Vice-Gott bift, auch für Kinder gälte! 

Die Erziehung kaun weder in bloßer Entwidlung, oder, wie man 
jetzo befler jagt, Erregung überhaupt — denn jedes Fortleben entwidelt, 
und jede ſchlimme Erziehung erregt, jo wie auch der Sauerftoff abjolut 
reizet — noch in der Entwicklung aller Kräfte beftehen, weil fich nicht 
auf einmal die ganze Summe potenzieren läßt, jo wenig als im Körper 
fih Empfänglichfeit, Spontaneität, oder das Nerven- und Muskelſyſtem 
zu gleicher Zeit verftärken. 


8. 28. 


Eine rein negative Erziehung, wie Die Rouffeau’fche nur zu fein 
Icheint, wideripräcde ſich und der Wirklichkeit zugleich jo ſehr, als ein 
organijches Leben voll Wachsthum ohne Reizmittel; jogar Die wenigen 
eingefangenen wilden Waldkinder genofjen pofitive Erziehung von den 
reißenden und fliegenden Thieren um fich her. Nur der Kinder-Sarg 
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fönnte eine negative Winkel» und Fürftenfchule und Schulpforte vor- 
ftellen. Der reine Natur-Menſch — den Rouffeau zuweilen oder öfter 
mit dem Ideal-Menſchen vermengt, weil beide rein und gleichförmig 
vom Säkular-Menjchen abliegen — wächſet ganz an Reizen empor, nur 
daß Rouſſeau das Kind erftlich lieber mit Sachen als mit Menjchen, 
lieber mit Eindrüden als Einreden wedt und potenziert, und zweitens 
eine geſündere, gebeihlichere Stufenfolge der Reizmittel verordnet, indeß 
feine Lehr-Vorfahren immer bei der jo erregbaren Kindernatur mit dem 
böchften Reize vorausgeeilet waren, z. B. mit Gott, Hölle — und Stod. 
Gebt nur rechte Freilafjung der Kinder- Seelen aus dem limbus*) 
patrum et infantum: ſo entwidelt (dieß jcheint er zu denken) Die Natur 
ſchon fich jelber. Dieß thut fie auch, Überall, immerdar, aber nur in 
Naturen, d. h. in der Individualität der Zeiten, Länder und Seelen. 


8. 24. 


Bielleicht treffen wir den Mittel-, Schwer - und Brennpunkt Diejer 
freuzenden Linien und Stralen auf diefem Standpunft an: 

Wenn ein jetiger Grieche, ohne alle Kenntniß der großen Ber- 
gangenbeit, Die Gegenwart jeines unterjochten Volkes abmalte: jo wird’ 
er daſſelbe nahe an der höchſten Stufe der Ausbildung, der Sittlichkeit 
und anderer Vorzüge finden — bis ihm ein Zauberfchlag das Griechen- 
land im perfiichen Kriege, oder das blühende Athen, oder das frucht- 
tragende Sparta, wie ein Todtenreich, wie elyfiiche Felder aufdedte und 
vor das ftarre Auge brächte — welcher Unterjchied deffelben Volks, einer 
wie von Göttern zu Menſchen! Gleichwol find jene Götter nicht Genies 
oder jonft Ausnahmen, jondern ein Volk, folglich Die Diehr- und Mittel- 
zahl der Anlagen. Wenn man in der Gejchichte rund auf Die Höhen und 
Bergrüden hinauf fiehet, wo verklärte Völker wohnen, und alddann in 
die Abgründe hinunter, wo angejchlofjene liegen: jo jagt man ſich, wo- 
hinauf eine Dienge kam, dahin fannft du auch, wenn auch nicht wohinab. 








*) Der Ort, wohin nah dem alten Katholizismus ungetaufte Unfchuldige 
nad dem Leben tamen. 
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Der innere Menſch, welchen ein Volk, eine Mehrzahl entkörperte und 
in jeiner Verklärung zeigte, muß in jedem Einzelweien wohnen und 
athmen, das ihn jonft nicht einmal als einen Verwandten anerkennen 
würde. 

Und fo ift e8 auch. Jeder von uns hat feinen idealen Preismen- 
ſchen in fi), den er heimlich von Jugend auf frei oder ruhig zu machen 
ſtrebt. Am belleften ſchauet jeder dieſen heiligen Seelen-Geift an in der 
Blütezeit aller Kräfte, im Jüngling-Alter. Wenn nur jeder fich es recht 
klar bewußt wäre, was er damals hatte werben wollen und zu welchen 
andern und böhern Wegen und Zielen das eben aufgeblühte Auge bin- 
aufgejehen, als jpäter das einweltende! Denn fobald wir an irgend ein 
gleichzeitiges In= und Umeinander-Wachien des leiblichen und bes geifti- 
gen Menſchen glauben: jo müfjen wir auch die Blütezeiten beider zu— 
jammen fallen lafjen. Folglich wird dem Menjchen fein individueller 
Idealmenſch am bellften (wenn auch nur hinter Wünjchen und Träumen) 
„ gerade in der Vollblüte des Jugendalters erjcheinen. Und zeigt fich Dieß 
nicht in der gemeinften Seele, welche 3. B. während dieſes Durchgangs, 
vorher und nachher in finnliche Habjüchtige Liebe gejunfen, einmal in 
edler fulminierte und mitten am Himmel ftand? — Später verwelkt 
bei der Dienge der Idealmenſch von Tage zu Tage — und der Menſch 
wird, fallend und überwältigt, lauter Gegenwart, Geburt der Noth und 
Nahbarichaft. Aber die Klage eines jeden: „was hätt’ ich nicht werben 
können!“ befennt das Dajein oder Dagemejenjein eines Älteften para- 
diefiihen Adams neben und vor dem alten Adam. 

Aber in einem Anthropolithen (werfteinerten Menſchen) kommt der 
Idealmenſch auf der Erde an; ihm nun von jo vielen Gliedern die 
Steinrinde wegzubrechen, daß ſich die übrigen jelber befreien können, 
dieß ift oder ſei Erziehung. Derjelbe Normalmenſch, der im jeder 
befiern Seele der ftehende Hauslehrer bleibt und jchweigend fortlehrt, 
bilde außen die kindliche ftellvertretend, und mache ihren eignen los, frei 
und ftark; nur aber muß er vorher erratben werben. Der Idealmenſch 
Fenelons — ſo voll Liebe und voll Stärke — der Idealmenſch Kato's II. 
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— jo voll Stärke und voll Liebe — könnten gleihtwol fich nie gegen ein- 
ander ohne Geifterjelbfimord auswechjeln oder jeelenwandern. Folglid) 
bat die Erziehung im 
zweiten Kapitel 
bie Indivibualität des Idealmenſchen 


8. 25. 


auszuforfchen und hochzuachten. Es ei hier ein nöthiges Ausholen er- 
laubt! Eleichſam als Sinnbild gehen in den meiften Spracden bie 
Prim- und Markwörter Gut und Sein unregelmäßig. Schon die 
phyſiſche Kraft drückt ihren Ueberfluß in der Mannigfaltigfeit der Gat- 
tungen aus; daher die gemäßigte Zone nur 130 verſchiedene Vierfüßer 
trägt, die heiße aber 220. Das feinere Leben zergliedert fih (nad) Zim- 
mermann) in mehre Arten; hinter den 500 Arten des mineralifchen 
Reichs liegt das thierifche mit fieben Millionen, Eben jo nun die Geifter. 
Statt der Gleichheit der wilden Völker in verichiedenen Zeiten und Län— 
bern, 3. B. des Amerikaner und bes alten Deutichen — zeigt fich die 
vielzweigige Auseinanderbildung der verfeinerten Völker in Einem Klima 
und Zeitraum; jo wie der Öartenbau die Blumenjorten vielfarbig ver- 
Doppelt, oder die Zeit ein langes Land im Weltmeer zu Injeln ausein- 
ander rüdt. Inſofern wäre fogar ein Sinn in den Ausſpruch ber 
Scholaftifer zu bringen, daß jeder Engel feine eigene Gattung jet. 
8. 26. 

Auch gibt dieß jeder Erzieher zu, ſogar der mattefte, und flößet 
diefe Achtung für Eigenthilmlichkeit, 3. B. für feine eigene, den Zöglingen 
ein; nur arbeitet er in derſelben Stunde wieder ftark darauf hin, daß 
jeder nichts als jein Stief- und Kebs⸗Ich werbe. Sich jelber läßt er fo 
viel Individualität hingehen, als er braucht, um fremde auszutilgen, und 
jeine einzupflanzen. Wenn überhaupt jeder Menſch heimlich feine eigne 
Kopiermaſchine ift, die er an anpere anfett, und weng er gern alles in 
jeine geiftlihe und geiftige Verwandtſchaft als Seelen-Bettern hinein- 
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zieht, z. B. Homer gern die Welttheile in Homeriden und Homeriſten 
verwandelt, oder Luther in Lutheraner: ſo wird der Erzieher noch mehr 
ſtreben, in den wehr- und geftaltlofen weichen Kindergeiſtern ſich ab— 
und nachzudrucken, und der Vater des Kindes trachten, auch der Vater 
des Geiſtes zu werden. Gott gebe, daß es ſelten gelinge! Und zum 
Glücke glückt es auch nicht! Blos die Mittelmäßigkeit verdrängt fremde 
durch eigne; d. h. eine unmerkliche Individualität durch eine unmerf- 
lihe; daher die Menge Nachahmer der Nachahmer. Bon einem Holz- 
ichnitte laſſen fich leicht einige taufend Abbrüde machen; won einer 
Kupferplatte aber nur ein Zehntheil. 

Es wäre auch zu erbärmlich für Europa, wenn e8 mit lauter Tiziis 
— wie jeder Tizius heimlich will — oder mit lauter Semproniis — wie 
Semprone begehren — angeſäet würde! Welches dicke todte Meer 
ſchwämme zufammen aus fortwuchernder Achnlichkeit der Erzieher und 

öglinge! — 
in 8. 27. 

Allein da jelber der fteiffte Erzieher gefteht, daß er zweifache und 
ftärkite Individualität ſehr ſchätze, nämlich vorfündflutliche, Die eine 
eigene bildete, und dieſe jelber — und zwar als bie beiden Arımgebirge, 
welche Flüffe und ein Tempe herunter geben; und da ohnehin jeder 
Selbftzögling und Selbfterzieher behauptet, daß alles Bedeutende in der 
Welt nur dur an- und ab-, nicht aber durch fortiegende Individuali— 
täten erichaffen worden: jo muß der Vernachläſſigung fremder Eigen- 
thümlichkeit noch eine andere Täuſchung als die bloße eigenliebige zum 
Grunde liegen. 

8. 28. 

Es ift eben die verzeihliche, die das Ideal mit ben Idealen ver- 
mengt, und die, wenn fie in der Schöpfungwoche gelebt hätte, entweder 
lauter Engel würde erichaffen haben oder lauter Evas, oder lauter 
Adams. Wie e8 aber, obwol nur Einen dichterifchen Geift, Doch ganz 
verfchtebene Formen gibt, morein er fich vwerförpern Tann, Luftipiel, 


Trauerjpiel, Ode und der dünne Bienenleib des Epigramms: jo Tann 
Jean Vaul's ſämmtl. Werte. XXII. 4 
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diefelbe moralische Genialttät bier ald Sokrates, dort als Luther, bier als 
Phocion, dort als Johannes Menſch werden. Da fein Enbliches die 
unendliche Idealität wiederholen, fondern nur eingejchränkt zu Theilen 
zuriidipiegeln kann: jo dürfen ſolche Theile unendlich verſchiedene jein; 
weber der Thautropfe, noch der Spiegel, noch das Meer gibt die Sonne 
in ihrer Größe, aber alle geben fie rund und licht zurüd. 


8. 29. 


Sch ift — Gott ausgenommen, dieſes Ur-Ich und Ur-Du zugleich 
— das Höchſte jo wie Unbegreiflichite, was die Sprache ausjpricht und 
wir anſchauen. Es ift da auf einmal, wie das ganze Reich der Wahr- 
beit und des Gewiſſens, das ohne. Ich nichts if. Wir müffen daſſelbe 
Gott, jo wie den bewußtlofen Wejen zufchreiben, wenn wir das Sein des 
Einen, das Dafein der andern denken wollen. Gleichwol ift ein zweites 
Ich, in anderer Rüdficht, uns noch unfaßlicher, als ein erſtes. 

Jedes Ich ift Perföntichkeit, folglich geiftige Individualität — denn 
förperliche ift eine jo weite, Daß zu ihr Himmelftrich und Boden und 
Stabt ja eben ſowol gehören würden, als Leib; — jene Perfönlichkeit 
befteht nicht im Fichtiſchen Db-Subjektivieren des Ich, d. h. im 
Wechſel des Zurüdipiegelns des Vorfpiegelns, und welches Überall wie- 
verfehrend jede Zahl und Zeit ausjchließt, jo wie fich nichts Dadurch, fein 
Spiegel aus feinem Gegenjpiegel, erlärt. — Sie befteht ferner nicht in 
einem zufälligen Weg- und Zuwägen einzelner Kräfte; denn erftens, 
jedem aufgeftellten Kraftheer felber ift ein anderer regierender zujammen- 
baltender Obergeift vonnöthen, und zweitens fallen und fteigen alle in 
organische Verhältniſſe eingejcheidete Kräfte mit Wetterglas, Alter u. ſ. w. 
neben der feftbeftehenden Individualität. 

Sondern fie ift ein innerer Sinn aller Sinne, jo wie das Gefühl 
der Gemeinfinn der vier äußern ift. Sie ift da8 am andern, worauf 
unjer Bertrauen, Befreunden oder Anfeinden vubt, und entweder eine 
ewige Untauglichkeit zu Dicht- und Denffunft, oder die Macht dazu. — 
Wie diejelbe unfaßliche organijche Einheit, der fich die zerftreute Materie 
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unterwirft, anders in der Pflanze, anders im Thiere, und anders in 
allen Abarten regiert und läutert, und ſich zu organiſcher Perſönlichkeit 
vervielfacht, ſo die höhere geiſtige Einheit. Die ſcholaſtiſche Frage, ob der 
Gottmenſch nicht auch als Weib, Thier, Kürbiß hätte erſcheinen können, 
wird ſymboliſch von der Mannigfaltigkeit der Individualitäten bejaht, 
worin ſich das Göttliche ausdrückt. — Sie iſt das, was alle äſthetiſche, 
fittlihe und intellektuelle Kräfte zu Einer Seele bindet, und, gleich der 
Lichtmaterie, unfichtbar die vielfarbige Sichtbarkeit gibt und beftimmt, 
und wodurch erſt jedes philofophiiche Pol- Wort, „praktiſche Vernunft, 
reines Ich“ aufhört, blos im Scheitelpunfte am Himmel als ein 
Polarftern zu fteben, der feinen Norden, und folglich feine Weltgegend 
angäbe. 

Wir würden dieſen Lebengeift, dieje Individualität mehr zu achten 
und zu ſchonen wifjen, träte er überall jo ftarf vor, als im Genie! — 
Denn bier jehen wir alle ein, welche Geifterniederlage in einem paſſiven 
Riejenkrieg entftände, wenn 3. B. Kant — Raphael — Mozart — Kato 
Friedrich II. — Karl XII. — Ariftophanes — Swift — Taſſo u. j. w. 
in gleiche Mobellier- und Quetſchformen eingezwungen würden. Sogar 
ein Genie könnte für ein anderes, durch Auswechslung oder Ausgleihung 
ber Individualitäten, nur ein gewaltiames Ineinanderfteden zweier Po— 
Iypen werben. Wird aber einer Mittelnatur die Urkraft gebrochen: was 
fann da kommen und bleiben, als ewiges Irren im fich felber umher — 
halbe Nachahmung wider fich, nicht aus fich, ein ſchmarotzend auf einem 
fremden Weſen lebender Wurm, das Nachipiel jedes neuen Vorſpiels, 
der Knecht jedes nahen Befehls? — Iſt der Menſch einmal aus jeiner 
Individualität hinausgeworfen in eine fremde: jo ift der zufammenbal- 
tende Schwerpuntt feiner innern Welt beweglich gemacht und irret darin 
umber, und eine Schwankung gebt in die andere über, Indeß hat der 
Erzieher von der Individualität, die er wachen läßt, eine andere zu 
trennen, Die er beugen oder lenfen muß; jene iſt Die des Kopfes, dieje 
ift Die des Herzens. Jede intellektuelle Eigentbiimlichteit — z. B. ma- 
tbematijche, künftleriiche, philoſophiſche — iſt ein ſchlagendes Herz, 

4“ 
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welchem alle Lehren und Gaben nur als zuführende Adern dienen, 
die e8 mit Stoffen zum Berarbeiten und Bewegen aufüllen. Gerade 
bier fann dem Uebergewichte der Anlage noch Gewicht nachgelegt werden, 
und der Erzieher darf z. B. einer künſtleriſchen Individualität nicht den 
Schlaftrunf ſchon am Morgen des Lebens geben. — Aber ganz anders 
ift die Jittliche zu behandeln; denn ift jene Melodie, jo ift diefe Har- 
monie; einen Euler darfft du nicht Durch einen eingeimpften Petrarka 
entfräften oder dieſen durch jenen; denn Feine intellektuelle Kraft kann zu 
groß werden und fein Maler ein zu großer Maler; aber jede jittliche 
Eigenthümlichfeit bedarf ihrer Gränzberichtigung durch Ausbildung des 
entgegengejeßten Kraftpols; und Friedrich der Einzige joll die Flöte 
nehmen und Napoleon den Offian. Hier darf die Erziehung 3. B. an 
den Helden - Charakter Friebenpredigten halten, To wie den Siegwarts- 
Charakter mit ein paar eleftriihen Donnerwettern laden. So könnte 
man — da bei Mädchen Kopf und Herz mwechieljeitige Kapfeln find — 
den genialen öfters den Kochlöffel in die Hand geben, und den Köchinnen 
von Geburt eine oder die andere romantische Feder aus einem Dichter- 
Flügel. Uebrigens bleib’ es Geſetz, da jede Kraft heilig ift, feine an fich 
zu Schwächen, ſondern nur ihr gegenüber die andere zu eriweden, durch 
melche fie fich harmonisch dem Ganzen zufügt. So werde zum Beifpiel 
eine überweich liebende Seele nicht etwa ausgehärtet, fondern nur Die 
Macht der Ehre und der Klarheit werd’ in ihr verftärkt; fo werbe Der 
fühne Charakter nicht furchtſam gemacht, jondern nur liebend und Hug 
gebildet. — — Jetzo könnte man mir auch die Bedingung abfodern, 
unter welcher der Kindes-Charakter und alſo der Preis- ober Hochmenſch, 
in welchen jener auszuformen ift, gefunden werden kann; aber dazu 
witrden bei der unendlihen Dannigfaltigfeit Bücher, nicht ein Buch ge- 
bören, und zu den Büchern müßte wieder Die feltene Gabe kommen, 
Traum- umd Zeichendeuter der findlich eingehüllten Charaktere zu fein, 
welche am Kinde, das nicht wie der Erwachſene alles gereift, ſondern 
nur knospend vorzeigt, jo schwer auszugliedern find, als im Pırppenbrei 
ver Schmetterling, ſobald man kein Swammerdam ift. Aber leider find 


53 





— 


drei Dinge ſchwer zu finden und zu geben; einen Charakter haben — 
einen zeichnen — einen errathen; und vor dem gewöhnlichen Erzieher 
ſcheint eine Unart jchon eine Unnatur — ein Höder ein Leib und Pocken— 
gruben fefte Theile des Geſichts. 

Sollte man übrigens den Preis» und Ideal-Menſchen in Worte 
überjegen: jo fünnte man etwan jagen, er ſei das harmonijche Marı- 
mum aller individuellen Anlagen zujammengenommen, welches Daher 
ungeachtet aller Aebnlichkeit des Wohllautes Doch bei Einzelweſen zu Ein- 
zelweſen fich wie Tonart zu Tonart verhält. Wer nun ein aus dem 
muſikaliſchen abe — defgh, 3.2. ein in a gejetstes Stüd in b über- 
träge, nähme dem Stüde viel, aber doch nicht jo viel als ein Erzieber, 
ber alle verjchieden geſetzte Kinder-Naturen im diejelbe Tonart überjeßte. 

8. 30. 

Zum Ziele der Erziehungkunſt, das uns vorher Har und groß vor- 
jtehen muß, ehe wir die beftimmten Wege dazu meffen, gehört die Erhe- 
bung über den Zeitgeift. Nicht für die Gegenwart ift das Kind zu 
erziehen — dem dieſe thut es ohnehin unaufhörlich und gewaltiam — 
jondern für die Zukunft, ja oft noch wider die nächſte. Man muß aber 
den Geift fennen, den man fliehen will, daher erlaube man mir das 


dritte Kapitel. 
Ueber den Geijt der Zeit. 
8. 31. 

Leicht und kühn zitiert ihr den Geift der Zeit, aber lafjet ihn ung 
doch recht in eurer Rede ericheinen, und antwortet! Da die Zeit in 
Zeiten zerjpringt, wie der Regenbogen in fallende Tropfen: jo gebt die 
Größe der Zeit an, von deren inwohnendem Geift ihr precht! Iſt fein 
Zeitförper ein Jahrhundert lang, und zwar nad) weldyer Zeitrechnung, 
angefangen nach jüdiſcher, türkiſcher, chriftlicher, oder franzöftjcher ? 
Entwiſcht nicht der Ausdruck „Geiſt des Jahrbunderts‘‘ dem Menſchen 
leicht, weil ex, in einem Jahrbundert geboren, eines mit jenem Yeben 
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zum Theil ausmefjend, eigentlich unter ber Zeit nichts meint, als ben 
Heinen Tagbogen, den Die ewige Sonne von feinem Lebensmorgen bis 
zu feinem Abend umſchreibt? — Oder ſtreckt ſich ein Zeitlörper von 
Einer großen Begebenbeit (3. B. der Reformazion) bis zu einer zweiten 
großen aus, fo daß jein Seift entfliebt, jobald Die zweite gebiert? — 
Über welche Umwälzung wird für euch zur zeit-beſeelenden, eine een 
ſophiſche, oder fittliche, oder poetijche, oder politiiche? — 

Ferner: ift nicht jeder Zeitgeift weniger ein flüchtiger, als ein 
fliebender, ja ein entflohener, den man lieber Geift der nächften Vorzeit 
bieße? Denn jeine Spuren feßen ja voraus, Daß er eben gegangen, 
folglich weiter gegangen. Und nur auf Anhöhen kaun zurüdgelegter 
Meg beichauet werden, wie künftiger berechnet. ;; 

Aber da dieielbe Zeit einen andern Geift heute entwidelt im Saturn 
— in feinen Trabanten — in feinen Ringen — auf allen zahlloſen 
Welten der Gegenwart — und dann in London — Paris — Warſchau; 
— und da folgt, daß diefelbe unausmeßbare Seo - Zeit Millionen ver- 
ſchiedene Zeit-Geifter haben muß: fo frag’ ich, wo ericheint euch denn 
ber zitierte Zeitgeift deutlich, in Deutichland, Frankreich, oder wo? 
Wie vorhin jein Zeitkörper, jo wird euch jeßo fein Raumkörper ſchwer 
abzumefjen falleı. 

Mit der großen Frage, bie jeden, alje euch mittrifft, wie ihr, mie 
alle in derielben Zeit befangen, euch jo hoch aus ihren Wellen hebt, daß 
ihr ihren Gang jeben könnt, nicht blos ihren dunkeln Zug fühlet, ver- 
ſchon' ich euch halb. Und geht nicht der Strom, der euch führt, in einem 


Meere, worin ihr, aus Mangel au Ufer, jeine Bewegung nicht meffen 
fönnt? 


8. 32. 


Was wir Geift der Zeit nennen, bießen unſere Alten Weltlauf, 
fetste Zeiten, Zeichen vor dem jüngften Tage, Neich des Teufels, Des 
Antichriſts. Lauter trübe Namen! Kein goldnes oder unſchuldiges 
Zeitalter nannte fich ein goldenes, ſondern erwartete bloß eine; und 

ein bleiernes erwartete ein arjenifalifches; blos Die Vergangenbeit glänzt 
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nach, wie Die Schiffe zumeilen auf dem Meere hinter fich eine leuchtende 
Straße ziehen. Aber die vormaligen Traumdeutereien und Anſchau— 
ungen ber Gegenwart — möchte man uns ein ſolches Traumbuch 
voriger großer Geifter Sammeln! — Iebren uns Mißtvauen in unfere 
jetigen. Konne der Menich aus der Anihauung von drei Welttbeilen 
nicht einmal den vierten weiflagenb fouftruieren, fo kann ev — noch 
weniger als mit den Kombinazionen ber Körper — mit den vielfachern 
der Geifter eine Zukunft ausmittern. Denn der Menſch ift eng und 
arm; jeine Sterndeuterei der Zukunft — ein bloßes entweder Poten- 
zieren ober Depotenzieren der Gegenwart — fiebt blos ein Mondviertel 
am Himmel, das mit ihm ab- oder zunimmt, feine Sonne. Jeder hält 
fein Leben für die Neujahrnacht der Zeit, und mithin, wie ber Aber- 
gläubige, jeine — aus Erinnerungen zujammengebefteten — Träume 
darin fir Prophezeiungen aufs ganze Jahr. Daher trifft ftet3 — nicht 
etwa das prophezeiete Gute oder Böſe, oder das Gegentheil davon, 
fondern — etwas Anderes ein, das die Weiffagungen und ihre 
Segenftände, wie ein Meer die Ströme, aufnimmt und auflöfet in den 
MWogen-Kreis. Denn in der Minute, wo dur in deiner Wilfte weiffageft, 
fliegt der feine Samenftaub einer Eiche auf die Erde und wird nad 
einem Jahrhundert ein Hain. Wie könnt’ auch der Menfch irgend eine 
nahe Zeit erratben, ohne alle ipätere Zeiten mitzuwiſſen und mitzu— 
geben? Wer 3. B. aus einem gegenwärtigen Wind-, Wolken- und 
Planeten - Zug und Standort auf ein akademiſches Halbjahr die zweite 
Witterung rein errathen hätte: Diefer würde und müßte aus dem ge- 
weiflagten Stande wieder die dritte Witterung, und jo aus dieſer jebe 
weiterfolgende entziffern können — falls nämlich nichts dazwiichen käme; 
— aber e8 fommen eben dazwiſchen unberechnete Bartfterne, Erdbeben, 
Wälderlichtungen, oder Anwüchie, und der übrige Reichtbum der Allmadht. 
Sleicher Weiſe müßte vor dem Auge des Sebers ſich ein Jahrhundert 
nach dem andern folgerecht wor uns gebären, folglich Jahrtauſende, und 
endlich Die ganze Zeit, die auf einer Erde wohnen kann, falls nämlich, 
wie gedacht, nichts Dazwijchen käme. Aber, Himmel! was fommt nicht 
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noch weit mehr dazwiſchen? Der Prophet ja jelber — und die Freibeit 
des Geiſterreichs — und die Allmacht, welche hier Geifter und Sonnen 
zurüdzieht, und dort ausihidt. Daher lebt jeder jo jehr im geiftigen 
Zwielicht (ein jhönes Wort für Dämmerung), daß, welches von 
beiden Streit= Yichtern überwinde, der Gott des Himmels enticheibet 
durch ein neues von Sonne oder Mond, welche beide der Menſch jo oft 
verwechielt. 
8. 33. E 

Gleichwol wie wäre nur der vorige 32fte Paragraph zu jchreiben 
oder zu fallen, wenn es nicht noch etwas darüber hinausgäbe, namlich 
einen 33ſten, der Darauf folgt? — Je älter die Erde wird, Defto leichter 
kann fie als Alte prophezeien, und wird prophezeien. Aus der VBorwelt 
Ipricht ein Geift, eine alte Spracde, zu uns, Die wir nicht verftehen 
würden, wenn fie uns nicht angeboren wäre. Es tft der Geift ber 
Ewigkeit, der jeden Geift der Zeit richtet und überfchauet. Und was 
jagt er über Die jeige? Sehr harte Worte. — Er jagt, daß die Zeit 
jeto leichter ein großes Volk, als einen großen Dann aufftellt, weil die 
Kultur und die Gewalt die Menſchen wie Dunfttropfen ungeheuerer 
Dampfmaſchinen Eines Geiftes zujammenfügt, jo daß jogar der Krieg 
jetzo nur ein Kriegfpiel blos zwijchen zwei Tebendigen iſt. Etwas jagt 
er, müſſe in unferer Zeit untergegangen fein, weil jogar das gewaltige 
Erdbeben der Revoluzion, vor welchem Jahrhunderte lang — wie bei 
phufiichen Erdbeben — unendlich viel Gewürm aus der Erde froh und 
fie bebedte, nicht8 Großes hervorbrachte und nachließ, als am gedachten 
Gewürme ſchöne Flügel. Der Geift der Emigfeit, der das Herz und 
die Welt richtet, Spricht ſtrenge aus, welcher Geift den jetigen Begei- 
fterten der Sinne und den eueranbetern der Leidenjchaften fehle, ver 
heilige des Ueberirdiſchen. Die Ruinen jeines Tempels ſenken fich immer 
tiefer in die jeßige Erde. Beten, glaubt man, zieht die Srrlichter des 
Wahns an fih. Der Sinn und Glaube für das Außerweltliche, der 
jonft unter den fchmugigften Zeiten feine Wurzeln forttrieb, gewinnt in 
reiner Luft feine Früchte. Wenn jonft Religion im Kriege war, fo ift 
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jego nicht einmal in der Religion mehr Krieg — — aus der Welt wurde 
uns ein Weltgebäude, aus dem Aether ein Gas, aus Gott eine Kraft, 
aus der zweiten Welt ein Sarg. 

Endlich hält noch der Geift der Ewigkeit uns unjere Schamloſigkeit 
vor, womit wir bie leidenichaftliche Brunft des Zorn-, des Liebe und 
des Gierfeuers, deren ſich alle Religionen und die alten Völker und die 
großen Menichen enthielten oder Ihamten, als eın Ehrenfeuerwerk im 
unſerem Dunfel jpielen laffen; und jagt, daß wir, nur in Daß und 
Hunger noch lebendig, wie andere zerfallende Yeichen, eben nur die Zähne 
unverweslich behalten, die Werkzeuge beides, der Rache und des Genufles. 
Yeidenjchaftlichkeit gehört eben recht zum Siechthum der Zeit, nirgend 
wohnt jo viel Aufbraufung, Nachlaß, Weichheit gegen fich, und umerbitt- 
liche Selbftiucht gegen andere, als auf dem Kranfenbette. — Auf dieſem 
liegt aber diejes Jahrhundert. Wenn unter den Spartern die Männer 
fih eine bohe volle Bruft als etwas mweibiiches wegichmuiten:*) jo ge- 
ſchieht jetzo dafjelbe unter demielben Borwand an der geiftigen; und das 
Herz joll jo hart fein, als die Bruſthöhle dariiber. Endlich gibt's noch 
jehr gebildete Menjchen, welche ſich in entgegengeleßte Richtungen nach 
Himmel und nad Hölle zeripalten, mie ein entzwei geichnittener Sala- 
mander mit der vordern Hälfte vor-, mit der andern rückwärts läuft. 

8. 34. 

So ſpricht der ftrenge Geift in uns, der ewige; aber er ımilbert, 
wenn wir ihn ausbören. 

Jede hohe Klage und Thräne über irgend eine Zeit jagt, wie eine 
Duelle auf einem Berge, einen böbern Berg oder Gipfel an. Nur 
Völker, welche won Sahrhundert zu Jahrhundert ſumpfig fortiteben, 
Hagen nicht über fich, jondern über andere, und bleiben eingejunten ; 
und die geiftigen Fallſüchtigen der franzöfiichen Philoſophie haben, wie 
förperliche, fein Bewußtſein ihres Uebels, jondern nur Stolz auf Straft. 


— — — — 





+) Bor einigen Jahren entſtand in Rußland die Mode, daß Männer ihre 
Bruftfleivung zu hohen falſchen Brüjten ausftopften. 


58 
Die geftige Trauer ift, wie nach den Griechen Die Nacht, eine Götter- 
mutter, wenn die leibliche ein dunkler Nebel ift, der Gift und Leichen 
bringt. Der füihne und überfliegende Gedanke der Talmubiften, daß 
auch Gott bete — ähnlich dem griechiichen, daß Jupiter unter dem 
Schidiale ftehe — erbält durch die hohen, oft befiegten Geiſterwünſche, 
die der Umendliche doc) jelber in uns gelegt, einen Berftand. 

Eine Religion nad der andern licht aus, aber der religidie Sinn, 
der fie alle erichuf, kann der Menſchheit nie getödtet werden ; folglich wird 
er fein fünftiges Leben num in mebr geläuterten Formen bemweifen und 
führen. Wenn Tyrtäus*) jagt: Gott jei den Menſchen anfangs in 
ihrer Geftalt erichtenen, dann als Stimme, fpäter nur im Traume und 
durch Erleuchtung: To nimmt dieß eine ſchöne Deutung für unfere und 
die fpäten Zeiten an, wenn man unter Traum Poefie, und unter Er- 
leuchtung die Philoſophie verfteht. So lange das Wort Gott in einer 
Sprache noch dauert und tünt: jo richtet e8 das Menjchenauge nad 
oben auf. Es ift mit dem Ueberirdiichen, wie mit der Sonne, melde 
in einer Berfinfterung, jobald auch nur der Heinfte Rand von ihr noch 
unbededt leuchten kann, ſtets den Tag forterhält, und fich jelber gerüindet 
in der dunfeln Kammer abmalt. Sogar in Frankreich, welches eine 
ganzliche Sonnenfinfterniß eine kurze Zeit beobachten konnte, entftanben 
ein Chateaubriand, St. Martin und jeine Berehrer und ähnliche Ver— 
bältnifje. Unjere jetzige Zeit ift zwar eine fritifierende und fritifche ; — 
ſchwebend zwiſchen dem Wunjche und dem Unvermögen zu glauben — 
ein Chaos wider einander arbeitender Zeiten; — aber auch eine chao- 
tiiche Welt muß Einen Punkt und Umlauf um den Punkt und Aether 
dazu haben; e8 gibt feine veine bloße Unordnung und Streitigfeit, 
jondern jede jest ihr Gegentheil voraus, um nur anzufangen. Die 
jeigen Religionfriege auf dem Papier und im Kopfe — verichieden von 
vorigen, welche Gewitter voll Glut, Sturm, Verheerung und Be- 
fruchtung waren — find mehr den Nordſcheinen (Gemitter höherer, 





*) Tyrtaeus de apparitione dei. ce. 17. 
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älterer Himmelgegenden) ähnlich, voll lärmender Lichter ohne Schläge, 
voll Geftaltungen und voll Froft, ohne Regen und in der Nacht. Bildet 
denn nämlich nicht das kecke Selberbewußtiein — das Sein dieſer Zeit 
— ben uriprünglichen Menſchen- und Geiftescharafter nur weiter und 
füihner fort und aus? Und könnte der Menſchencharakter, das geiftige 
Wachen je zu wach werden? — Blos nicht genug wird es jeo; denn 
da zur Bejonnenheit ein Gegenftand derſelben gehört, wie zur Unbe- 
jonnenbeit deſſen Entbehrung: jo find die gemeinen Herzen der Zeit viel 
zu verarmt, um ber Befinnung ein reiches Feld zu geben. — Aber eine 
jeltfame immer wieberfommende Erſcheinung ift’8, daß jede Zeit einen 
neuen Lichtanbruch für Schadenfeuer der Sittlichkeit gehalten, indeß jede 
jelber um eine Lichtftufe fich über die vorige, dem Herzen unbeichadet, 
erhoben findet. Sollte vielleicht, da das Licht ſchneller geht als Die 
Wärme, und die Umarbeitung des Kopfes jchneller als Die des Herzens, 
der Lichteinbruch immer durch feine Plötlichkeit dem unvorbereiteten 
Herzen feindlich ericheinen ? — 

Der jebigen Zeit wird Fruchtbarkeit und Beränderlichkeit der 
Meinungen, und zugleich doch Gleichgültigkeit gegen Meinungen zu- 
geihricben. Uber jene kann nicht aus diefer fommen; fein Menich im 
ganzen verborbnen Europa kann gleichgültig jein gegen die Wahrheit, 
als jolche, weil diefe ja Doch im letter Inftanz über fein Leben ent- 
jcheidet; nur ift jeder gegen Die unzähligen Irrlehrer und Irrprediger 
berielben endlich Falt und jcheu geworben. Nehmet das dürreſte Herz 
und Gehirn, das in irgend einer Hauptftabt einwelft, und gebt ibm nur 
Gewißheit, Daß der Geift, der auftritt, uns aus der Ewigfeit den Schlüfjel 
zu und aus jo wichtigen Pforten der Tebenkerfer, des Todes, des Him- 
mels, herunter bringe: jo muß der ausgetrodinete Menſch wol, jo lange 
er noch Angft und Wunſch hat, eine Wahrheit fuchen, die ihn doch aufs 
findet. 

Die jetzigen Lichtprozeſſe verftatten mwenigftens alles andere eher, 
als Stillfftand; nur diefer aber erzeugt und verewigt Gift, jo wie auf 
ftille Luft Gewitter und Stürme einbrechen. Freilich, auf welche Weife 
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aus diejen trüben Gährungen eine hellere Zeit, als wir kennen, ſich be- 
veite, können wir wenig beftimmen. Denn jede veränderte Zeit, aljo 
unjere, ift nur eim neues Geifterflima für fommende Geifterausfaat ; 
wir wiſſen aber nicht, welchen ausländiſchen Samen der Himmel in 
daſſelbe herunterwirft. 

Jede Sünde erjcheint uns neu und nahe, jo wie in der Malerei Das 
Schwarze am meiften vor und nahe rüdt; der Menjch gewöhnt fid an 
wiederholte Liebe, nicht an wiederholte Ungerechtigkeit. Daher erjcheint 
jeden jeine Zeit moralijch ſchlechter, jo wie die intelleftuelle befjer, als 
fie iſt; denn im der Wifjenichaft ift das Neue ein Fortſchritt; im der 
Dioral ift das Neue, als ein Widerſpruch mit unjern innen Idealen 
und mit den biftoriichen Spolen ftets der Rückſchritt. So wie in der 
Bergangenheit die Irrthümer der Völker, ungleich den Delorazion- 
gemälden, vwerzerrter und unförmlicher fich auspehnen, weil die Ferne 
uns ihre feinern und wahren Ausfüllungen entzieht: jo ftellen ſich um: 
gelehrt Die ſchwarzen Schandfleden der Vergangenheit, z. B. der rö— 
mischen, jpartiichen, gemildert und geründet dar, und, wie an een 
Moud, füllt an die Gegenwart der böderige Erdichatte der Vorzeit vund 
und durchſichtig hinauf. — 3.8. ſchätzet man nad dem Kriege — 
diejem älteften Barbarismus der Menſchheit — die Zeit, und bejonders 
nad) den ſchlimmen Neuerungen darin: jo fteigt der Zeitgeift vor diefer 
Mordfackel in gräulicher Beleuchtung und Verzerrung vor uns auf. 
Aber der Krieg, als der Generalfturn auf die Moral, als das ſprach— 
und herzverwirrende Babel des Körperreihs, hatte in allen Zeiten nur 
Ungerechtigfeiten wiederholt, die jedesmal neu geſchienen, weil jede Zeit 
von der andern nur die Zahl der hingerichteten Heere und Städte, an 
fich aber die der Foltern erfährt. Hingegen eben die unſrige hat vor 
jeder vorigen, aufer einer gewiffen Humanität des Kriegs, in Rüdficht 
des Yebens, noch die wachſende Einficht in deſſen Unrechtmäßigkeit voraus. 

Bon jeher aber ging bei Völkern der Kopf dem Herzen oft um 
Jahrhunderte voraus, wie bei dem Negerhandel; ja um Jahrtauſende, 
wie vielleicht bei dem Kriege. 
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8. 3. 

Da Lebensarten Denkweiſen, und umgelebrt Meinungen Hand- 
lungen erzeugen — und Kopf und Herz, wie körperlich, jo geiſtig, gegen- 
feitig einander entweder befruchten oder lähmen: — ſo bat das Schickſal, 
ſobald beide zugleich zu heilen ſind, nur Eine, aber lange Kur, die Ekel— 
und Vipernkur der Qual. Wenn Unglück Menſchen läutert, warum 
nicht Völker? Freilich — und darum ſieht man es weniger ein — wenn 
dort Wunden und Schalttage beſſern, ſo hier erſt Schlachtfelder und 
Schaltjabrhunderte, und Geſchlechter müſſen trüb und blaß zu Unter— 
lagen froher hinunterſinken. Nicht durch eine vornehme Kriegerleiche mit 
Schüſſen, ſondern durch eine Schlacht wird der Himmel blan und bie 
Erde fruchtbar gemacht. Indeß ift Doch in der Geſchichte, wie im Kalen- 
der, der trübe Dumpfe Thomastag fürzer, als Der helle warme Johannis— 
tag, wiewol beide in neue Jahrzeiten überführen. 

Bis und daß aber unſere Kinder und Kindeskinder Durch Die 
Winterjahrhunderte durchkommen — dieß gebt uns und Die Erziehung 
näber an. Den großen Verwidelungen müſſen wir mit parzielfen Ent- 
wickelungen begegnen. Gegen die Zukunft, ja gegen die eindringende 
Zeit, ift Das Kind mit einem Gegengewichte Dreier Kräfte auszurüſten, 
mider Die drei Entkräftungen des Willens, der Liebe, der Religion. 
Unsere Zeit bat nur Teidenschaftliche Begehrfraft — wie das Thier, der 
Tolle und der Kranke und jeder Schwächſte — nicht aber jene Wollkraft, 
die fih in Sparta und Nom, in der Stoa und erften Kirche am berr- 
fihften auftbat. Nun fo bärte die Kunft, wie fonft der Staat, Den 
jungen Geift und Willen. Den gemeinen Ruhm bunter Tigerfleden und 
Schlangenfspiegel der leidenſchaftlichen Wallungen tilge die Einfarbigfeit 
einer ftotiichen Einheit aus; das Mädchen und der Knabe lerne, daß e8 
etwas Höheres gebe im Meere, als feine Wogen, namlich einen Ehriftus, 
ber fie beſchwört. 

Iſt die ſtoiſche Wollkraft ausgebildet, fo ift Schon zweitens Die 
liebende freier gemacht. Furcht ift egoiftiicher, als der Muth, denn ſie 
ift bedürftiger; das ausſaugende Schmaroßer- und Moosgeſchlecht der 
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Selbſtigleit hängt ſich nur morſchen Stämmen ein. Aber die Kraft 
tödtet das Kleinlihe — wie die ftärfende Quaifia die Fliegen —; der 
Menſch, mehr zur Liebe als zum Widerftande geſchaffen, bekomme nur 
freien leeven Raum, fo hat er Liebe, und jene ftärkfte die auf den Felſen, 
nicht auf den Wagen baue. Das körperliche Herz ſei das Mufter des 
geiftigen; verleßbar, einpfindlic), rege und warm, aber ein derber frei- 
fortichlagender Muskel hinter dem Knochengitter und jeine zarten 
Nerven find jchwer zu finden. 

Da es nun über Kraft und Liebe feinen Streit des Gehalts, jondern 
nur der Wege dahin gibt — diefe aber tiefer ins Werk hineinlaufen ; 
— über Religion hingegen der Zweifel, ob e8 nur eine, und Hin— 
führungen dazu geben dürfe, evft bei vielen aufzuldjen ift: jo muß ber 
dritte Punkt, worin das Kind gegen die Zeit zu bilden ift, vorher ftatt 
des Mittels, erft das Recht religiös zu erziehen näher vor die Seele zu 
ftellen juchen. Kraft und Liebe find zwei Gegenfätze des innern Menſchen; 
aber Religion ift Die göttliche Gleichſetzung beider, und der Menſch im 
Menschen. 

Viertes Kapitel. 
Bildung zur Religion. 


$. 36. 

Die Religion ift jego feine Nazionalgöttin mehr, fondern eine 
Hausgöttin. Unſere Keine Zeit ift ein Vergrößerglas, durch welches, 
wie befannt, das Erhabne als flach und platt ericheint. Da wir nun 
alle unfere Kinder in eine ſtädtiſche Nachzeit hinausichiden, wo die ge- 
borftenen Kirchengloden nur noch dumpf den VBolt-Markt zur Kirchen- 
ftille rufen: jo müffen wir ihnen eifriger als jonft ein Herz mit einem 
Bethaufe mitzugeben juchen, und gefaltete Hände und die Demuth vor 
der unfichtbaren Welt, wein wir eine Religion glauben, und fie unter: 
ſcheiden von der Sittlichkeit. 

Die Geihichte der Völker enticheidet für Diefe Abjonderung. Es 
gab viele Religionen, aber es gibt nur Ein Sittengejeg; in jenem wird 
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immer ein Gott ein Menſch, und aljo mannigfah umhüllt, in dieſem 
ein Menſch Gott, und entkleivet. Das Mittelalter hatte neben dem 
moraliihen Kichhof voll Leihen und Unkraut, voll Grauſamkeit und 
Wolluſt, doch Kirche und Thurm für den Religionfinn. Umgekehrt find 
in unjerm Zeitalter die heiligen Haine der Religion gelichtet und abge- 
trieben, die Yandftraßen der Sittlichfeit aber gerader und ficherer geführt. 
Ach eine Gleichzeitigfeit des fittlihen und religiöjen Verfalls wär’ auch 
zu hart! Die Zeit will jogar den Abgang des Sinnes für das Ueber- 
irdiſche durch größere Schärfe und Härte des Sittlihen deden, und ſich 
wenigftens Durch Kleine zarte (und darum häufigere) Seiten eine fittliche 
Breite geben. Wie man in Städten, wo man nicht breit bauen fann, 
hoch bauet: jo bauen wir umgekehrt in die Weite, ftatt in die Höhe; 
weiter über die Erde, als in den Aether. Dean kann zwar jagen, daß 
Frankreich im Ganzen unter feinen chemiſchen, phyſiſchen, mathema— 
tiichen und kriegeriſchen Mittaglichtern den Sternenhimmel der Religion 
ſchwieriger erblide, bis auf ein letztes dünnes Mondviertel, mehr 
Wölkchen als Stern, indeß in Deutichland und England die Religion 
wenigftens noch als ferne Milchſtraße gejehen wird, und auf dem Papier 
als Sternkarte; aber man könnte den religiöſen Unterjchied dieſer Länder 
nicht ohne Ungerechtigkeit auch für einen fittlichen derjelben ausgeben. — 
Und war und ift der Stoizismus, Diefer herrliche Sohn der Sittlichkeit 
— wie die Liebe die Tochter — an und für ſich Religion? Wäre biejer 
Unterſchied zwiichen Religion und Sittlichkeit nicht auf etwas Wahres 
gebauet: jo wär’ e8 unbegreiflich, wie mehre Schwarmijelten der erften 
und ber jpätern Jahrhunderte, 3. B. die Outietiften, hätten zu dem 
Wahnglauben fommen können, daß im innigfter heißefter Liebe Gottes 
wirkliche fortdauernde Sündhaftigkeit fich felber verzehre, und nicht mehr, 
wie in Weltmenjchen, eine bleibe. Freilich wird Neligiofität auf dem 
böchften Grabe zu Sittlichkeit und dieſe zu jener; aber daſſelbe gilt für 
den höchſten Grad einer jeden Kraft, und jede Sonne wandelt nur Durch 
Himmeläther; alles Göttlihe muß ja wol der Sittlichfeit jo gut ver- 
mählend begeguen, als der Wiſſenſchaft und der Kunft; jo daß es daher 
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jogar in einem von der Sünde ausgehöhlten Genius ſowol religtöje 
Zabors geben muß, als man Berge in Aetnas Kratern findet. 

Es verſteht fich, daß hier überall nicht Die Rede ift von jener Bettler- 
Religion, die fo lange vor der Himmelpforte betet und fingt, bis ihr der 
Petruspfennig heraus gelangt wird. 

8. 87. 

Was ift nun Religion? — Sprecht die Antwort betend aus: der 
Glaube an Gott; denn fie ift nicht nur der Sinn für das Ueberirdifche 
und das Heilige, und der Glaube aus Unfichtbare, ſondern die Ahnung 
deſſen, ohne welchen kein Neich des Unfaßlichen und Ueberirdiſchen, kurz 
fein zweites All nur denkbar wäre. Tilgt Gott aus der Bruft, fo ift 
alles, mas über und hinter der Erde liegt, nur eine wiederholende Ber- 
grögerung derielben: das Ueberirdiſche wäre nur eine höhere Zablenftufe 
Des Mechanismus, und folglich ein Irdiſches. 

Wenn die Frage geichiebt, was meinft du mit dem Laute Gott: fo 
laſſ' ich einen alten Deutjichen, Sebaftian Frank*) antworten: „Gott 
iſt ein unausſprechlicher Seufzer, im Grunde der Seelen gelegen.” Ein 
Ichönes tiefes Wort! — Da aber das Unausiprechliche in jeder Seele 
wohnt: jo ift es auch jeder fremben zu bedeuten durch Worte. Laſſet 
nich irgend einem gottesfürchtigen Gemüthe alter Zeiten Worte unferer 
Tage geben, und böret es au über Religion: 

„Religion ift anfangs Gottlchre, Daher Der hohe Name Gottgelebrter 
„— recht ift fie Gottjeligfeit. Ohne Gott ift Das Ich einfam durch die 
„Gwigfeiten hindurch; bat e8 aber jeinen Gott, jo ift es wärmer, inniger, 
„feſter vereinigt, als durch Freundichaft und Liebe. Ich bin dann nicht 
„mehr mit meinem Sch allein. Sein Urfreund, der Unendliche, dem e8 
„erkennt, der eingeborne Blutfreund des Innerjten, verläßt es fo wenig 
„als das Sch fich jelber; und mitten im unreinen oder leeren Gewühl 
„der Kleinigkeiten und der Sünden, auf Marktplag und Schlachtfeld 
„ſteh' ich mit zugeſchloßner Bruft, worin der Allhöchfte und Allheiligfte 


*) Zinlkgrefs der Teutſchen fharpfinnige Huge Spruche 1639, 


S 
65 

„mit mir Spricht, und vor mir als nabe Sonne ruht, hinter welcher Die 
„Außenwelt im Dunfel liegt. Ich bin in feine Kirche, in das Weltge- 
„bäude, gegangen und bleibe darin feligeandächtig fromm, werde auch 
„ber Tempel dunkel oder kalt oder von Gräbern untergraben. Was ich 
„thue oder leide, ift fein Opfer für Ihn, jo wenig, als ich mir jelber 
„eines bringen kann; ich liebe Ihn blos, Ich mag entweder leiden, ober 
„nicht. Vom Himmel fällt die Flamme auf den Opfer-Altar und ver- 
„zehrt das Thier, aber die Flamme und der Priefter bleiben. Wenn 
„mein Urfreund etwas von mir verlangt, jo glänzt mir Himmel und 
„Erbe, und ich bin felig, wie er; wenn er verweigert, jo ift Sturm auf 
„dem Meer, aber es ift mit Regenbogen überbedt, und ich fenne wol 
„bie gute Sonne darüber, welche feine Wetter-, nur lauter Sonnen- 
„Seiten hat. Nur böfen lieblofen Geiftern gebietet ein Sittengejet, Damit 
„fie nur erft beffer werben, und darauf gut. Aber das liebevolle An: 
„hauen des Urfreundes der Seele, der jenes Gefets erft bejeelt und 
„überſchwenglich macht, verbannt nicht blos den böſen Gedanken, der 
„ftegt, fonbern auch den andern, der nur verfucht. Wie doch über dem 
„böchften Gebirge noch hoch der Adler ſchwebt, jo über der ſchwer erfteig- 
„baren Pflicht Die rechte Liebe. 

„Wo Religion ift, werben Menſchen geliebt und Thiere und alles 
„AU. Jedes Leben ift ja ein beweglicher Tempel des Unendblichen. Alles 
„Irdiſche jelber verflärt und ſonnt fi in dem Gedanken an Ihn; nur 
„Ein Irdiſches bleibt finfter übrig, die Sünde, das wahre Seelen: 
„Nichts; oder der unaufbörliche Tantalus, der Satan. 

„Man darf mit einigem Recht zu andern von dem fprechen, wovon 
„man in und mit ſich gar nicht jpricht; denn in mir ift er mir fo nahe, 
„daß ih Sein und Mein Wort Schwer trennen kann; aber am zweiten 
„Ich bricht ſich meines zurüd, und ich finde nur jenen wieberglängend 
„wieder, ber mich und den Thautropfen erleuchtet. 

„Sobald e8 aber kein Irrthum ift, dieß Alles zu denken: wie wirft 
„du, o Gott, denen, bie das vieltönige Leben überwanden, erft in ber 


„eintönigen finmmen Stunde des Sterbens erjchienen jein, bi wo Welt 
Jean Paul's ſämmtl. Werte, XXII. 
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„nach Welt, Menſch nah Menſch hinſchwaud, und nichts blieb neben 
„nen Sterblich-Unfterblichen, als der Ewige? — Wer Gott in die letzte 
„dunkelſte Nacht hineinbringt, fan nicht erfahren, was Sterben ift, 
„weil er auf ben ewigen Stern im Abgrund blidt. — —“ 

Glaubt ihr nicht, daß Religion die Poefie der Moral, der hohe 
Styl des Lebens, nämlich der höchſte jei, jo denkt weniger an bie my— 
ſtiſchen Schwärmer, welche ald VBerächter der Glückſeligkeitlehre gern 
verdammt fein wollten, ſobald ihnen nur die Liebe Gottes bliebe, als 
an Fenelon; könnt ihr reiner, fefter, reicher, opfernder ſein ober jeliger, 
als er, ein Kind, Weib, Mann und Engel zugleid) ? 


8. 38. 


Wie ift num das Kind in die neue Welt der Religion hineinzuführen ? 
Durch Beweiſe nicht. Jede Sprofje der endlichen Erkenntniß wird 
durch Lehre und Allmäligkeit erftiegen; aber das Unendliche, welches 
jelber die Enden jener Sprofjenleiter trägt, Tann nur auf einmal ange- 
ihauet werben, ftatt zugezählt; nur auf Flügeln, nicht auf Stufen 
fommt man dahin. Das Dajein Gottes beweiien, jo wie bezweifeln, 
beißt das. Dajein des Dafeins beweilen oder bezweifeln. Das Ich jucht 
ein Ur-Ich — nicht etwa blos eine Ur- Welt neben ber jegigen, — 
jene Freiheit, von welcher die Enblichkeit die Geſetze bekam; aber es 
fönnte nicht ſuchen, wenn es nicht fennte und wenn es nicht hätte. 
Die Großheit der Religion fchränkt ſich nicht auf irgend eine Meinung 
ein, jondern dehnt fich Über den ganzen Menſchen aus; wie iiberhaupt 
das Große den Fels-Bergen gleicht, wovon nie Einer allein in platter 
Ebene, jondern nur unter nachbarlichen auffteht und ſich zum Gebirge 
auszieht. 

Wie keine Körperwelt ohne Ich (oder feine Auferftehajche ohne 
Phönix) fo ift feine Ich» oder Geifterwelt ohne Gott, jo wie PONFGRANER 
fein Schidjal ohne Borjehung. 

Der reinfte Unterfchied des Menſchen vom Thiere ift weder Be- 
jonnenheit, noch Sittlichleit — denn von diefen Sternen jpielen wenigftens 
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Sternſchnuppen im niebrigern Thierkreife — jondern Religion, welche 
weber Meinung noch bloße Stimmung ift, fondern das Herz des innern 
Menſchen, und daher jede erft grumdierend. In jenem für andere 
Kenntniſſe finftern Mittelalter ftand die Religion, wie in der Nacht der 
Himmel, näher der Erde und glänzend darüber gebreitet, indeß uns 
Gott, wie an dem Tage die Sonne, nur einmal als Schlußftein des 
Himmelgewölbes ericheint. Der alte Chronikenſchreiber führt den Blut- 
regen — die Mißgeburt — Bögellämpfe — Kinderipiele — den Heu- 
ihredenflügel — ja den plöglichen Todesfall mitten unter die großen 
Weltbegebenheiten ein, als höhere Zeichen , 3. B. ald Rauchwolken einer 
ausbrecheuden Kriegfeuerbrunft; und der Krieg, ein noch höheres Zeichen, 
hatte wieder als Strafgericht jo gut feinen überirdiichen als feinen welt- 
lien Urjprung. Indeß war diefer Baralleliömus, oder vielmehr dieſe 
vorherbeftimmte Harmonie zwiſchen Erde und Himmel wenigftens 
folgerechter, al® ber neuere phyſiſche Einfluß, welcher von einem 
Gott, wie von einem theatraliichen, nur feine Nebenjonne, aber eine 
"Sonne, nicht die Kaguhr Eines Menſchen, aber die Jahrtauſenduhr der 
Beltgeichichte ftellen läßt, als ob die Entgegenjegung des Irdiſchen und 
Ueberirdiſchen auf bloßem Grabe der Größe berube, und als ob nicht 
für die ganze Endlichfeit und deren kleinſtes Endchen die gleihe Ein- 
oder Ausichliegung des Umenblichen gelte. Wer aber Religion bat, 
findet eine Vorſehung mit nicht mehr Recht in der Weltgefchichte, als in 
jeiner Familiengeſchichte; den Regenbogen, der fih auf Höhen als 
blühender Zirkel in den Himmel hängt, ſchafft diefelbe Sonne im Thau— 
tropfen einer niedrigen Blume nad. Die beicheivene jegige Scham der 
Einzelweſen, welche lieber das blinde Schidjal, als die ſchauende Bor- 
ſehung für fich ſorgen läßt, bezeugt weniger Unglauben und Bejcheiden- 
beit, als Bewußtjein, nicht fromm zu glauben und zu handeln. 

Herder bemeijet, daß alle Bölfer von der Religion Sprade, Schrift 
und jede frühefte Bildung überfommen haben; aber beweijet er Damit 
nicht noch etwas? Nämlich nicht dieſes, daß in Völkern, wie folglich 
in Menjchen, das Ideal älter ift, als die Wirklichkeit? — Daß aljo beim 
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Kinde das Höchfte näher, als das Niedrigfte liege, zumal da jenes in ihm 
liegt, und daß man früher nach der Sternenzeit und Sonnenuhr rechne, 
als nach ver Stabtuhr, und daß die Gottheit dem Menſchen, wie jonft 
ins Paradies, jetzo in Die Wüfte ihr Ebenbild früher mitgebe, bevor es 
entfärbt, ohne e8 je entrathen und verlieren zu können? Alles Heilige 
ift früher, als Das Unheilige; Schuld jest Unſchuld voraus, nicht umge: 
fehrt; es werben Engel, aber nicht gefallne, geihaffen. Daher kommt 
eigentlich der Menſch nicht zum Höchften hinauf, jondern immer von da 
herab und erft dann zurüd empor; und nie fann ein Kind für zu un— 
ihuldig und gut gehalten werden. So num ericheint eben darum ben 
Hölfern und Einzelwejen der Unendliche früher, als das Endliche, ja 
als Das Unendliche, jo wie die Allmacht der jungen Natur (nad) Schel- 
ling) früher die feften Sonnen gebar, als die Erden, die um fie laufen. 
Schliefe nicht eine ganze religidie Metaphyſik träumend fchon im Kinde: 
wie wären ihm denn überhaupt die inneren Anfchauungen von Unend- 
lichkeit, Gott, Ewigkeit, Heiligkeit u. |. w. zu geben, da wir fie Durch feine 
äußern vermitteln fönnen und nichts zu jenen haben als das Ieere Wort; 
das aber nur erweden, nicht erfchaffen kann? Wie Sterbende und 
Ohnmächtige innere Mufif hören, welche fein Außen gibt: jo find Ideen 
jolche innere Töne*). Ueberhaupt fogar die Fragen, d. h. Die Gegen: 
ftände der eigentlichen Metaphyſik find in Kindern wie in ungelehrten 
Ständen, nur unter andern Wortleitern, lebendiger und gewöhnlicher, 
als man vorausjeßt; und das vierjährige Kind fragt ſchon nach dem, 
was hinter den Bretern der umichloßnen Welt liegt, und nad) dem Ent- 
ftehen Gottes x. So hörte der Verfaſſer in einem Kinder-Geſpräch 
3. B. feinen fünfjährigen Knaben philofophieren und jagen: „ber liebe 
Gott hat alles gemacht; wenn man ihm etwas ſchenkt, jo bat er es ge- 
macht ;‘ worauf die vierjährige Schwefter ſagte: „er macht nichts,‘ und 
er antwortete: „er macht nichts, weil er's gemacht hat.‘ — Ober: bie 


*) Sp bie Geifterfurdt, dieſe unendliche Furcht, melde obne ein Außen, wo 
es nur Körperfurdt geben Tann, gleihwol waltet und flarr und kalt macht. 
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fiebenjährige Schwefter behauptete: wenn dDi#Scele im Kopfe wieder 
Arne und Beine und einen Kopf hätte, jo müßte in diefem wieder 
eine Seele wohnen, und dieſe hätte wieber einen Kopf und fo immer 
fort *). 

Wenn Rouffeau Gott, und folglich Religion, erft als die jpäte Erb- 
haft eines mündigen Alters aushändigt: jo fann er — ausgenommen 
bei großen Seelen — jonft nicht mehr religidje Begeifterung und Liebe 
davon erwarten, als ein Pariſer Bater findliche, der nach der Sitte eini- 
ger Völker einem Sohne nicht eher erjcheint, als bis er feinen Vater 
mehr braucht **). Wann fönnte denn ſchöner das Heiligfte einwurzeln, 
als in der heiligften Zeit der Unjchuld, oder wann das, was ewig wirken 
joll, al8 in der nämlichen, die nie vergißt? Nicht die Wolfen des Bor- 
ober Nachmittags, jondern entweder das Gewölke oder die Bläue des 
Morgens entjcheiden über den Werth des Tags. 

Da aber die erfte Regel für jeden, der etwas geben will, dieſe ift, 
daß er’s jelber habe: jo kann niemand Religion lehren, als wer fie be- 
figt ; erwachſene Heuchelei hingegen, oder Maul-Religion erzeugt nichts, 
als unerwachſene; eine jolhe Nebenjonne kann weder wärmen, nod) 
leuchten; und jeden optiichen Betrug erwiedert ein akuftiicher. Wer 
feinen Gott im Himmel und im Herzen hat, kann fich ohne Unfittlichfeit 
durch feine Sittlichkeit gebunden glauben, in feine Kinder (etwan Nutzens 
balber) ein Nichts zu impfen, das er aus fich ſchon ausgeriffen hat, und 
das er fpäter jelber wieder auszureuten gedenkt. Eigentlich aber wirft 
weber ber Glaube an die Sittlichfeit einer Neligtonlüge, noch an den 
Staatnuten derjelben, den Trug in das glaubendeofine Kinderherz, ſon— 
dern nur jene eigennüßige Schwäche thut's, welche gern mit Gott und 

*) Eben jego unter dem Schreiben fagt die obige vier-, jetzo fehsjährige: 
Die Zahl bat eine Eins und fängt an, und was anfängt, muß auch aufhören. 
Zulegt zeigte fie mir einen Stod und fragte: hört ber nicht auf allen Seiten 
auf? 

. Wenigftens nah Mercier jehen die vornehmen Pariſer, fogar die Pari- 
ferinnen, ihre auf dem Lande erzugnen Kinder erft, wenn dieje herangewachſen. 
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dem Teufel zugleich kapitulierte; jene8 argumentum a tuto *) (ein Offen- 
halten einer göttlichen Hinterthür, aber für feine Verlegung ber Ber- 
nunft und der Sittlichfeit eines entgegengejegten Namens werth) gehört 
gottlob! nicht unter die Sünden unferer Zeit. 

Ye jünger das Kind ift, deſto weniger hör’ e8 das Unausſprechliche 
nennen, bas ihm Durch ein Wort nur zum Ausſprechlichen wirb; aber 
e8 jehe defien Symbole. Das Erhabene ift die Tempelftufe zur Religion, 
wie die Sterne zur Unermeßlichkeit. Wenn in die Natur das Große 
hineintritt, der Sturm, der Donner, der Sternenhimmel, der Tod: fo 
ipredht das Wort Gott vor dem Kinde aus. in hohes Unglück, ein 
hohes Glück, eine große Uebelthat, eine Edelthat find Bauftätten einer 
wandernden Kinberkirche. — 

Zeigt überall, aud) an den Gränzen des heiligen Landes der Reli— 
gion, dem Kinde anbetende und heilige Empfindungen ; dieſe gehen über 
und entjchleiern ihm zuleßt den Gegenftand, jo wie e8 mit eud) erfchridt, 
ohne noch zu wiſſen wovor. Newton, der fein Haupt entblößte, wenn 
der größte Namen genannt wurbe, wäre ohne Worte ein Religionlebhrer 
von Kindern geworden. — Nicht mit ihnen, fonbern nur vor ihnen 
dürft ihr euere Gebete beten, d. b. Gott laut denken; aber wol mit 
ihnen ihre eigenen. Eine werorbnete Erhebung und Rührung ift eine 
entweihete; — Kindergebete find leer und falt, und eigentlich nur Ueber— 
vefte des jüdisch-chriftlichen Opferglaubens, der durch Unfchuldige, ftatt 
durch Unschuld, verſöhnen und gewinnen will; und heimlic behandelt 
das Kind den Gott, den ihr ibm münblich gebt, gerabe jo wie der Kamt- 
ſchadale und jeder Wilde den feinigen. Ein Tiichgebet vor dem Eſſen 
muß jedes Kind verfälihen. Auch fpäter fei der Bettag und jeder Reli- 
giontag ein feltener; aber darum feierlicher; was das ergreifende erfte 
Abendmahl für Das Kind ift, das laſſet jede Stunde fein, worin ihr fein 
Herz zur Religion beiligt. Nur jelten lafjet Kinder in Die Kirche gehen; 
denn ihr könnt ihnen eben fo gut ein Klopftods oder Händels Oratorium 


*) Der Sicherheit- und Nothfall- Glaube. 
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zu hören geben, als das kirchliche; aber wenn ihr's thut, fo weihet fie in 
die Würbe einer Theilnahme an den Erhebungen ihrer Eltern ein. Ja 
ih mollte lieber — da e8 noch feinen befondern Gottesdienft blos für 
Kinder gibt, und feine Kinderprediger — ihr führtet fie an großen Tagen 
der Natur ober des Menfchenlebens blos in den leeren Tempel, und 
zeigtet ihmen bie heilige Stätte ber Etwachſenen. Wollt ihr Dämmerung, 
Naht, Orgel, Lied, Vaters Predigt dazu jetgen : fo werbet ihr wenigftens 
durch Einen Kirchgang mehr religidie Einweihung in jungen Herzen 
zurücklaſſen, als ein ganzes Kirchenjahr in alten. Wehe tbut dem Herzen 
nach dieſen Anfichten die ſchon ziemlich abgemöhnte Gewohnheit, welche 
man jetzo gutmüthig zurüd wilnicht *), nämlich die, daß die Kindheit 
und Jugend die Predigten, d. b. deren Entwürfe, im Tempel nachſchreibe 
und zu Hanje oder im Gymnafium richtig vorlege. Obwol bier dem 
Scherze ſehr nahe, wollen wir blos im Ernſte fragen: wird denn hier 
die religiöfe Innigkeit des Zufammenfühlens nicht in ein logiiches Ab- 
fleiichen und Verknöchern entnerot und das Heilige und der Herzens- 
Zweck nicht zu einem Mittel der Kopf-Uebung herabgezogen und jebe 
Rührung entfernt gehalten, weil diefe etwan durch das Nachfühlen das 
Nachdenken verbunfein könnte? Etwas eben jo Gutes wär’ es vielleicht, 
wenn eine Jungfrau von ber Lieberflärung ihres Geliebten ſich einen 
furzen pragmatiichen Auszug machte, oder ein Soldat von der Feuerrede 
feines Anführers vor der Schlacht, oder ein Evangelift von Chrifti 
Bergpredigt eine nette Dispofizion mit allen Unterabtheilungen. — 
Wenn fo die Lehrer alle höchften Ziele in neue Mittel und Wege, nämlich 
Rückwege verwandeln: gehen fie da nicht geiftig jo mit dem Geiftigen 
um, wie die neuen Römer leiblih mit Triumphbogen und Jupiters 
Tempeln, welche fie zu Wälchftangen vernütten ? 

Für die armen Vollfinder, deren Eltern felber noch Zöglinge des 
Sonntags find, und denen gegen den tiefen Wochen-Wuft unter ihrem 


*) Brofeffor Petri in der neuen Bibliothek für Pädagogif zc. Jul. 1811, 
welcher fich babei auf Reinharbs Jugend » Beifpiel beruft. 
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niedrigen Wollenhimmel eine Daraus emporziehende Hand nicht fehlen 
darf, gilt mehr als für Kinder höherer Stände äußerlicher Kirchendienft; 
die Kirhenmauern, die Kanzel, die Orgel find ihnen Symbole des Gött- 
lichen ; e8 ift aber als Symbol einerlei, ob's eine Dorffirdhe oder der Na- 
tur-Tempel ift ; und wiſſen denn wir jelber, ob und wo der Unausforjch- 
liche die Steigerung feiner Symbole endigen fann? Braucht nicht der 
höhere Geift wieder ein höheres? — 

Laſſet in das Allerheiligfte der Religion — weiches der Kirchen⸗ 
gänger erft in die Kirche als den Tempelvorhof des Herzens mitbringt 
— das Auge des Zöalings überall bliden, wo er nur Äußere Mauern 
und Formen erblidt. — Jede fremde Religionübung jet ihm fo beilig, 
wie die eigne, und jedes äußere Gerüfte dazu. Das proteftantiiche 
Kind halte das fatholiiche Heiligenbild am Wege für fo ehrwürbig, wie 
einen alten Eichenhain jeiner Voreltern; es nehme die verſchiedenen 
Religionen jo liebend, wie die verichiedenen Sprachen auf, worin doch 
nur Ein Menjchen- Gemüth fi ausdrückt. Jedes Genie aber ift in 
jeiner Sprache, jedes Herz in feiner Religion allmädtig. 

Nur feine Furcht erihaffe den Gott der Kindheit; fie jelber ift 
vom böfen Geifte geichaffen; joll der Teufel der Großvater Gottes 
werden ? 

Wer etwas Höheres im Wejen, nicht blos im Grabe fucht, als das 
Leben geben oder nehmen kann, der hat Religion ; glaub’ er dabei immer- 
bin nur ans Unendliche, nicht an den Unendlichen, nur an Ewigkeit ohne 
Emigen, gleihlam, als Widerjpiel anderer Maler, die Sonne zu keinem 
Menſchenantlitz ausmalend, jondern diejes zu jener abründend. Denn 
wer alles Leben für heilig und wunderfam hält, e8 wohne bis ins Thier 
und in die Blume hinab; wer, wie Spinoza, durch jein edles Gemüth 
weniger auf der Stufe und Höhe, ala auf Flügeln ſchwebt und bleibt, 
von wo aus das Al rings umher — das ftehende und das gejchichtlich 
bewegliche — fi in Ein ungeheueres Licht und Leben und Weſen ver- 
wandelt und ihn umfließt, jo daß er fich jelber in das große Licht aufge- 
löſet fühlt und nun nichts jein will, als ein Stral im unermeßlichen 
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Glanze: der hat und gibt folglich Religion, da das Höchfle ftets den 
Höchften, wenn auch formlos, fpiegelt und zeigt hinter Dem Auge. 

Der rechte Unglaube bezieht fich auf feine einzelnen Sätze und Ge- 
genſätze, jondern auf die Erblindung gegen das Ganze. Madt im 
Kinde den allmächtigen Sinn des Ganzen rege gegen jelbftiihen Sinn 
ber Theile: jo erhebt fich der Menſch über die Welt, die ewige über bie 
wechſelhafte. 

Gebt dem Kinde unſer Religionbuch in die Hand; aber ſchickt die 
Erklärung dem Leſen nicht nach, ſondern voraus, damit in die junge 
Seele die fremde Form als ein Ganzes dringe. Warum ſoll erſt der 
Mißverſtand der Vorläufer des Verſtandes ſein? — Ohne Wunder gibt's 
keinen Glauben; und der Wunderglaube ſelber iſt ein innres. Allem 
Großen, was euch vorkommt, müßt ihr einen Sonnenblitz des Urſprungs 
zugeſtehen, dem Genius, der Liebe, jeder Kraft; nur die Schwäche und 
Ründe entſtehen auf Stufen, Treppen und Folterleitern; die rechte Him— 
melleiter hat keine Sproſſen. Wenigſtens zwei Wunder oder Offen— 
barungen bleiben euch in dieſem, die Töne mit dumpfen Materien 
erſtickenden, Zeit⸗Alter unbeſtritten, gleichſam ein älteſtes und ein neueſtes 
Teſtament, nämlich die Geburt der Endlichkeit, und die Geburt des 
Lebens mitten ins dürre Holz der Materie hinein; dann aber iſt mit 
Einer Unerklärlichkeit jede andere geſetzt, und Ein Wunder vernichtet die 
ganze Philoſophie; folglich heuchelt ihr nicht, wenn ihr das Kind aus 
dem Religionbuche und aus dem Geheimbuche der Natur alles ziehen 
laſſet, was ihr nicht erklären könnt. Nicht durch die Lehrſätze, ſondern 
durch die Geſchichten der Bibel keimet lebendige Religion auf; die beſte 
chriſtliche Religionlehre iſt das Leben Chriſti, und dann das Leiden und 
Sterben ſeiner Anhänger, auch außerhalb der h. Schrift erzählt. 

In der ſchönen Frühlingzeit der religiöſen Aufnahme des Kindes 
unter Erwachſene — eine jo wichtige, da es vor dem Altare zum erften- 
male öffentlih und mit allen Rechten eines Ich auftritt und forthandelt 
— in dieſer einzigen Zeit, wo plößlich das dämmernde Leben im ein 
Morgenroth aufbricht, und dadurch das Neue der Liebe und der Natur 
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verfünbigt, gibt’8 feinen ſchönern Prieſter für Die junge Seele, der fie 
vor den Hocdh-Altar gleichlam unter Tänzen und Entzüdungen führe und 
geleite, als der Dichter ift, welcher eine fterbliche Welt einäfchert, um auf 
ihr eine unfterhliche zu bauen, Damit das Erdenleben gleich bleibe den 
Polar-Ländern, welche, jo thier- und blumenleer, jo kalt und ohne Far- 
ben, doch über fich nach dürftigen Tagen reiche Nächte tragen, worin 
der Himmel die Erde auöfteuert, und wo der Nord- oder Bolar-Schein 
das ganze Blau mit Feuer-Farben, Edelfteinen, Donnern, üppigen 
©leicher - Gewittern füllet und den Menſchen des kalten Bodens an das 
erinnert, was iiber ihm lebt. 
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zum 


Erfted Kapitel. 
8. 39. 


Wann fängt bie geiftige Erziehung ihr Werf an? Bei dem erften 
Athemzuge des Kindes, aber nicht früher. Der Seelenblit, den mir 
Leben nennen, und von welchem wir nicht wiffen, aus welcher Sonnen- 
wolke er fährt, Schlägt ein in Die Körpermwelt, und jchmelzt bie ſpröde 
Mafie zu feinem Gehäufe um, das fortglübt, bis der Tod ihn durch die 
Nähe einer andern Welt weiter entlodt. Im dieſem Ur-Nu — wenn 
anders ſchon Zeit ift, da erſt hinter ihm der Puls die erfte Sekunde an— 
ihlägt — bat ſich der unfichtbare Ich-Stral zum Farbenſpektrum 
jeiner körperlichen Erſcheinung auf einmal gebrochen; Die Anlagen, das 
Geſchlecht, ſogar das Abbild des mütterlihen und väterlichen Gefichts 
find mit unfihtbaren Strihen entichieden. Denn die Einheit des Or- 
ganismus, dieſes Staats im Weltftaate, d. b. das verkörperte Syften 
von Geſetzen, kann nicht allmälig, wie die einzelnen Theile, die es regiert, 
fih aufhäufen; 3. B. der Bilbungtrieb, der das durchſichtige Kind-Antlit 
nad) dem väterlichen oder großbäterlihen abformt, kann nicht in ben 
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neunmonatlihen Phantafien der Mutter, ſondern muß im Kinde jelber 
wohnen. 

Etwas anderes find die beiden Lebenketten der Eltern, und be= 
jonders der letzte Ring, worüber und woraus der Funke der neuen 
Menſchen lief und abiprang, um den körperlichen Erdenkloß zu einem 
Adam zu bejeelen. Wenn man bedenkt, wie wenig bier für Die Ausfaat 
der Nachwelt (Pferde, Schafe, Kanarienvdgel ausgenommen) noch ge- 
macht worden, nicht einmal Beobachtungen, gejchweige Anftalten, blos 
für eine Wiege mehr als für das Wiegenfind — wie die Berhältnifje der 
Gejchlechter, der Jahre, der Monate, ver Stunden fo gefeß- und forglos 
eben da vergeffen und beleidigt werben, wo fie Die Grundfteine zu Jahr— 
hunderten eingraben — wie bier der gaufelnde, ſchwelgeriſche Menſch 
mehr Gejete, als das fefte Thier bedarf, das am den Leitjeilen Des 
Inftinktes und der Gejundheit richtig geht — und wenn man bedenkt, 
daß die mit der Kultur fortwachjende Abweihung von Wilden und Ur- 
Deutichen, welche noch die Vortheile des Thiers hatten, die Gejetlofig- 
feit neben der Geſetzunwiſſenheit täglich verdoppelt, und wie die Welt 
für Die Begierde zwar immer unverfhämter, aber für die Wifjenjchaft 
immer verihämter wird: jo muß man aus einer Sorglofigfeit, die ſich 
mitten in der Berfeinerung des Gefühls für fittliche Foderungen nur 
mit ber Erfüllung bloßer zehn Gebote für Rohe befriedigt, den Schluß 
machen, daß man fich mit der Moral nur wie mit einer Gläubigerin 
abzufinden ſucht. Zwar will der evelherzige Erziehlehrer Schwarz *) 
jede Rückficht auf die Zukunft für Sünde am heiligen Geifte der böchften 
Liebe genommen wiſſen; aber er bat nur bei der höchſten erften Liebe, 
und nur bei Abwejenbeit der Beſonnenheit und Kenntniß, Recht. Einem 
Arzte zum Beispiele hingegen fehlt dieſe Abwejenheit. Und kann nicht 
wenigftens ein Staat — wie fo mander alte — mit feiner falten ewigen 
Hand Allen Geſetze vorſchreiben, die ein liebendes Einzelmejen nie zu 
machen gedacht hätte, und doch zu erfüllen gezwungen ift, jo wie nur 
das Geſetzbuch, nicht ein paar Liebende, Eheverträge erfinnt ? 


*) Deffelben Erziehungslehre IT. S. 31. 2c. 
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Uebrigens dürfen wir wol Hagen, daß die Natur es durch Die zwölf 
heiligen Nächte, worin fie als Schöpferin mit ihren jüngften Geichöpfen 
allein umher geht, auch dem Gewifjenhaften zu ſchwer mache, nicht im 
Dunkeln zu vauben und zu morden. Auf allen Stufen, die tiefe finftere 
Treppe der Zukunft hinunter, worauf Menſchen und Zeiten empor- 
fteigen, ruft das Gewiſſen: „bier gebt ein Menſch, dort wielleicht ein 
Genius, ein Völkerhimmel herauf;“ — aber wie Nachtwandler müflen 
wir, das Belannte Schonend, das Ungekannte verlegen. — — 

Wenn Eltern jo viel zur Schöpfunggejchichte des kindlichen Leibes 
mitfpielen: fo kann man ſich der ſchweren Frage nicht enthalten: wie 
viel tragen fie zur Theogonie (Götterzeugung) des kindlichen Geiftes 
bei? Muß man fih einmal eine dunkle Aufgabe denken: jo tft auch 
erlaubt und nothwendig, ſich etwas bei ihr, irgend eine Auflöjung zu 
deufen. Die geiftige Ungleichheit der Wejen ift ein bloßes Produkt der 
förperlihen, da beide einander gegenfeitig in Einem organiihen Nu 
vorausſetzen. Es wird uns zwar leichter, Berjchiedenheit in Körpern 
als in Geiftern zu begreifen; aber eigentlich wird in jenen nur eine 
iheinbare durch Quantität angeichauet, und nur in dieſen eine wahre 
durh Qualität, fo wie nur Geifter wahrhaft wachen, oder fich an- 
gewöhnen. Will man num nicht annehmen, daß jener Ich- Funke unter 
der Empfängniß aus den Sternen duch Wollen berabfliege: jo muß er 
entweber gerade in der Sekunde, wo er die menjchliche Hülle anzog, eine 
vom Lebenlaufe des Vaters oder der Mutter gejponnene Vorhülle ab- 
werfen, ober er wurde, wie Gedanke und Bewegung, von Seelen erzeugt. 
Erihaffung der Geifter wäre nicht Schwerer zu begreifen, als Erihaffung 
der Gedanken durch Geifter, oder irgend eine Veränderung überhaupt. 
In beiden Fällen, bejonders im zweiten, wiegt nicht nur das förperliche 
Leben der Eltern der Zukunft Leiber zu, ſondern auch ihr geiftiges ihr 
Geifter. Aber dann wie furdhtiam jollte dieſe Wage gehalten werben! 
Wenn du wüßteft, daß ein ſchwarzer Gedanke von dir, oder ein glänzen- 
der jelbftftändig fich losriffe aus deiner Seele und außer dir anwurzelte, 
und ein halbes Jahrhundert lang feine Giftblüten oder feine Heilwurzeln 
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triebe und trüge: o wie würbeft du frömmer wählen und denken! — 
Aber weißt du deum das Gegentheil jo gewiß? 


8. 40. 


Ih komme zu meiner Meinung zurüd, daß die geiftige Erziehung 
erft mit der Geburt anfängt, wenn die gemeine Meinung fie jchon neun 
Dionate früher angehen lafjen will. Da die Mutter — wie oft jpäter 
im jhlimmern Sinne — nur eine Blutverwandtichaft, aber feine Nerven⸗ 
verwandtichaft, mit dem an der Weltpforte jchlafenden Kinde hat: fo ift 
ja alles jalih, was man ſonſt von der eleftriichen Ladekette ſagte, woran 
der Eingehüllte hängen joll, und welche ihn mit den Strömen und Fun— 
fen der mütterlichen Leidenichaften und Gefühle laden joll. Da nämlich, 
nad) den beften Zergliederern, die Mutter das Kind nicht unmittelbar 
mit ihrem Blute ernährt und berührt, jondern mittelbar: jo können die 
mütterlichen Leidenſchaften, die mit dem Blute dafjelbe treffen jollen, 
Doc nur auf zweierlei Weije damit wirken; entweder durch mechaniſche 
Veränderung, Schnelle over Träge, oder Durch chemifche, orydiert oder 
besorybiert. Die mechaniſche theilt dev Fötusfeele nichts mit, weil 
das Mutterblut eben jo ſchnell im Tanzſaale der Liebe, als in ber 
Geſindeſtube des Zornes wallen kann, oder eben jo gut jchleichen vor 
dem Stidrahmen voll ruhiger Hoffnung, als vor einer Leichenbahre voll 
Berzweiflung. Die Hemifche Veränderung bes Bluts durch Leiden- 
ſchaft oder äußere Reize ift ja erft jelber eine Geburt und Fabrifwaare 
des Geiftes und der Nerven, die ihm dienen, entweder unmittelbar ober 
mittelbar. Der Nervenraujch gibt den Pulsichlag, aber nicht dieſer 
jenen; denn fonft wirkte ein Wettlauf fo ftark, als ein Trunk über den 
Durft. Wie jonft noch das oxydierte oder desorydierte Blut der Mutter 
den kindlichen Geift mehr berühren könnte, als ihren eignen, müßte aus 
dem Einfluffe des Blutes ald Nahrung dargetban werden; denn da der 
Einfluß des mütterlihen, der nicht die Umkehrung der ftets ſchädlichen 
Ueberflößung von Thierblut in Menſchenblut ift, erft zugeeignet und 
angegliben wird Durch das fremde Körperchen, jo wirkt das Blut nur 
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ähnlich jeder andern Nahrung und pflanzt jeine Berfchiedenheit ernährend 
jo wenig fort, als Schaf- und Yöwenbiut die jeinige. — Der Einwand 
von Ammen bergenommen, kommt weiter unten bei der Rechtfertigung 
derſelben vor. 

Der größte Beweis für diefe phyſiologiſche Schlußkette ift ihre Ent» 
bebrlichkeit; denn die Erfahrung führt ihn. Wär’ es nämlich wahr, daß 
die Mutter noch einen geiftigern Einfluß in wehrloje nadte Dienjchen 
hätte, als den ernährenden: was für eine traurige Dienichheit würde aus 
ber neunmonatlichen Berziehanftalt in die Welt gejchickt werden, da auf 
mütterlicher Seite ſich alle geiftigen und körperlichen Dlängel der 
weiblien Natur in neun Donate und deren Geburt zufammenhäufen, 
und auf kin dlich er Seite das Gehirn und die Erregbarkeit am größten 
ift, und mithin jede Einbildung der Mutter fich ald Bildung des Kindes, 
jeder Schmerz ſich als Berzerrung fortjegen müßte im Bergrößerjpiegel 
bes Opferwejens ? 

Himmel! wenn der Ekel an Speijen und Menfchen, die Gier nad 
Unnatürlichkeiten, die Furcht, die Weinerlichkeiten und Schwädhlichkeiten 
jo geiftig einflöſſen, Daß der Mutterleib die erfte Adopzionloge und 
Zaubftummenanftalt der Geifter, und die Weiblichkeit das Gejchlecht- 
furatorium ber Männer wäre: welche fieche, icheue, weiche Nachwelt 
fortgepflanzter Schwangerer! — Es gäbe feinen Daun mehr — jeder 
lebte, und thränte, und gelüftete, und wäre nichts. — So aber ift es 
eben nicht; das Weib gibt Männer, wie die weiche Wolfe den Donner 
und Hagel; die Erfigeburten und die natürlichen Kinder, wofür die 
Mütter am meiften leiden, find gerade am ftärkiten; bie Kinder ber 
Mifjethäterinnen, der Nerven-, der Schwinbfüchtigen, ber trauernden 
Wittwen, ober auch der küuftlichen, welche der Eheſcheidung entgegen- 
leben, erweiſen ſich eben jo geiftigfraftig, als die Kinder anderer von 
Freude zu Freude tanzender Mütter. Drängte fih die Mutter jo 
allmächtig und geiftig, fich jeiber geiftig fopierend, in die Kinbieele 
binein: jo weiß ich nicht, woher die Charalter-Verſchiedenheit der 
Kinder derſelben Mutter abftamıne; jedes Kiud müßte ein geiftiger 
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Supernumerarkopift feiner Gejchwifter fein und bie Kinberftube ein 
geiftiger Abgußiaal der Mutter. 

Was den Körper fonft anlangt, fo bildet fich der kindliche in dem— 
jelben Mutterleibe und zu gleicher Zeit und bei aller Gleichbleibung ber 
Mutter, 3. B. der männliche Zwilling zu größern Kräften aus, und der 
weibliche zu Heinern. Wer körperliche Mißgeburten für vulfaniiche Aus- 
würfe erhitter Phantafien der Schwangern nimmt, bebenft nicht, daß 
ber große Haller Die ganze Sache läugnete, und daß er die Mißgeburten 
der Thiere und Pflanzen einwendet, von welchen, bejonbers von ben 
Pflanzen, wenig erhittte Phantafien zu beforgen find ; wozu ich noch ſetze, 
daß unter 10,000 Gebärenden, wovon jede in neun Monaten vor eben 
jo vielen Zerrbildern erſchaudern könnte, kaum eine etwas zur Welt 
bringt, was in die Welt nicht einpaßt. Belehrt mid) nicht, Daß man bie 
lebendigen Mabonnen = Gefichter in Fatholiichen Ländern als Nachftiche 
der gemalten in ihren Kirchen angejehen, oder daß Lie Griechen jchöne 
Bilder in die Zimmer der Gejegneten gehängt, um von dieſen lebendige 
Urbilder zu befommen; denn ich antworte: ſetzen denn nicht alle jene 
Berhältniffe Schon die Erzeugnifje Schöner Länder und ſchöner Menſchen 
voraus; und prägt ferner das lebenlange Einbrüden vieler Reiz= Ge- 
ftalten nicht ftärfer den in die Welt herausgetretenen Menſchen um als 
“ ein neunmonatliches ? 

Gleichwol läßt der Unglaube, daß die Neun-Monat-Mutter über 
Geiſtes- und Körper-Öeftalt entjcheide, Doch dem wahren Glauben Raum, 
daß ihre Gefundheit jo wie Kränklichkeit fich im Eleinen zweiten Weſen 
wieberhole ; und eben daher ift der Aberglaube an Verjehen, Mißgeburten 
u. vergl. jo jehr zu befriegen, nicht weil fich erfüllt, was er befürchtet, 
jondern weil er leicht mit den Uebeln, welche jedes Vor-Fürchten und 
Nach-Zagen ausſäet, den Körper entkräftet und entlörpert, den Träger 
ſchwerer Jahre. 

8. 41. 

Endlih kann das Kind zum Bater jagen: bilde höher, denn ich 

athme. — Der erfte Athemzug jchließet, gleich dem legten, eine alte Welt 
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mit einer neuen zu. Die neue ift bier die Luft- und Farbenwelt; — 
das Erdenleben fängt, wie ber Zeichner, mit dem Auge an. Das Ohr 
ging ihm zwar voraus — jo daß es der erfte Sinn des Lebenden, mie 
der letzte des Sterbenden ift — aber noch ins Reich des Gefühls gebörig, 
daher Vögel in Eiern, und die weichen viellöchrigen Seidenraupen am 
Kualle fterben. Das erfte Tönen fällt mit einem dunklern Chaos in die 
eingewinbelte Seele, als das erfte Leuchten. So hebt denn ber Leben- 
morgen mit zwei Sinnen ber Ferne im losgelafjenen Gefangnen an, 
wie der tägliche Morgen mit Licht und Geſang oder Getöſe. Indeß bleibt 
Licht Der erfte Schmelz der Erde, das erfte ſchöne Wort des Lebens, 
Der Schall, der ins fortichlummernde Ohr eingreift, kann nur ein 
ftarker fein; dieſen erregt aber niemand neben ber Gebärerin, als ihre 
Geburt jelber, das Kind, und fo fängt die Tonwelt mit einem Mißton 
an, aber bie Schaumelt mit Glanz und Reiz. 

Alles Erſte bleibt ewig im Kinde; die erfte Farbe, die erfte Muſik, 
die erfte Blume malen den Vorgrund jeines Lebens aus; noch aber 
tennen wir Dabei fein Gefeß, als diefes: beichirmt das Kind vor allem 
Heftigen und Starken, ſogar jüßer Empfindungen. Die jo weiche, wehr- 
loſe und erregbare Natur kann von Einem Mißgriff verrenkt, und zu 
einer wachlenden Mißgeftalt verfnöchert werben. Aus biejem Grunde 
ift fogar das Schreien der Kinder, jobald e8 ſich aus Mißton, Heftigkeit, 
Befehl und Zorn zugleich zufammenflicht, durch alle männliche Gegen- 
mittel zu werhüten, obwol nicht Durch weibliche, die e8 vermehren. 


8. 42. 


Sol man im Meer einer menjchlichen Seele Abjchnitte, und auf 
ihm Grabe der Breite und Länge angeben: jo muß man beim Kinde 
einen erften Abſchnitt der drei erften Fahre machen, innerhalb welcher 
es, aus Mangel an Kunftiprache, noch im thierifchen Kloſter lebt und nur 
binter dem Sprachgitter der Naturzeichen mit uns zufammen kommt. 
In diejer ſprachloſen Periode, wovon jeto gehandelt werben joll, fallen 


die Zöglinge noch ganz den Rebekünften der Weiber — wie dieſe 
Jean Paul's ſämnul. Werte. XXII. 
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freilich jetzo zu erziehen hätten, kann erft jpäter unten bei der Unter- 
ſuchung vorfommen, wie fie jelber zu erziehen wären. In diefer Dämmer- 
periode, in dieſem erften Mondviertel oder Achtel des Lebens lafje man 
das Licht nur jelber wachen, ohne eines anzuzünden. Hier find noch 
die Geſchlechter ungetheilt, und weder vom platoniſchen Ariftopbanes, 
noch vom Schneider getrennt. — Der ganze Menjch ift noch eine dicke 
jefte Knospe, deren Blume oder Blüte fich bededt. — Wie die Eier der 
Sing- und der Raubvögel, und wie das neugeborne Küchlein der Taube 
und des Taubengeiers, fo verlangen anfangs alle nur Wärme, feine 
Nahrung, die nur verſchieden ausfallen könnte. 

Und was ift Wärme für das Menſchenküchlein? — Freudigkeit. 
Man mache nur Spielraum — indem man bie Unluft wegnimmt — jo 
fahren von jelber alle Kräfte empor. Die neue Welt, die der Säugling 
mitbringt, und die neue, die er vorfindet, wideln fi an ihm, als Lehren 
ab, oder als Kenntniſſe auf; und beide Welten bedürfen noch nicht frem- 
der Aderpflüge und Ausjaaten. Sogar jene fünftlihe Gymnaſtik ber 
Sinne, die ein Jahrkind will jehen und hören und greifen lehren, ift 
nicht viel nöthiger, als die Laufbänder, die im Gehen unterweifen; und 
fann e8 denn der Bortheil, irgend eine Sinnen-Kunft etwa drei Monate 
früher einzufchulen , al$ der vierte fie von jelber zuführt, belohnen, daß 
man in den erften Jahren und über das erfte Kind ſich, zum Nachtheil 
der jpäten Jahre und der folgenden Kinder, über ein Etwas abmüde 
und verfäume, das den Wilden und Landleuten, und jedem ungehemmten 
Leben ſich von jelber aufnöthigt ? 

Der trefflihe Schwarz in jeiner Erziehlehre fodert durch jeinen 
Entwurf eines Früh-Gymnaſiums aller Sinne zu einem Zuſatze für 
diejen Paragraphen auf. Was den materialen Vortheil diejer fünf 
Sinnen-Schulflafjen betrifft, jo erzieht und Jibt Das reiche wielgeftaltige 
Leben die Sinne durch Unaufhörlichkeit mit einer Macht, welche ber 
Armuth einiger Uebanftalten nicht bedarf, blos den Fall ausgenommen, 
wenn ihr das ganze Kind in Einen einzigen Sinn verwandeln wollt, 
3. B. in ein Maler» Auge, in ein Kunftohr. Hingegen formelle Nüg- 
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lichkeit haben dieſe Uebungen, in fo fern fie den Geift anhalten, fich feiner 
Empfindungen in feinern Abtheilungen bewußt zu fein, und anftatt die 
Belt mit Ellen, befjer mit Linientbeilern auszumefjen. Indeß bietet 
fi die innere Welt zu einer feinern und böhern Schule dazu an, als die 
äußere. Bejonders die Ererzizien des Geihmadfinnes lafje man weg, 
für deſſen haut-goüt ohnehin die Küchen die hohen Schulen find; zumal 
da wir jetzo nicht erft buch ihn zwifchen Gift und Koft zu richten 
brauchen, jondern vielmehr durch feine Hebung an großen Tafeln beide 
verwechieln lernen, jo daß wir ungleich den Thieren, welche nur jung 
aus ungeübtem Geſchmack auf der Weide zu ſchädlichen Kräutern fehl- 
greifen, alt aus verfteinertem gerade nah Giftſchüſſeln und Gifttelchen 
langen. 

Hier fer nicht fowol eine Aus- als eine Vorausſchweifung über die 
Entfaltreihe der Sinne. Schwarz fett in feiner Erziehlehre die Ge- 
burtzeit des Schmed- und des Riechſinnes zu ſpät an, und faft iiber das 
Kindesalter hinaus. Er fcheint aber die Berfeimerung diefer Sinne, 
welche allerdings in ein erwachjenes Alter fällt, mit der Innigkeit 
und Kraft bderfelben zu vermengen, welche mit ihrer größten Stärke 
gerade im findlichen blüht. Es erinnere fich Doch jeder, wie er als Kind, 
gleich dem Thiere (auf deſſen oberfter Stufe wohnhaft), und gleich dem 
Wilden das Schmadhafte, Früchte, Zuder, jühen Wein, Fett mit einer 
Wolluſt und Innigfeit in fich gezogen, welche mit jedem Jahre ver ſpä— 
teren Sinnverfeinerung fich verwäflerte; Daher eben die zu jehr beflagte 
Naihhaftigkeit aller Kinder*), daher die Erfahrung jo vieler Erwachſe— 
nen, die fich Lieblingjpeifen ihrer Kinderzeit nachfochen ließen, daß fie ihnen 
nicht geihmedt. Kleine Kinder nehmen allerdings bittere Arzeneien 
ohne Widerwillen, aber diefes ift fein Einwand gegen ihren Geſchmack; 
das reine Bittere ſuchen wir ja jelber jpäter als höheren Reiz in bitteren 
Bieren, Waſſern und Mandeln. Frißt ein junges Thier Giftkräuter, 
vor denen fich ein altes hütet: fo ift damit weniger Mangel an Zunge 


*) Wovon ſpäter unten. 
8 * 
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als Ueberfluß an Magen bewiejen, nämlich Hungergier, die leicht jo den 
Juſtinkt befiegt, wie bei ung leider diejer Die Vernunft. 

Der Gerud, deſſen Stumpfheit jo wenig für als bie Augen- 
oder Ohren» Stumpfheit*) gegen geiftige Feinheit Spricht, erwacht mit 
dem Bewußtjein, aljo zulett im Kinde. Nur wird man feine Ankunft 
weniger gewahr, weil ex wenig den Bebürfnifjen zu dienen bat, und 
weil feine umfangende Fortdauer, 3. B. in Gemwürzinjeln ober in 
Augiasftal-Gafien das Bewußtſein defelben erichwert. Kinder haben 
Riechwärzchen jogar für die nächften Perjonen, 3.8. für die Eltern, und 
unterjcheiden fie von jeltener gejehenen Menjchen. Und gerade ber 
Geruch ftirbt unter allen Sinnen zuerft ab, fo jelten ihn auch, ungleich 
anderen Sinnen, Ueberreize abnüten. Und wer hat nicht an fich meine 
Erfahrung gemacht, daß oft ein ländlicher Blumenftrauß, welcher uns 
als Kindern im Dorf ein Luftwald geweien, in jpäten Dlannjahren und 
in der Stabt durch feine alten Düfte unnennbare Zurüdentzüdungen 
in bie göttliche Kindheit gegeben, und wie er, gleich einer Blumengöttin, 
uns in das erfte umfafjende Aurorengemölfe der erften dunkeln Gefühle 
hinein gehoben? — Aber wie könnte eine ſolche Erinnerung fo ſtark an 
ung jelber beraujchen, wäre nicht die findliche Blumen-Empfindung jo 
ſtark und innig geweſen? — Mithin jchreibe man dem fpätern Alter 
nichts weiter zu als die Verfeinerung einer ſolchen Innigleit. 


Zweites Kapitel, 
Freubigleit der Kinder. 


8. 43. 


Sollen fie etwas anders haben ? — Einen traurigen Mann erbuld’ 
ich, aber fein trauriges Kind; denn jener kann, in welchen Sumpf er 
auch einfinfe, die Augen entweber in das Neich der Vernunft, ober in 
das der Hoffnung erheben; das Heine Kind aber wird von Einem 


*) Haller mit feinen ftumpfen Augen; Pope und Swift mit mufiflofen 
Ohren. 
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ihwarzen Gifttropfen der Gegenwart ganz umzogen und erbrüdt. 
Denkt euch ein Kind, das zum Blutgerüfte geführet würde — denkt euch 
Amor in einem deutſchen Särglein — oder jebt einen Schmetterling 
nad) dem Ausreißen feiner Bierflügel riechen als Raupe: jo fühlt ihr, 
was ich meine. 

Aber warum? Die erfte Urfache ift Schon angegeben; das Kind, 
wie das Thier, kennt nur reinften Schmerz, obwol fürzeften, nämlich 
einen obne Bergangenbeit und Zukunft; ferner einen, mie ihn der 
Kranke von außen, und der Träumer von fich empfängt, ins aſtheniſche 
Gebirn hinein; endlich einen mit Bewußtſein nicht der Schuld, ſondern 
der Unſchuld. Freilich find alle Schmerzen der Kinder nur kürzeſte 
Nächte, wie ihre Freuden nur beißefte Tage; und zwar beides fo febr, 
daß im der jpätern, oft wolfen - und fternlofen Lebenzeit fich der aufge- 
richtete Denih nur alter Kinderfreuden ſehnſüchtig erinnert, indeß er 
ber Kinderichmerzen ganz vergeffen zu haben ſcheint. Sonderbar fticht 
gegen bie wache Erinnerung die entgegengejettte in Traum und Fieber 
dadurch ab, daß in letten beiden immer nur der graue Schmerz ber 
Kindheit umfehrt, der Traum — dieſe Nebenjonne der Kindheit — und 
das Fieber — diejer Verzerripiegel derielben — beide ziehen gerade die 
Schreden der unbewehrten Kindheit aus büftern Eulenwinkeln bervor, 
welche mit Eijenichnäbeln auf die liegende Seele dringen und baden. 
Die Ihnen Szenen des Traums Spielen meiftens auf jpäterem Schau- 
platz; indeß die fürchterlichen die Wiege und Kinderftutbe dazu wählen. 
Bollends im Fieber ftreden die Eishände der Geifterfurcht, die ſchlagen— 
den der Lehrer und Eltern, und jede Tate, momit das Schidial ein blut- 
junges Herz eindrüdte, fich alle nach dem irren Menfchen aus. Eltern, 
bedenkt alfo, daß jener Kindheit-Ruprecht, wenn er Jahrzehende lang an 
ber Kette gelegen, davon fich losreifget und über den Menſchen herwirft, 
jobald er ihn auf dem Kranfenlager findet. Der erfte Schred ift deſto 
gefährlicher, je jünger er fällt; ſpäter erichricht der Menich immer 
weniger; ber Heine Wiegen - und Bettbimmel des Kindes wird leichter 
ganz verfinftert, ald der Sternenhimmel des Mannes. 
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8. 44. 


Heiterkeit oder Freudigkeit iſt der Himmel, unter dem alles ge— 
deihet, Gift ausgenommen. Nur werde ſie nicht mit dem Genuſſe 
vermengt. Jeder Genuß, und wär' es der feine eines Kunſtwerks, gibt 
dem Menſchen eine ſelbſtiſche Geberde, und entzieht ihm Theilnahme; 
daher iſt er nur Bedingung des Bedürfniſſes, nicht der Tugend. Hin— 
gegen Heiterkeit — der Gegenſatz des Verdruſſes und Trübſinns — ift 
zugleich Boden und Blume der Tugend, und ihr Kranz. Denn Thiere 
können genießen, aber nur Menſchen können heiter ſein. Der heilige 
Vater heißt zugleich der ſelige; und Gott iſt der allſelige. Ein verdrieß— 
licher Gott iſt ein Widerſpruch, oder der Teufel. Der ſtoiſche Weiſe muß 
Verſchmähung des Genuſſes mit Bewahrung der Heiterkeit vermählen. 
Der chriſtliche Himmel verſpricht keine Genüſſe, wie etwa der türkiſche, 
aber den klaren, reinen, unendlichen Aether der himmliſchen Freude, die 
aus dem Anſchauen des Ewigen quillt. Der Vorhimmel, das Paradies 
— welchem die ältern Theologen die Genüſſe abſprachen, nicht aber die 
Heiterkeit — beherbergte die Unſchuld. Der erfreuete Menſch gewinnt 
unſer Auge und Herz, ſo wie beide der verdrießliche abſtößt, indeß bei 
Genüſſen umgekehrt wir dem ſchwelgenden ben Rüden, und dem bar- 
benden das Herz zuwenden. Wenn ber Genuß eine fich felber verzeh- 
rende Rakete ift: fo ift die Heiterfeit ein mwieberfehrenbes lichtes Geftirn, 
ein Zuftand, der fich, ungleich dem Genuffe, durch die Dauer nicht ab- 
nütt, ſondern wiebergebiert. 


8. 45. 


Laßt ung num mieber zu ben lieben Kindern fommen. Sch meine 
namlich eben, fie jollen ihr Paradies bewohnen, wie bie erften Eltern, 
biefe wahren erften Kinder. Aber Genüffe geben keines, fondern helfen 
es nur vericherzen. Spiele, d. h. Thätigfeit, nicht Genüffe, erhalten 
Kinder heiter. Unter Genuß verfteh’ ich jeden erften angenehmen Ein- 
drud, nicht nur des Geſchmackes, auch des Ohres und Auges; ein Spiel- 
zeug gibt zuerft Genuß durch jene Erſcheinung, und erft Heiterkeit Durch 
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feinen Gebraud. Der Genuß aber ift ein ftechender Brennpuntt, feine 
umfließende Wärme; vollends auf der erregbaren Kindeshaut. Ferner, 
wenn gebildete Lebenszecher und Verfchluder ihren Genuß durch Zukunft 
und Vergangenheit einfafjen und ausdehnen: fo können die Kinder, aus 
Mangel an beiden, nur fürzefte, und folglich ftärkfte Genüffe zugleich 
haben, ihr Augenblid ift, wie ihr Auge, Heiner, als unſerer; der Brenn- 
fpiegel der Luft fol fie mithin nicht im Brennpunkt -Abftande, fondern 
breiter und milder treffen. Mit andern Worten: zertbeilt die Dichte 
Luft in Luftbarkeiten, einen Pfefferfuchen in Pfeffernüßchen, Weihnachten 
in ein Kirchen - Jahr. Im einem Monat von neun und zwanzig Tagen 
wäre ein Kind geiftig zu zerlegen, wenn man jeden Tag davon zu einem 
erften Weihnachttage machen könnte. Nicht einmal ein erwachſener Kopf 
bielte e8 aus, jeden Tag von einem andern Lande gekrönt zu werben, 
den erften in Paris, den zweiten in Rom, dem dritten in London, den 
vierten in Wien. Aber Heinere Genüffe wirken, wie Riechfläſchchen, auf 
die jungen Seelen, und ftärken von Thätigfeit zu Thätigfeit. 

Gleichwol gilt diefe Freudenveräftung nur fiir die frübeften Jahre; 
jpäter wird umgekehrt ein Sohannisfeft, eine Weinlefe, eine Faſtnacht, 
worauf die Kinder lange warten, mit der Nachleje einer vollen reichen 
Erinnerung ihnen in den darbenden Zwiſchenräumen deſto ftärker 
Ihimmern. 

Hier werde ein Wort über die Naſchhaftigkeit der Kinder ver- 
loren, gegen welhe Schwarz vielleicht zu eifrig eifert. Noch hab’ ich 
kein Kind gefannt, für welches nicht Süße, Fett und Backwerk die 
meifterhafteften Küchenftücde und Altarblätter geweien wären, und dieß 
ihon blos darum, weil ein Kind, halb Thier, halb Wilder, alfo der Ge- 
Ihmad jelber if. Die Biene bat zugleich einen Honig- und einen 
Wahs- Magen; aber bei Menichen bat jenen nur das Kind, Diefen 
ber Erwachſene Wenn Schwarz Nafchhaftigkeit und Unkeuſchheit 
immer gepaart gefunden: fo kann er Dieß nur für das Alter der Mann- 
barkeit ausjprechen ; aber dann war Ep-Fiebhaberei nur die Folge und 
Begleitung der tiefern Gefchlecht- Liebhaberei, nicht aber die Urſache 
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berjelben. Allerdings wird der zuchtlofe Lüſtling mit Speifen wechieln, 
aljo auch mit Gejhmäden, wie der ER-Schwelger, aber aus andern 
Gründen; hingegen wie könnte die von jedem Süngling- Jahre mehr 
entkräftete Geichmadluft fich in niedere Geſchlechtluſt auflöfen, da ſogar 
gemeine Seelen in Rüdficht der Liebe Aegyptern gleichen, wo bie Götter 
früher regierten als die irdischen Menjchen ? — Die Bäter hüpfen nicht, 
aber bie Kinder; nun fo laſſe man diefen auch ihre andern ägyptiichen 
Fletichtöpfchen vor der NAusreife in die Wüſte. — Berfafler biejes 
machte oft Die Zuderinfeln der Zunge, auf welchen an und für fich fein 
paphiſcher Hain nachwächſt, zu einer Art von Paläftra der Entfagung; 
indeß erzählt er die Sache, fich mißtrauend, nur als Frage, nicht als 
Antwort. Er gab 3.8. den zwei- und drei= jährigen Kindern kanbiertes 
Marzipan (das gefündefte) unter dem Befehle, blos an einer beftinnmten 
Stelle, und nur jo lange zu leden, als er erlaubte. Die Kinder lernten 
Wort achten, und Wort halten. Eben jo fetste er Zuder- oder Honig. 
Prerje für das Ertragen der meiften Hanbfchmerzen aus; doch that 
er's jelten. 

Die meiften Fürftenkinder können die Unterfuhung abkürzen durch 
ihren Ausipruch. Denn was Genüfje angeht, fo befommen fie Alles, 
von Spiel», Trinf- und Eßwaaren an, bis zum Wagenfig und Bett- 
polfter; was Exrheiterung anlangt, jo werben fie blos gequält von Hof- 
meiftern an bis zum Hofe, jo daß man ber Fürftentrone jchon früh bie 
Dornenkrone unterbettet, oder, anders zu Sprechen, ben ſchwarzen Trauer- 
rand, im Verhältniß des hohen Ranges, breiter macht. Denn in der 
That, wenn man bedenkt, wie gewöhnlich ein Prinz, eſſen- und trinten- 
fatt, erzogen wird, daß er feinen Schritt ohne Hofmeifter und Predigt 
tbun kann, feinen Sprung ohne Tanzmeifter, feinen frifchen Luftzug 
ohne vier Pferde: fo müßte man faft glauben, der alte Irrlehrer Bafi- 
lives habe bei ven Fürften von neuem Recht, wenn er behauptete, daß 
die erften Chriften oft Märterer geworben wegen künftiger Sünden, 
träten nicht Die Nachwehen noch zu den Vorwehen der Zukunft. 

Freudigleit — dieſes Gefühl des ganzen freigemachten Wefens und 


Lebens, diefer Selbftgenuß der innern Welt, nicht eines äußern Welt- 
theilhens — öffnet das Kind dem eindringenden Al, fie empfängt bie 
Natur nicht lieb⸗, nicht wehrlos, fondern gerüftet und liebendb, und 
läſſet alle jungen Kräfte wie Morgenftralen aufgehen und der Welt und 
fich entgegen jpielen, und fie gibt Stärke, wie die Trübjeligfeit fie nimmt. 
Die frühern Freudenblumen find nicht Kornblumen zwiichen der Saat, 
jondern jüngere Kleinere Aehren. Es ift eine liebliche Sage, daß die 
Jungfrau Maria*) und der Dichter Taſſo als Kinder nie geweinet. 
Aber nur ift Die Frage nad) den Mitteln und Geftirnen, die dieſe 
Heiterkeit gewähren! — Wenn es auf bloße verneinenbe Bedingungen und 
auf körperliche ankäme: jo wäre — mwenigftens für das lehrreichfte Halbjahr 
des Lebens — nämlich für das erfte, alles herbeigeichafft bei einem Kinde, 
das im Frühling geboren worden. Warum fangen nicht die Menjchen 
das Leben, mie orientalische Völker das Jahr, mit dem Frühling an? 
Ein Kind in dieſer Zeit geboren — könnte ohne Lüge ein Kalender jagen 
— geht langjam von Reiz zu Reiz, von Grün zu Blumen, von Stuben- 
zu Himmelwärme, — die Luft ift noch nicht fein Feind — ftatt Stürme 
wehen Melodien in den Zweigen — wie zu einem halbjährigen Feſte 
der Erde geboren, muß e8 glauben, jo bleibe Das Leben — es fieht Die 
reihe Erde, jpäter nur deren Dede aufgebedt — und die Lebensluſt, 
womit die fäugende Mutter ſich tränkt, quillt heiß Durch das Heine Herz. 


Drittes Kapitel. 
Spiele der Kinder. 
8. 46. 

Was heiter und felig macht und erhält, ift blos Thätigfeit. Die 
gewöhnlichen Spiele der Kinder find — ungleich den unſrigen — nichts 
als die Aeußerungen ernfter Thätigkeit, aber in leichteften Flügel— 
Hleibern; wiewol auch die Kinder ein Spiel haben, das ihnen eines ift, 
3. B. das Scherzen, finnlojes Sprechen, um fich jelber etwas vorzu— 


— — — — 


9 Periſchens Kirchenhiſtorie. 
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Iprechen 2c. Schriebe nun ein Deutjcher ein Werkchen über bie Kinder— 
jpiele — welches wenigftens nütslicher und fpäter wäre, als eines über 
bie Kartenfpiele — jo würde er fie ſehr ſcharf und mit Recht — dünkt 
mich — nur in zwei Klaſſen theilen: 1) in Spiele, oder Anftrengungen 
ber empfangenden, auffaffenden, lernenden Kraft; 2) in Spiele ber 
handelnden, geftaltenden Kraft. Die eine Klafje würde die Thätigfeit 
von außen hinein begreifen, gleich den Sinn-MNerven; die andere Die 
von innen hinaus, gleich den Beweg-Nerven. Folglih würde der Ber- 
fafier, wenn er fonft tief ginge, in die erfte Klaſſe, Bie er Die theoretiiche 
nennt — Die zweite hingegen die praftifche — die meiften Spiele bringen, 
die eigentlich nur eine kindliche Erperimental-Phyfit, Optik, Mechanik 
find. Die Kinder haben z. B. große Freude, etwas zu drehen, zu heben 
— Schlüffel in Schlöffer, oder fonft eine Sache in Die andere zu ſtecken 
— Thüren auf und zuzumachen, wozu aber noch die Dramatiiche Phan— 
tafie, den Raum bald eng, bald weit, fich bald einſam, bald gejellig zu 
ſehen, eingreift — einem elterlichen Geſchäfte zuzuſchauen, ift ihnen ein 
jolches Spiel — desgleihen Spreden-Hören. — 

In die zweite oder praftiiche Abtheilung würde ber gedachte Ber- 
faffer alle Spiele ſetzen müfjen, worin fi) das Kind feines geiftigen 
Ueberfluffes durch dramatiſches Phantafteren, und feines körperlichen 
durch Bewegungen zu entladen jucht. Die Beijpiele werben in ben 
nächſten Paragraphen kommen. 

Doch müßte, glaub’ ich, ein fo wiſſenſchaftlicher Mann noch eine 
dritte ſchon angebeutete Spielflaffe errichten, die nämlich, worin Das 
Kind das Spiel nur fpielt, nicht treibt, noch fühlt, nämlich Die, wo es 
behaglich Geftalt und Ton nimmt und gibt — 3. B. aus dem Fenfter 
ichauet, auf dem Grafe liegt, die Anıme und andere Kinder hört. — 


g. 47. 


Das Spielen ift anfangs der verarbeitete Ueberſchuß der geiftigen 
und der körperlichen Kräfte zugleich; jpäter, wenn ber Schulzepter vie 
geiftigen alles Feuers bis zum Regnen entladen hat, leiten nur noch die 


91 


Glieder Durch Laufen, Werfen, Tragen die Lebensfülle ab. Das Spiel 
ift Die erfte Poefie des Menjchen. (Eſſen und Trinken ift feine Proſa, 
und das Streben darnach jein erftes jolides Brodſtudium und Gejchäft- 
leben); folglich bildet das Spiel alle Kräfte, ohne Einer eine fiegenbe 
Richtung anzumeilen *) Wollte ein Erzieher grauſam genug fein, einen 
ganzen Menſchen zu einem bloßen Gliede auszubilden, z. B. zu einem 
vergrößerten Ohre: jo müßt’ er ihm ſchon im erften Jahre alle Spiel- 
farten jo durch Bolten miſchen, daß immer nicht8 gewonnen würde, als 
Tonſpiel. Wollte er etwas befferes jein bei den Spielen — als graufam 
—: fo wär’ er's vielleicht, wenn er fie, da der Zufall fie wählt und 
miſcht, alljeitig und allentwidlelnd, mit leifer Hand herbeizuführen fuchte. 
Ich fürchte mich aber wor jeder erwachſenen behaarten Hand und Fauft, 
welche in dieſes zarte Befruchtftäuben der Kinderblumen binein tappt, 
und bald hier eine Farbe abjchüttelt, bald dort, damit fich Die rechte 
ielgefledte Nelle erzeuge. Wir glauben oft den äußern, aber breiten 
Zufall durch Mittel zu regeln, die blos ein innerer, aber enger, in ung 
jelber zufammenmwürfelte. 
8. 48, 


Wir wollen aber weiter in den Spielplat der Kleinen hineintreten, 
um, wenn nicht Geſetzgeber, Doch Spielmarföre zu fein. 

In den allererften Monaten kennt das Kind noch fein fchaffendes 
Spielen oder Anftrengen, jondern ein empfindenbes. In dem jchleunigft 
wachjenden Körper und unter der einftrömenden Sinnenmelt richtet fich 
bie überſchüttete Seele noch nicht zu ben felbftthätigen Spielen auf, in 
welchen fich Später Die überjchießende Kraft bewegt. Sie will nur bliden, 
horchen, greifen, tappen. So belaben, die Arme voll, die Händchen 
voll, kann fie mit ihnen wenig machen und geftalten. 


*) Biele Kinberfpiele find zwar Nachahmungen — aber geiftige, fo wie bie . 
ber Affen Törperliche find — nämlich nicht etwan aus befonderer Theilnahme an 
ber Sade, ſondern blos weil bem geiftigen Lebenstriebe das Nachahmen am be- 
quemfien fält. Wahrſcheinlich thut ber Affe, wie jener Nervenkranle bes 
D. Monro, alle fremde Bewegungen gezwungen und nur aus Schwäche nad. 
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Erft fpäter, wenn in den fünf Akten der fünf Sinte die Er- 
fennung ber Welt geſchehen ift, und allmälig ein Wort um das andere 
ben Geift freifpricht, hebt Die größere Freiheit des Selbftfpiels an. Es 
regt ſich die Phantafie, deren Flügelknochen erft die Sprache befiebert. 
Nur mit Worten erobert das Kind gegen die Außenwelt eine innere 
Melt, auf der e8 die äußere in Bewegung feßen kann. Es hat 
zweierlei Spiele, jehr verichieden in Zwed und Zeit — 1) die mit Spiel- 
ſachen, und 2) die mit und unter Spiel-Menjchen. 


8. 49, 


Zuerſt fpielt der Kindgeift mit Sachen, folglih mit fih. Eine 
Puppe ift mit ihm ein Volk, oder eine Schaufpielergejellfchaft; und er 
ift der Theaterdichter und Regifleur. Jedes Stückchen Holz ift ein lackierter 
Blumenftab, an welchem die Bhantafie hunbertblätterige Roſen auf- 
ftängeln kann. Denn nicht blos für Erwachſene ift an und für fich, fo- 
bald bloßes Einbildglüd enticheibet, das Spielzeug gleichgültig, ob mit 
Kailer- oder mit Lorbeerfronen, mit Schäfer» oder Marichallftäben, 
Streit- oder Drejchflegeln ; fondern fogar für Kinder. Vor der wunber- 
fräftigen Phantafie treibt jeder Aaronsfteden Blüten. Wenn die ely- 
ſäiſchen Felder der Alten ohnmweit Neapel (nah Maccard) auf nichts hin- 
auslaufen, als auf einen Buſch im einer Höhle, jo ift ja fiir Kinder ein 
Buſch ein Wald; und fie haben jenen Himmel, den Luther in feinen 
Tiihreben den Seligen veripridht, wo bie Wanzen wohlriechend, die 
Schlangen fpielend, die Hunde goldhäutig find, und Luther ein Lamm; 
ich meine, im findlichen Himmel ift der Bater Gott der Vater, die Mütter 
die Mutter Gottes, die Amme eine Titanide, der alte Diener ein Engel 
der Gemeine, der Puterhabn ein Edencherub, und Eden wiederholt. 
Wißt ihr denn nicht, daß e8 eine Zeit gibt, mo die Phantafie noch ftärker 
als im Jünglingalter ſchafft, nämli in der Kindheit, worin auch 
Bölfer ihre Götter Schaffen, und nur durch Dichtkunft reden? — 

Vergeßt es doch nie, daß Spiele der Kinder mit todten Spielfachen 
darum jo wichtig find, weil e8 für fie nur lebendige gibt und einem 
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Kinde eine Puppe fo jehr ein Menſch ift, als einem Weibe eine erwachjene, 
und weil ihm jedes Wort ein Ernft if. Im Thiere jpielt nur der 
Körper, im Kinde die Seele. Diefem begegnet nur Leben — feines be- 
greift Überhaupt einen Tod oder etwas Todtes — ; und daher umringt 
fi das frohe Weſen belebend nur mit Leben und jagt 3. B.: „die Lichter 
haben fich zugededt und find zu Bette gegangen — ber Frühling hat 
fih angezogen — das Waſſer kriecht am Glaſe herab — da wohnt jein 
Haus — der Wind tanzt*) — oder von einer leeren räderlofen Uhr: fie 
ift micht lebendig.“ 

Aber an reicher Wirklichkeit verwellt und verarmt die Phantafie ; 
mithin jei jede Spielpuppe und Spielwelt nur ein Flachsrocken, von 
welchem die Seele ein buntes Gewand abipinnt. Wie der Rode im 
Schach bei den verichiedenen Bölfern bald ein Kameel war, bald ein 
Elephant — eine Krähe — ein Kahn — ein Thurm: jo fpielt vor ben 
Kindern Ein Spielzeug oft alle Rollen, und es ſchmeckt ihnen, wie den 
Juden das Manna, gerade jo, wie fie e8 jebesmal begehren. Der Ber- 
faffer erinnert fich hier eines zweijährigen Mädchens, das, nachdem es 
lange mit einer alten bis aufs Holz heruntergefonmenen Puppe fich ge- 
tragen, endlich eine ſehr artig und täujchend gefleidvete — eine Milch- 
ichwefter der jichönften in Bertuchs Modejournal, die fie an optiiche 
Schöuheit eben io erreichte, al8 an Größe noch übertraf — in die Hände 
und Arme befam: — bald darauf fnüpfte das Kind nicht nur den alten 
Umgang mit dem hölzernen Aſchenbrödel wieder an, jondern ging auch 
jo weit, daß e8 einen jchlechten Stiefelluecht des Vaters in Die Arme, 
und gleihjam an Kindes = oder Puppen - Statt aufnahm, und ihn ganz 
jo liebreich behandelte und einfchläferte, als das gedachte Urbild Ber- 
tuchiſcher Abbilder. So jehr hängt die Phantafie leichter einer unjchein- 
baren Adamrippe Menjchenglieder und Putgewänder um, als beide 
einer Puppe, die fih nur Durch Die Größe von einer Dame unterjcheidet, 


*) Das Mädchen unterihob aus Sachwohllaut vor Angſt dem Stürmen bes 
Windes den Tanz. 
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welche wieder ihrerjeits vollends der Phantaſie beim nächften Thee fo 
fertig vorgeftellt wird, daß nichts an ihr zu beflern ift. So ſchrieb daſſelbe 
Mädchen mit einer blos in Luft eingetunkten Feder auf ihren Teer bleiben- 
den Bapiere lange neben dem Berfafjer fort, der dadurch faft auf Satiren 
gegen fich jelber gerieth. Folglich umringt eure Kinder nicht, wie Fürften- 
Kinder, mit einer Klein-Welt des Drechslers; reicht ihnen nicht Die Eier 
bunt und mit Geſtalten übermalt, jondern weiß; fie werben fih aus 
dem Innern das bunte Gefieder ſchon ausbrüten. Hingegen je älter der 
Menſch wird, deſto reichere Wirklichkeit erjcheine; Die Steppe, auf welcher 
ber Jüngling wenigftens den Morgenthau des Liebe-Schimmers erntet, 
erfältet mit trüben Abendthau den halbblinden Greis, und zuletzt 
braucht der Menſch eine ganze Welt, um nur zu leben, nämlich bie 
zweite. 


8. 50. 


Aber von derjelben PVhantafie, welche, gleih der Sonne, den 
Blättern die Farbe aufträgt, wird fie ihnen auch ausgezogen. Diejelbe 
Putjungfer Heidet an, aber auch aus; folglich gibt's für Kinder fein 
ewiges Spiel und Spielzeug. Darum lafjet ein entkleivetes Spielzeug 
nicht lange vor dem finnlichen Auge; fperrt e8 ein. — Nach langer Zeit 
wird die Abgeſchiedene wieder gefreiet. Dafjelbe gilt auch vom Bilver- 
buche; denn dem Bilderbuche ift Das poetifche Beſeelen eben jo nöthig, 
als dem Spielichranfe. — Darüber ein Nebenwort. Die rechten Bilder- 
bücher fiir Abe- Kinder beftehen nicht in der Folge unbelannter Thiere 
und Pflanzen, denen nur das gelehrte Auge die Unterfchiede abgemwinnt, 
fondern in hiſtoriſchen Stücken, welche eine Handlung von Thieren oder 
Menſchen aus dem Kinderkreife geben; dann mag ſich bie Lebensgallerie, 
in deren Weltgeichichte das Kind noch ftärker das Inbivibuellfte hinein- 
färbt, als in die Allgemeinheit der Poefie der Leſer oder der Verfaſſer, 
zu gefchichtlichen Gruppen erheben, 3. B. zu einem Joſeph unter feinen 
verfaufenden oder wieder erfennenden Brüdern, zu einem Heltors Ab- 
ſchied von Kind und Weib, und zu ähnlichen. 
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Kinder haben — ausgenommen ein» und zweijährige, welche noch 
ben Farben-Stachel bedürfen — nur Zeichnungen, nicht Gemälde von- 
nöthen; Farben gleichen den obigen Reichthümern des Spielzeugs, und 
erihöpfen durch Wirklichkeit die Schöpfungkraft. Daher komme kein 
Spielzeug, ſchon dur Anfchauen vollendet, an, fondern jedes tauge 
zu einem Arbeitzeuge. 3. B. wenn ein fertiges (eines) Bergwerk nad) 
wenigen Stunden vor den Augen des Kindes befahren ift und jede Erz— 
grube erjchöpft: jo wird e8 hingegen durch einen Baufaften (eine Sanım- 
lung von loſen Häuferchen, Bögen, Bäumen) im ewigen Umgeftalten 
jo glüdlih und reich wie ein Erbprinz, welcher feine geiftigen Anlagen 
buch das Umbauen der väterlihen im Parke fund thut. — Auch 
Kleinheit der Bilder ift befjer als Größe. Was für uns faft unfichtbar, 
it für Kinder nur Hein; fie find auch phyſiſch-kurzſichtig, folglich ge- 
wachſen der Nähe; und mit ihrer kurzen Elle, mit ihrem Leibchen, meſſen 
fie ohnehin überall fo leicht Riefen heraus, daß wir diefen Heinen Ver— 
jüngten aud) die Welt im verjüngten Maßftabe vorzuführen haben. 


8. 51. 


Bor neuen Philojophen, welche in der Erziehung leichter das AU 
als Etwas anbieten und jchenfen, jhämt man fich eines Baragrapben, 
wie diefer wird, jo jehr, daß man faum weiß, wie man ihn verjüßen 
und verfleiden joll. Ich kenne nämlich für Kinder in den erften Jahren 
fein wohlfeileres, mehr nachhaltendes, beiden Geſchlechten angemeſſenes, 
reines Spielzeug, als das, welches jeber in ber Zirbeldrilfe (einige in 
der Blaje) und die Bögel im Diagen haben — Sand. Stundenlang 
jab ich oft jpiel=efle Kinder ihn als Baufteine — als Wurfmaſchine — 
als Kaskade — Waſchwaſſer — Saat — Mehl — Finger-Kitzel — als 
eingelegte Arbeit und erhobnes Füllwerk — als Schreib - und Maler» 
Grund verwenden. Den Knaben ift er das Wafjer der Mädchen. 
Philoſophen! ftreuet Sand weniger in als vor die Augen in den Vogel— 
bauer eurer Kinder. Nur eines ift dabei zu verhüten, daß fie ihr Spiel- 
zeug nicht freien! 
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8. 52. 

Die zweite Spielgattung ift Spielen der Kinder mit Kindern. 
Sind einmal Menſchen für Menjchen gemacht, jo find’s folglich auch 
Kinder für Kinder, nur aber viel ſchöner. In den erften Jahren find 
Kinder einander nur Ergänzungen der Bhantafie iiber Ein Spielding ; 
— zwei Phantafien jpielen, wie zwei’ Flammen, neben und in einander 
unverfnüpft. Auch nur Kinder find kindiſch genug für Kinder. Aber 
in ben fpätern Jahren wird das erfte Bändchen der Gefellichaft aus 
DBlumentetten gefponnen ; fpielende Kinder find europäiiche Heine Wilde 
im gejellichaftlichen Bertrag zu Einem Spiel-Iwed. Erft auf dem 
Spielplat kommen fie aus dem Volabeln- und Hörjaal in Die rechte 
Erpedizionftube, und fangen die menſchliche Praris an. Denn Eltern 
und Lehrer find ihnen immer jene fremden Himmelgötter, welche, nad) 
bem Glauben vieler Völker, den neuen Menfchen auf der neugebornen 
Erde lehrend und belfend erichienen waren ; wenigftens find fie den Kin- 
derzwergen bie körperlichen Titanen; — folglich ift ihnen in dieſer Theo- 
fratie und Monarchie freies Widerftreben verboten und verderblich, Ge- 
horſam und Glaube verdienftlich und beilbringend. Wo kann denn nun 
das Kind feine Herrſcherkräfte, feinen Widerftand, fein Bergeben, fein 
Geben, jeine Milde, kurz jede Blüte und Wurzel der Gefellichaft anders 
zeigen und zeitigen, als im Freiſtaate unter feines Gleichen ? — Schulet 
Kinder durch Kinder! — Der Eintritt in den Kinderſpielplatz ift fir fie 
einer in ihre große Welt — und ihre geiftige Erwerbſchule ift im kinder⸗ 
lihen Spiel= und Gejellichaft - Zimmer. Es trägt 3. B. oft einem Kna- 
ben mehr ein, Prügel jelber auszutbeilen, als fie zu erhalten vom Hof- 
meifter, desgleichen mehr, fie von feines Gleichen, als fie von oben herab 
aufzufangen. — Wollt ihr einen Lebens-Knecht Schmieden : fo löthet einen 
Knaben funfzehn Jahre lang an die Arme und Ferien feines Hofmeifters, 
ber zugleich Schaufpielbireltor, und zumeilen mitipielendes Mitglied der 
zweigliedrigen Truppe fein foll. Wie alle Sklaven, wird das Kind zwar 
vielleicht gegen Eine Individualität ein gewaffnetes Auge und Herz ſich 
zulegen; aber verloren wird es künftig dev Alljeitigfeit ber Individuali— 


täten gegenüber ftehen, nur an Ein Klıma gewohnt, nur mit Einem 
Winde jegelnd. 
$. 58. 

Der Lehr- und Brodherr der Kleinen handelt immer, als ſei das 
ordentliche Leben des Kindes als Menſchen gar noch nicht recht ange- 
gangen, fondern warte erft darauf, daß er jelber abgegangen fei, und fo 
den Schlußftein jenem Gewölbe einjege. Sogar der Reiſehofmeiſter 
glaubt, e8 jei, fo lange er nody in der Furche gebe und ſäe, Grün- umd 
Blütezeit nicht an ihrer Stelle. Denn der Menſch, eines äußern Ganzen 
bebürftig, da ihn ein inneres beieelt , jetzt jenes äußere, wie die Abrün- 
bung des Wolfengemwölbes, und die Annäherung des Himmels zur Erde, 
in die Ferne und an dem Horizont, obgleich diefer Himmel von jedem 
Gebirge, das man weiter erfteigt, immer wieder auf ein fernes blaues 
fliehet; und jo fommt der Menich in das Alter, und auf dem Grab: 
bügel liegt zum leßtenmal der Himmel an der Erde. Ein Ganzes des 
Lebens ift alfo entweder nirgend, oder überall. Himmel! wo ein Menſch 
ift, da fängt ja die Ewigkeit an, nicht einmal die Zeit. Folglich ift das 
Spielen und Treiben der Kinder jo ernft> und gebaltvoll an fi und 
in Beziehung auf ihre Zukunft, als unferes auf unſere. Das frühe 
Spiel wird ja ſpäter Ernft, obgleich auch oft die Kinder in dem Spiele 
wieder eines treiben als Nachhall frühern Ernſtes, wie die Neapler unter 
dem Schauspiel Kartenspiel. Möſer diktierte feine Werke bei dem Ombre— 
Spiel; vielleicht wurden manchem Berfaffer die feinigen von jeinen 
frühern Kindes» Spielen heimlich eingegeben. Wie das Schachbret 
Krieg- und Regierunterricht auftiichen joll: jo wächft auf dem Spielplatz 
der künftige Xorbeer- und Erfenntniß-Baum. Der Bifchof Alerander 
hielt Kinder, Die Athanafius als ein Kind im Spiele mit der Taufe ver- 
jehen, für wirfliih getauft. Wenn (wie Archenholz erzählt) die Schul- 
fnaben im Winchefter-ollegium einmal gegen die Lehrer aufftanben, 
das Hauptthor des Schulgebäubes beſetzten, und fich fo gut mit Munizion 
und Gewehr verſahen, daß ihnen der Ober-Sherif der Grafichaft, ob er 


gleich 150 Konftabel und 80 Mann Miliz ftark gegen fie En war, 
Jean Paul's fämmtl. Werte, XXII. 
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doch eine ehrenhafte Kapitulazion bewilligen mußte: fo jeh’ ich in dieſem 
Zorn-Spiel nichts weiter, als die Jugend der jegigen (wenn auch unge- 
rechten) Männlichkeit, welche Flüffe und Häfen und ihre Infel zufperrt, 
und in den Meeren die Länder befiegt; jo jehr finkt der Schaum des 
kindlichen Spiels zu wahren: Wein zufammen; und ihre Feigenblätter 
verhüllen nicht Blößen, jondern füße Feigen. 


8. 54. 


Wollte man Vorſchläge thun, nämlich Wünſche, jo könnte man noch 
dDiefen äußern, daß man dem Kinde einen Spiel- oder Wirkung-Kreis 
von fo verichiedenen Individualitäten, Ständen und Jahren 
aufthun jollte, als nur findlich wäre, um es im orbis pietus einer ver— 
jüngten Spiel-Welt für die vergrößerte auszurüften. Aber die Miſch— 
und Gejellihaftrehnung Diejer drei Spiel-Landsmannſchaften zu geben, 
erfoderte ein Buch im Buch. — 

Noch wollt’ ich Freuden- und Spielmeifter als Vor- und Flügel- 
männer der Schulmeifter vorjchlagen — ferner Spielzimmer, leer wie 
die Zimmer, an deren Spalierwänden Raphaels ewige Blüten glühen 
— ferner Spielgärten. — Und eben leſ' ih, daß Grabner in feiner 
Reiſebeſchreibung von den Niederlanden Nachricht von Spielſchulen gibt, 
wohin der Niederländer feine Kinder früher, als in die Lehrichulen, geben 
läßt. Wahrlich müßte eine von beiden einfallen, jo ſollte Die erfte 
feftftehen. 

Noch einige vermiſchte Bemerkungen! Die Kinder lieben feine 
Spiele jo ftark, als die, worin fie zu erwarten oder gar zu befürchten 
haben; jo früh jpielt ſchon der Dichter mit feinem Knoten-Knüpfen und 
Löjen im Menſchen. — Bon Zeit zu Zeit fodern fie, wie hohe und un- 
glückliche Spieler, neue Spielfarten. Dieje Beränbderlichkeit ift aber 
nicht die bloße des Luxus, jondern auch die Folge der ſchnellen Entfalt- 
Reihen — denn das eilig reifende Kind fucht in neuen Ländern neue 
Früchte, wie ja fogar der Alte in alten neue — und vielleicht noch bie 
Ueberfüll-Folge jenes Mangels an Zukunft und Vergangenheit, womit 
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ein Kind defto ftärfer von der Gegenwart getroffen und erichöpft wird, 
gleichjam als jei e8 in einem Monde vor Sonnenftralen ohne Morgen- 
und Übendroth anfällig; und endlih müſſen dem Kinde, vor deſſen 
Kleinheit fich nicht blos der Raum*), auch die Zeit ausdehnt, Spiel- 
ftunden zu Spieljahren auswachſen und darum ihm, dem engfichtigen 
Weſen, der Wunſch und Wechjel neuer Spiele nachzufehen fein. Die 
einftündige Beftändigfeit eines Kindes gilt der einmonatlichen jeiner 
Eltern gleich, ja vor. 

Juden verboten zwei Freudenfefte zuſammen zu feiern, 3. B. einen 
Hoczeittag an einem Fefttage, oder zwei Hochzeiten auf einmal; follt’ 
es nicht eben jo Kindern abzuichlagen fein, wenn fie 3. B. nad) einem 
Spaziergang am Sommerabende wieder die Erlaubniß begehren, im 
arten zu jpielen, und dann die dritte, noch vor dem Efjen nur eine Vier- 
telftunde die Spielgenoffen in den Saal herauf zu holen? Denn hierin 
find Kinder vorausdatierte Erwachfene und dürften faum in der Arbeit 
jo jehr nady Genuß als hinter einem Genuß; von der Zuderinfel wollen 

fie jogleih nach einer zweiten überfchiffen und Himmel auf Himmel 
wölben. Erlaubt man dieſes Frequentativum von Genießen auch un— 
Ichuldiger Freuden: jo wird das Kind, theuerfte Mutter, Hof- und Re- 
fidenzfähig und macht Anſpruch auf Wonnemonate von 32 Tagen und 
auf Freudentage von 25 Stumden, deren jede gut ihre 61 Minuten mißt. 
So ift dann das Heine Weſen ſchon in den Honig jeßiger Luſt-Ueberfülle 
eingetaucht, womit die Zeit den Bienenflügeln der Piyche jeden Flug 
verklebt. Was Gutes (wenn es eines ift) aus einem fo erzognen Mäd— 
chen werben kann, ift höchftens eine Frau, welche an demſelben Tage 
nach einigen erhaltenen, und nach einigen gegebenen Bejuchen fich darauf 
im Schaujpielhaufe noch auf einige Karten und Tänze freuet und ſpitzt. 

Wie die Natur die Freuden - Steigerung unjeres immer etwas 

Stärkeres begehrenden Wejens durch die zurückſpannende fühle Nacht 


*) Belanntlih findet man erwachſen zu kindlichen Gegenftänden wiederkom— 
mend, alle fleiner und kürzer, weil die Elle, aber nicht die Sachen länger ge— 
wachſen. 

7* 
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abbricht (denn wahrlich, wie müßte ſich ohne dieſe vom Geiſtigen zum 
Geiſtigen der Trinker hinauf trinken, oder der Dichter ſich hinauf dich— 
ten): ſo gebe man dieſe geſunde Nachtkühle den Kindern auch im geiſti— 
gen Sinne, um fie künftig nicht dem Schmerze der Welt- und Freuden— 
Leute auszufegen, welche wie Seefahrer in Norden vom monatelangen 
unaufhörlihen Tage überjättigt, Gott um ein Stüdchen Nacht- und 
Talglicht bitten und danken. 

Do immer, wenn auch viele Spiele , doch weniges Spielzeug — 
und unjcheinbares — und jeden Abend in Einen Stall eingetriebenes 
— und für Zwillinge daffelbe Stüd Doppelt, jo wie für Drillinge drei- 
fach, um Prozeſſe zu verhüten *). 

Die frühern Spiele jollen der geiftigen Entwidlung nachhelfen,, da 
die förperliche ohnehin riefenhaft jchreitetz die ſpätern aber jollen ber 
geiftigen, die durch Schule und Jahre vorläuft, Die körperliche nachziehen. 
Das Kind tändle, finge, ſchaue, höre; aber der Knabe, das Mädchen 
laufe, fteige, werfe, baue, ſchwitze und friere. 

Das Ihönfte und reichfte Spiel ift Sprechen, erfilich des Kindes 
mit fi, und noch mehr der Eltern mit ihm. Ihr könnt im Spiele und 
zur Luft nicht zu wiel mit Kindern ſprechen, jo wie bet Strafe und Lehre 
nicht zu wenig. 

Unmittelbar nad dem Ausichlafen bedarf das Kind, bei feiner gei- 
ftigen und leiblichen Erregbarkeit, faft nichts, euer noch weniger; kurz 
vor dem Einjchlafen ift gleichfalls ein Ausbrennen Des Spiel - Feuers, 
ein wenig Langweile, dienlich. Für reifere Kinder, welche die Arbeit 
übt und zwingt, ift Schon deren Ende (die Freiheit) ein Spiel, und dann 
die freie Luft. Freie Luft — ein Ausdrud, den nun Europa, wie der 
Tod, bald gegen den richtigern : freier Aether, vertaufchen muß. — Es 
regle und orone der Xehrer nur nicht nad) den Arbeiten wieder aud) die 
Spiele! — Ueberhaupt iſt's beffer, gar feine Spielorduung zu kennen 








*) Dagegen madt ein jharffinniger Freund die wichtige Einwendung, daß 
den Kindern dadurch der Genuß bes Mittheileng und Annehmens entzogen werbe, 
Er räth daher für jedes ein anderes Spielzeug zur Freude bes Tauſchens an, 
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und zu machen — nicht einmal die meinige — als fie ängſtlich zu hal- 
ten, und bie Zephyretten der Freude durch Fünftliches Gebläfe und durch 
Luftpumpen den Heinen Blumen zuzuſchicken. Thiere und Wilde baben 
nie Yangweile, Kinder würden auch von feiner angefallen, wenn man 
nicht jo jehr daran dächte, jede abzumehren. — Das Kind probiere oder 
verjuche fich ſpielend fein Fünftiges Leben an; da nun aus diefem ber 
Alp - und Gewitterdrud der Langweile nie wegbleibt: fo mag es zumei- 
len einige erleben, um füuftig nicht Daran zu fterben. 


Viertes Kapitel. 
Tanzen der Kinder. 
8. 55, 

Ich weiß nicht, ſoll ich Kinderbälle mehr haſſen, oder Kindertänze 
mehr loben? Jene — vor dem Tanzmeiſter — in Zuſchauer- oder 
Mittänzer-Geſellſchaft — im heißen Klima des Tanzſaals, unter deſſen 
heißen Produkten — ſind höchſtens die Vorreihen und Hauptpas zum 
Todtentanz. Hingegen Kindertänze find, was ich jetzo weitläuftiger 
loben will. 

Wie die erſte Sprache lange der Grammatik, ſo ſollte der Tanz 
lange der Tanzkunſt vorgehen und vorarbeiten. Welcher Vater ein 
altes Klavier, oder eine alte Geige, oder Flöte hätte, oder eine impro— 
viſierende Singſtimme: der ſollte ſeine und fremde Kinder zuſammen— 
rufen, und ſie täglich ſtundenlang nach ſeinem Orcheſter hüpfen und 
wirbeln laſſen — paarweiſe — in Ketten — in Ringen — recht oft 
einzeln — ſie ſelber mitſingend, als Selbſt-Drehorgeln — und wie ſie 
nur wollten. Im Kinde tanzt noch die Frende, im Manne lächelt oder 
weint ſie höchſtens. Der reife Menſch darf durch den Tanz nur die 
Schönheit der Kunſt, nicht ſich und ſeine Empfindung ausdrücken; 
Liebe würde ſich dadurch zu roh, Freude zu laut und zu keck vor der 
ernſten Nemeſis geberden. — Im Kinde leben noch Leib und Seele in 
den Flitterwochen einträchtig, und der freudigen Seele hüpfet noch der 
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luſtige Körper nad, bis fpäter beide von Tiſch und Bett fich ſcheiden, 
und endlich ganz verlaſſen; ber leife Zephyr der Zufriedenheit brebt 
jpäter die ſchwere metallene Fahne nicht mehr zu jeinem Zeiger um. 


8. 56. 


Kinder find Tafchenuhren von Forrer, die fich jelber aufziehen, 
wenn man blos mit ihnen gebt. Wie in der alten Aftronomie, find elf 
ihrer Himmel bewegliche, und nur einer unbemweglich (ber bes 
Schlafs). Allein nur der runde Tanz ift leicht genug für das Kind; 
blos fiir den Bor - Jüngling ift der gerade Lauf nicht zu ſchwer; wie 
den himmlischen Körpern, jo gehört den Eindlichen Die Sphären- 
Bewegung und die Muſik dazu, indeß ber ältere Körper, wie Das 
Waffer, die gerade nimmt, und ein Strand- und Sturmläufer fein foll. 
Deutlicher ! Weiber können befanntlich nicht laufen, jondern nur tanzen, 
und eine Poftftazion, zu welcher, ftatt einer Bappelallee, eine ähnliche 
zır einer Anglaife angepflanzte Herrn-Baumſchnur führte, legte jede 
leichter tanzend, als fahrend zurüd. Kinder find nun werfleinerte 
Weiber, wenigftens find’8 die Knaben, wenn auch die Mädchen oft nur 
verkleinerte Knaben find. Tanz ift unter allen Bewegungen die leich- 
tefte, weil fie die engfte und bie wieljeitigfte ift; daher der Jubel nicht 
ein Renner, jondern ein Tänzer wird; daher der träge Wilde tanzt, 
und der müde Negerjflave, um fi nach und durch Bewegen wieber 
zum Bewegen anzufachen; daher fiel der Läufer — fonft alles gleich 
gejetst — öfter tobt nieder, als der Tänzer. Daher gehen Die Kameele, 
und die Heere, und bie orientaliichen Arbeiter, Leichter und länger ihre 
Arbeitbahn unter Mufif, nicht hauptſächlich, weil die Muſik froher 
macht — dieß wäre durch andere Genüſſe leicht zu erftatten — ſondern 
meil die Muſik fogar die gerade Bewegung zum Kreis-Tanze und zu 
deſſen wiederfehrendem Rhythmus ründet; denn nur in der Kreislinie 
fommt alles in jeder Terzie wieder, und nur in der geraben Linie nichts. 
Wie eine Schluf- Kette oder auch eine Gefchicht- Kette (Syſtem oder 
Hiftorie) uns durch jede Anfpannung zur ftärkern zeitigt, indeß ein 
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Epigrammen - Zidzad uns jede Minute zu einem neuen Anfang und 
Sprung antreibt: jo ift körperlich berjelbe Fall im Lauf und Gang, 
worin bergab und bergauf feine Anftrengung die folgende motiviert, 
jonbern die große der Heinen, ober auch die ftärkfte der ſtärkſten folget; 
indeß hingegen ber Tanz ehne Ziel und Zwang diejelbe Bewegung aus 
derjelben miebergebiert und nicht das Fortſetzen Schwer macht, fondern 
böchftens das Aufhören. Jeder Lauf will ichließen, aber fein Tanz. 
Welche befiere Bewegung gäb’ e8 dann für Kinder, als dieſe umkeh— 
rende, zumal da fie noch erregbarer und erichöpfbarer eben find, als 
Weiber? — Die Gymnaftif des Laufens, Stelzengebens, Kletterns, 
ftäblet und bärtet einzelne Kräfte und Muskeln; indeß hingegen ber 
Tanz, als eine körperliche Poeſie, alle Musfeln ſchonet, übt und aus- 
gleicht. 
8. 57. 

Ferner theilt dabei die Tonkunſt zumal dem Leibe und Geifte die 
metrifche Ordnung zu, Die Das Höchfte weiter entfaltet, und Pulsſchläge, 
Tritte und Gedanken anordnet. Die Muſik ift das Metrum diefer 
poetifchen Bewegung und ein unfichtbarer Tanz, wie dieſer eine ſtumme 
Mufit. Endlich gehört e8 noch zu den Vortheilen dieſer Augen- und 
Ferjenluft, daß die Kinder mit Kindern durch feinen härtern Kanon, ale 
den muſikaliſchen, leicht wie Töne, verbunden werben zu einem Rojen- 
fnospenfefte ohne Zankdornen. — 

Kurz der Tanz fann nicht früh genug fommen; „aber der Tanz— 
meifter leichter zu früh, als zu ſpät.“ Letztes fteht in ber erfterr Ausgabe. 
Richtiger hätt! ich vielleicht ftatt Tanzmeifter, Singmeifter gefchrieben, 
weil Kunftverftändige frühes Ueben der Stimme für ein BVBerftimmen 
derſelben erflären. Die erfte Ausgabe bat nur in fofern Recht, wenn fie 
die in vornehmer Gefalljucht erzognen Kinder dem Tanzmeifter, der die 
förperliche vollends in Syftem und Regel bringt, jo weit als möglich 
entrüct. Dagegen: bat wieder die zweite Auflage Recht, wenn fie dazu 
fett, Daß befjer erzogne, welche noch im Sten, Iten Jahre ftatt der Eitel- 
feit nur das Gefe des Guten und Schönen kennen, dem aus Kleinlich- 
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feiten zufammen gejesten Marjchreglement und Kommando » Geiglein 
des Tanzmeifters mit weniger Gefahr ihres höhern Ich gerade in ben 
frühern Jahren zugeführt werben, mo fie Tanzen eben jo ohne Gefalljucht 
lernen, als Gehen und Leſen. Noch kann die Tanzftunde ſolchen Marter- 
findern, welchen man, wie ben Ziegen, wider das Springen bie Sehnen 
abſchnitt, zur Frei- und Spielftunde werben. 


Fünftes Kapitel, 
Mufit. 
8. 58. 

Muſik, die einzige ſchöne Kunft, wo die Menjchen, und alle Thier- 
Haflen — Spinnen, Mäufe, Elephanten, Fiiche, Amphibien, Bögel — 
Gütergemeinichaft haben, muß in das Kind, das Menſch und Thier ver- 
eint, unaufhaltiam eingreifen. Daher könnte man dem Lebens-Neuling 
mit der Trompete das Herz, mit Schrei- und Mißtönen das Ohr zer- 
reißen. Darum ift e8 wahrjcheinlich, daß die erfte Mufik, vielleicht als 
unfterbliches Echo im Kinde, den geheimen Generalbaß, in den Gehirn- 
fammern eines künftigen Zonfünftlers das melodiſche Thema, bilde, 
weiches die ſpätern Sätze nur harmoniſch umjpielen. 

Muſik ſollte man lieber, als die Poeſie, die fröhliche Kunſt heißen. 
Sie theilt Kindern nichts als Himmel aus, denn ſie haben noch keinen 
verloren, und ſetzen noch keine Erinnerungen als Dämpfer auf die hellen 
Töne. Wählt jchmelzende Tongänge, und weiche Tonarten: ihr beitert 
doc das Kind nur zu Sprüngen auf. Wilde, kräftige Völker, und luftige, 
wie Griechen, Rufen, Neapler, haben ihre Bolklieder in lauter Moll— 
tönen geſetzt. Einige Jahre kann das Kind weinen über Töne, wie der 
Vater, aber nur jenes vor Ueberluft, da noch nicht unjere Erinnerung 
den tönenden Hoffnungen die Rechnungen des Berluftes unterlegt. 


8. 59. 
Doc dient der Erziehmuſik, unter allen den Inftrumenten, die in 
Haydn's Kinderfonzert lürmen, das am beften, welches dem Spieler 
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jelber angeboren wird, die Stimme. Im der Kindheit der Völker war 
Das Reden Singen; dieß werde für die Kindheit der Einzelwejen wieder— 
holt. Im Gefange fällt der Menſch und Ton und Herz in Eins zu- 
fammen, gleihjam in Eine Bruft — indeß Inftrumente ihm ihre 
Stimmen nur zu leiben ſcheinen; — mit welchen Armen kann er num 
die Heinen Weſen näher und milder an fich ziehen, ala mit feinen 
geiftigen, mit Tönen des eignen Herzens, mit derjelben Stimme, die 
immer zu ihnen ſpricht, auf einmal aber fih in der muſikaliſchen 
Himmelfahrt verklärt? — 

Dabei haben fie den Bortheil und das Bewußtſein, daß fie jelber 
auf der Stelle nachmachen fünnen. Singen erftattet das Schreien, das 
die Aerzte als Lungen - Paläftra und erfte Rede-Waffenübung fo loben. 
Gibt es etwas jchöneres, als ein frobfingendes Kind? — Und wie pflegt 
e8 unermüdet zu wiederholen, was fonft gerade diefem Seeldhen in allen 
andern Spielen jo wiberfteht! Wie Das jpätere Alter, der Alpenbirt, 
der angefettete Arbeiter, die Leere und den Sitzzwang verfingen: fo ver- 
fingt das Kind die Kindheit, umd fingt fort, und hört nur fih. Denn 
Zonkunft, als die angeborne Dichtkunft der Empfindungen, will eben, 
wie jede Empfindung, nichts jagen, als diefelbe Sache unerfättlich im 
Wiederholen, unerſchöpft durch Laute. 

Der Vater, ähnlich den Friesländern — dem Sprihwort zufolge: 
Frisia non cantat — fingt nicht, oder ſelten; ich wollte, er thät' «8 für 
jeine Kinder; und die Mutter für ihn und fie. 


8. 60. 


Wie man ſich durch inneres Singen - Hören einfchläfert: jo könnte 
man wenigftens in den Fällen, wo jhnelles (jonft immer bedenfliches) 
Aufmweden nötbig ift, e8 nach dem Beijpiele von Montaigne's Vater 
mufifaliich thun. Eine Flötenuhr wäre ein guter Wecker. — Und wie 
wäre nicht ſonſt noch die Tonkunſt, als Seelenheilmittel gegen bie 
Kinderkrankheiten, des Verdrußes, Starrſinns, Zürnens, anzuwenden ? 
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Sechſtes Kapitel. 


Gebieten, Verbieten, Beftrafen und Weinen. 
8. 61. 


Diefen Paragraphen könnte Roufjeau nicht ſchreiben; Denn er war 
anderer Meinung. Ich bin aber der Baſedowſchen, und glaube nicht, 
wie jener, daß ber elterliche Wille jeden Schein eines bloßen Geſchicks 
annehmen könne und dürfe. Belohnen und beftrafen, blos durch phy- 
fiiche Folgen und Anftalten, und jo überhaupt. die ganze Erziehung 
Rouſſeau's, würde einen erwachjenen Menjchen für einen wachjenden 
Menjchen verbrauchen ; aber zu bloßem Erzieben wieber zum Erziehen 
ift das Leben nicht gefchaffen. Auch erkennt Rouſſeau jelber nur An- 
näherung für möglich; aber dann ift man überall vom Ziele gleichweit 
entfernt, da e8 bier nicht auf Vernichtung eines Grades, ſondern einer 
Art anlommt. Zum Glück ift dem kindlichen Geifte felber dieſe Lauf- 
oder Irrbahn verbanet. 

Mie käme denn das Kind zum Nachgefühle der Nothwendigkeit ohne 
das Vorgefühl der Freiheit, die es aber in Anbern, oder feines Gleichen, 
jo ftarf jehen muß als in fih?. Vielmehr muß das Kind — von ſich 
ausgehend — alles für frei anſehen, fogar die todte Materie, und fich 
über jeden Widerftand, als fei er ein geiftiger, erbittern. Je tiefer hinab 
die Seelenfette hängt, deſto breiter läuft das Frei- Meer auseinander. 
Der Hund beißt in den Stein — das Kind jchlägt beide — der Wilde 
fieht im Gewitter einen Krieg von Geiftern entzündet und gelenkt. — 
Erft vor dem hellern Auge ftebt jene eijerne lichtloſe Maſſe mitten im 
Univerfum als ſchwarze Sonne, die wir Nothwendigkeit nennen. Sogar 
dieſe holt der freie Geift, der mit Freiheit anfängt und aufhört, erft aus 
dem Berftande in Die Vernunft, aus der Endlichkeit in die Unendlichkeit 
ab. Das Kind vollends, das alles zum Ich macht, folglich eueres am 
erften, findet in jeder Begebenheit eine Handlung, und im Hinderniß 
einen Feind. Erfahren wir Alten denn nicht durch ein ganzes Leben 
die eiſerne Allmacht der Natur, ohne gleihwol, wenn fie dafjelbe un- 
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widerruflich beſchließt, 3. B. den Tod, oder werbittert, 3. B. Das Alter, 
ung fanft und ohne Klage in fie zu ergeben ? — Und wovon holen denn 
die phyſiſchen Folgen ihren Erziehruhm, al® von der Unabänderlichkeit 
der Natur? Nun fo erjcheine denn der freie Wille dem Kinde eben fo 
folgereht und unaufhaltiam! Dann erjchauet es eine höhere Nothwen— 
digkeit, als die todblinde. — Ferner: gibt e8 denn eine, Die mehr zum 
Erdulden übte, als die geiftige der fremden Willfür? Und wenn es für 
das Tbier, dieſen Abcihüten und Lehrſtlaven des Menichen, nur un- 
mittelbare Folgen und Belehrungen gibt: joll darauf der Menſch feine 
mittelbaren, feine menjchlichen kennen dürfen ? — Und zulett, wie joll 
im Kinde der Glaube an Menichen — diejes berrlihe Bunbeszeichen 
menfchlicher und höherer Einheit *) — zum Leben kommen ohne Gegen- 
ftand, ohne elterliche Worte, denen e8 zu vertrauen bat? 


8. 92. 

Es fommen folglich blos die Weilen des Ge- und Berbietens in 
Betradht. — Mar vwerzeihe bier die wilde Anordnung der bloßen Er- 
fahrunglehre. 

Habt feine Freude am Ge- und Berbieten, jondern am kindlichen 
Freihbandeln. Zu häufiges Befehlen ift mehr auf die elterlichen Vor— 
theile, als auf bie kindlichen bedadht. 

An euer Wort jei zwar das Kind unzerreißlich gebunden, aber nicht 
ihr felber; ihr braucht feine edieta perpetua zu geben, ſondern eure 
gejegebende Macht kann jeden Tag neue Dekretal- und Hirtenbriefe 
erlaffen. 

Berbietet jeltener dur That, ald durch Worte; reifet dem Kinde 
das Meffer nicht weg, ſondern laſſet e8 jelber auf Worte es weglegen ; 
im erften Falle folgt e8 dem Drude fremder Kraft, im zweiten dem Zuge 
eigner. 

Eure Gejetztafel jei unzerbrochen und mit erhabner Schrift. Ver— 
bietet lieber das Ganze, wenn euch die Theile Schwer auszuheben werben, 


*) Weber ven Kinberglauben fiche das legte Kapitel dieſes Bruchſtücks 
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3. B. das Anrühren des ganzen Tifches, ob ihr gleich m nur einzelne Ge- 
fäße darauf beſchirmen wollt. 

Das Kind erlerne und erfahre an fich jelber das Recht, das es von An- 
dern einfodert. Folglich werde ihm die Achtung des Eigeutbums entjchieden 
und ohne Schonung angemuthet. Was gehört denn dem Kinde? 
Vater und Mutter, mehr nicht; alles andere gehört dem Vater. Da 
aber jeder Menjch eine Erbe für fi, ja ein Univerfum für fich begehrt, 
als Erbleben: jo miß dem Kleinen Das Kleine zu, und jage: „mehr nicht!‘ 

Das Kindohr untericheidet fehr den ftarken Ton vom erzürnenden ; 
die Mutter fällt leicht in diefen, wenn fie jenen dem Vater nachzumachen 
denkt. Seine Berbote werden aus drei Gründen beffer erfüllt als ihre; 
der erftere, feine ftärfere, und doch weit vom Zorne entlegene Stimme, 
ift Schon angefagt. Der zweite ift, daß der Mann meiftens, wie ber 
Krieger, immer nur Ein und folglich dafjelbe Schlag - und Wurzelwort 
und Kaifer- Nein jagt, indeß Weiber ſchwerlich ohne Semifolon und 
Kolon, und nöthigfte Frag- und Ausrufzeihen zum Kinde jagen: laß! 
Gibt e8 in ber Gefchichte ein Beifpiel, daß eine Frau je einen Jagdhund 
abgerichtet ? — Oder drüdte eine Flügelmännin, wenn fie ihrem mar- 
Ichierenden Heere befahl: Halt! fih anders aus, als jo: „ihr Yeute 
insgefammt, jobald ich ausgerebet habe, jo befehl’ ich euch allen, daß ibr 
auf der Stelle ftille ftehen bleibt; halt, jag’ ich euch! * Der dritte Grund 
ift, daß der Mann das Neinwort feltener zurüdnimmt. — 

Die feinfte Politif, jagt man, jet pas trop gouverner; es gilt 
au für die Erziehung. Aber um nur immer zu reden und lieber 
Hingendes Silber als ſtummes Gold zu fein, predigen einige Erzieber jo 
oft gegen Fehler, Die mit der Kindheit fterben, und für Tugenden, die 
mit den Jahren fommen, als gegen Fehler und fir Tugenden, die 
mit dem Alter wachien; wozu 3. B. Die voreilige Eile mit Gehen-Lehren, 
Striden » Lehren, Lejen- Lehren, als ob dieſe Künfte nicht endlich von 
jelber anlangten? Aber etwas ganz andres ift 5. B. reine Ausiprache, 
rechtes Schreiben, und Körper» und Feber- Halten dabei, Ordnung— 
Sium ꝛc. lauter an den Jahren wachſende Fertigkeiten. Da leider ohne- 
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hin Ziehen und Lehren ſo viele Worte fodert: ſo ſpare man doch die 
gegen verwelkliche Fehler lieber für fortblühende auf. Karge Sprache be— 
reichert und fpannt wie mit Rätbfeln das auslegende Kind. Thun dafjelbe 
doch Erwachſene gegen einander; 3. B. ein großer Dann meiner Be> 
fanntichaft jagt zumal anfangs im Fremden - Zirkel wenig mehr als 
etwarı hem hum, doch ſehr leife; aber fo wie (nad) der indiſchen Mythe) 
die ſchweigende Gottheit ihre Ewigkeit unterbrah und Die Schöpfung 
anfing, blos daß fie ähnlicher Weije jagte: oum*): jo gibt der gedachte 
Mann blos durch fein hum jedem viel zu denken. Ja, ich kenne nod) 
eine größere und nützlichere Einſylbigkeit als felber die ſineſiſche, nämlich 
die Nein-Sylbigkeit ober das Schweigen. Junge Aerzte, welche über 
gewöhnliche ärztliche Wifjenfchaften nicht die Naturphilofophie vergefjen 
wollten, ſondern umgekehrt iiber dieſe jene, bedienen fich deſſelben in 
Prüfungen vor dem collegium medieum fehr oft auf ganz gemeine 
Fragen; wie Sokrates ſchwieg, wenn er zürnte, jo wollen fie eben jo 
ihre Entrüftung über Fragen nach elenden Kenntniffen, die vor ihnen 
und gegen die fie immer fremd geblieben, durch Schweigen ausbrüden. 

Doch zurüd von der Abjchweifung, die wol ſich weniger unter Die 
Berbefjerungen als unter die Bermehrungen der zweiten Auflage ftellen 
darf. Manche von uns Lehrern geben ferner fittlihen Ber- und Geboten 
Gründe auf den Weg zum Herzen mit, welche eben Ungrünblichkeit find, 
da den allerftärkften Beweis ſchon das Gewiffen des Kindes felber führt, 
aber den medizinischen, gumnaftiichen und ähnlichen Befehlen ift, da fie 
im Kinde an der Stelle eines Fürjprechers blos Begierde und Un- 
wifjenheit finden, ein Gefolge von Gründen nützlich. — 

Ferner, wir Erwachſene haben und befennen alle (aber ohne ſonder— 
lihen Nuten fahren wir jogar ung jelber an) ten Fehler, daß wir jeden 
Kindes-Unterjchted von ung für einen Mangel, unjer Tadeln für Lehren, 
findliche Fehler für größer, als eigne halten, und daher bei ſolcher Ge— 
wißheit unfer Erziehleitjeil und Gängelband ohne Bedenken zum ſeidnen 
Erdroßlung-Stride drehen, und gern das Kind zu einer netten korkenen 
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Schweiz unferer Alpen (wie Pfyffer die höhern) ausfchneiden; daher 
wir denn auch, da dergleichen ſchwer geht, in einem fort reden, wie die 
Muichel-Seetrompete unaufhörlich tönt, und wir mit unferer Schul- 
freide immer von dem Schnabel des feftgehaltenen niebergedrüdten 
Huhns den breiten Strich hinzeihnen und verlängern, damit das Huhn 
immer nad) demjelben Gedantenftriche und Treppenftride hinſtarre, ohne 
auf zu können. 

Sogar ein Erwachlener, welchem ein anderer Tage lang mit trag- 
baren Kanzeln und Beichtftühlen nachjetste, und dem er daraus Predigten 
und Berdammungen nadhipritte, würde zu feiner ächten Thätigfeit und 
fittlichen Freiheit gelangen , geſchweige aber ein ſchwaches Kind, Das mit 
jedem Lebens - Schritte fi in ein: „Dalt — Lauf — Lafl' — Mach'!“ 
verftriden muß. Es ift derjelbe Fehler, wie das Ausfüllen und Aus- 
ftopfen eines Tages mit lauter Lehrftunden, unter welchem Wollenbruche 
von Lehren beſonders die Fürſtenkinder ftehen, gleihjam um durch die 
Lehr- Flut die fünftige Lern-Ebbe gut zu machen. Was heißt aber dieß 
anders als in Einem fort einen Ader mit Samen auf Samen voll ſäen? 
Daraus kann wol ein todter Kornſpeicher, aber fein lebendiges Ernte- 
feld werben. Oder — in einer andern Gleihung — euere Uhr fieht jo 
lange, als ihr fie aufzieht; und ihr zieht Kinder ewig auf und laßt fie 
nicht gehen. 

Diejelbe Urſache, warum die Kinder mehr das Feuer fürchten , weil 
es jedesmal verbrennt, und weniger das Meſſer, weil e8 nicht immer 
verwundet, gilt fiir das verjchiedne Fürchten vor Bater und vor Mutter; 
jener ift das Feuer, diefe das Meſſer. Der Unterjchteb liegt nicht in ber 
Strenge, denn eine aufgebrachte Mutter ift Die Strenge jelber,, ſondern 
in der Unabänderlichkeit. Ye jünger das Kind, defto mehr ift Einjylbig- 
feit nothwendig; ja fie ift nicht einmal nöthig; jchüttle den Kopf, und 
damit gut. Höchftens jagt: Pit! — Später jagt mit fanfter Stimme 
Gründe, blos um durd die jchönen Zeichen der Liebe den Gehorſam 
fanfter herbeizuführen. Denn beftiges Abichlagen wiederholt fih im 
Kinde als heftiges Abfodern. 
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Berbietet mit feier Stimme, damit eine ganze Stufenleiter der 
Berftärfung freiftehe — und nur Einmal. Das lebte foftet Arbeit. 
Schon im Kinde herricht jenes Verzugſyſtem des Menſchen, ber zu jedem 
ſchnellen Entſchluß drei Marichbefehle und drei Vorladungen, ſammt 
einigen Rejpelt- Stunden, Zeit haben will. Kommt daher nicht vor 
Wuth ftärker außer euch, als fich jhicdt, wenn ein Kind z. B. ein wer- 
botenes Lärmjchlagen mit einem jo fein berechneten Allegro ma non 
troppo und mancando fließt, daß ihr felber zulettt das Widerftreben 
vom Gehorchen nicht recht mehr ſondern könnt. Hier bleibt feine Wahl, 
als: entweder Strafe für den unendlich Heinften Ungehoriam, oder nad) 
den erften Gehorfam Nichtacdhten auf den Reſt; jene aber jcheint mir 
bejier. Es gibt aber ein ſchöneres Zögern — das elterliche. Das erfte 
und jchnellfte Wort, das ein Bater einem erbittenden Kinde, oder Weibe, 
oder Diener antwortet, ift: Nein; darauf jucht er zu bejahen, und jagt 
am Ende Ja, anftatt am Anfange. Die Mutter macht's noch ärger. 
Aber könnt ihr denn euch für das Kind — oder wer's jonft ift — feine 
Nüft-Frift, feine Vorzeit vor dem Ausipruche, blos dadurch erringen, 
daß ihr auf jedes Begehren nur antwortet: „komme wieber, oder hernach, 
oder in drei jächftichen Minutenfriſten?“ Weiber, blos diejes Verzug 
geſetz böte euch ein Mittel an, mit euch und mit andern jeltner in Wider- 
jpruch zu kommen. 

Ein zweites elterliches Verſchieben — das der Strafe — gilt für 
Kinder der zweiten Fünfjährigfeit (Quinquennium). Eltern und Lehrer 
würden öfter nad) dem Lineal der feinften Gejegmäpigfeit abftrafen — 
ohne jedes hölzerne — wenn fie nur nad jedem Kinbesverbrechen vier 
und zwanzig zählen wollten, oder ihre Knöpfe, oder ihre Finger. Sie 
liegen Dadurch die betäubende Gegenwart um ſich — jo wie die um das 
Kind — verlaufen, das kalte ftille Reich der Klarheit bliebe zurüd, und 
ſowol das Kind, als der Bater würden — (geſetzt 3. B. Zorn wäre jonft 
jomol der Gegenftand, als der Vermittler der Strafe geweſen, ober bie 
Züchtigung zugleich die Wiederholung des Fehlers) — am zurüdge- 
ipiegelten Wechſelſchmerz den fremden achten lernen. Beccaria beftet Die 
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Strafe, oder den Knutenmeiſter, dicht an die Ferſe des Verbrechers mit 
Recht, weil jonft Mitleid und Vergeſſenheit nur wider, nicht für den 
Zodesrichter wirken ; — aber die vorausgejete weite Willkür der elter- 
lihen Rüge hat vor Zufchauern wie vor dem Kinde, und in den Macht— 
babern jelber, den mildernden Anftrich der Zeit von Nöthen. Nur bei 
deinen jüngften Kindern fette die Strafe fich in den Fehler ein, gleichſam 
als phyſiſche Wirkung in die Urſache. 
8. 63. 

Man ſollte den Eltern, nach den unabänderlichen Ge- und Verboten, 
auc noch einige Wünſche jagen, deren Erfüllung nur auf der Liebe und 
Willkür der Kinder beruhten, um dieſe in Freiheit, und Liebe, und Ver— 
dienft, vorzuüben. Ich will e8 thun. 

Der kindliche Gehoriam kann, an und für fi, ohne Berechnung 
mit jeinem Motiv, feinen andern Werth haben, als daß den Eltern 
vieles dadurch leichter wird. Ober gält’ e8 euch fiir Seelenwuchs, wenn 
euer Kind nun überall jo vor allen Menfchen, wie wor euch, feinen 
Willen unterorbniete, böge und bräche? Welcher gelenfige, geräberte 
Gliedermenſch, aufs Rad des Glüds geflochten, wäre das Kind! Allein 
was ihr meint, ift nicht deffen Gehorchen, jondern deffen Antriebe dazu, 
die Liebe, der Glaube, die Entiagkraft, die danfende Berehrung des 
Beten (nämlich des Eltern- Paars)! — Und dann habt ihr Recht. 
Aber um jo mehr gebietet nirgends, wo euch das höhere Motiv nicht 
jelber aufruft und gebeut. Das Berbieten wird das Kind, das alles nur 
für unabhängiges Eigenthbum der Eltern anfieht, weniger irren und 
empören, als das Gebieten, da der junge Geift doch weiß, daß er 
wenigftens Ein Eigenthum babe, fi) jelber und das Recht. Die Miltter 
rufen zum Ge- und Verbot, das fie geben, gern die Zerftreumethode zu 
Hülfe, welche dem Kinde auf luftigen Ummegen das Befehl- Ziel verbirgt. 
Aber durch dieſes ſchmeichelnde Vermummen lernt das Kind feine Zucht 
und feine Regel kennen, Sondern alles Rechte und Fefte verwandelt fich 
por feinem furzfichtigen Auge in ein frohes Zufall-Spiel, das an nichts 
gewöhnt und härtet. 
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Ferner: bie Kinder, immer nur die Koftgänger ber elterlichen Gaben, 
find jo gerne einmal die Wirthe ihrer Wirthe, und thun freubiger Die 
Werle ver Liebe, als der Noth, jo wie die Eltern Lieber beſchenken als 
bezahlen. Mit dem janfteften Stimm-Tone werde deun aljo (aber ohne 
Gründe) Die Gefälligfeit begehrt, und mit der Freudigfeit über ihre Er- 
füllung belohnt; Doch aber ihr Berfagen nicht beftraft. Nur den Sklaven 
peitjcht man zum Ueberverbienft; aber jelber Das Kameel trabt nicht wor 
der Peitſche, ſondern nur hinter der Flöte jchneller. — Kinder, hat man 
bemerkt, hegen eine bejoudere Neigung für ben Stand ihrer Großeltern ; 
aber warum biejes, als weil eben dieſe wenig aufbringen und anbefehlen, 
und folglich von ihnen die Enkel deſto lieber annehmen? — Endlich: 
könnt ihr eine Strafe ſchöner milbernd auslöihen, als wenn ihr nad) 
derſelben das Kind mit eurem Wunſch einer Gefälligkeit für irgend jemand 
beglüdt? — Das Weitere im Kapitel von der Bildung zur Liebe. 


Siebented Kapitel, 
Strafen. 


$. 64. 


Kaum will mir dieſes unkindliche Wort aus der Feder; Schmerzen 
ober Nachwehen möcht’ ich Lieber fchreiben. Strafe falle nur auf das 
jchuldige Bemußtjein — unb Kinder haben aufangs, wie Thiere, nur 
ein unſchuldiges. Sie jollten, gleich Firfternen auf den Gebirgen, nie 
zittern; und die Erbe müßte, wie auf einem Stern, ihnen nur leuchtend 
erſcheinen, nie erbfarbig- ſchwarz. Oder, wenn man fie doch zum Auf- 
opfern und Wegleihen ihrer unwieberbringlihen Maizeit nöthigt,, damit 
‚fie diefe in irgend einem fpätern Donner- und Wolfmonat des Lebens 
recht ausgenießen und austernen : rüth man etwas anders, als ber Jubier 
thut, welcher jein Gold begräbt, um e8 zu genießen ia der andern Welt, 
wenn er jelber begraben ift? 

Große Belohnungen , fagt Montesquieu, bezeichnen ein werfallen- 
des Staatsgebäude; dafjelbe gilt von großen Sr im Erzich- 

Jean Paul's jämmtl, Werte, XXII. 
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baufe, ja von Staaten jelber. Nicht große, aber unausbleiblide 
Strafen find mächtig und allmädtig. Daher find jowol die meiften 
Polizeiftrafen Wucher — welche da um Thaler ftrafen, wo Groſchen hin 
reichten — als die meiften peinlichen, Grauſamkeiten, weil niemand 
das Rad fürchtet, der dem Galgen trotzt. Aber im Menjchen liegt eine 
furchtbare Graufamteit; jo wie das Mitleiden bis zum Schmerze, jo 
kann das ftrafende Leiden-Machen bis zur Süßigkeit anwachlen. Es ift 
fonderbar, aber durh Schulmeifter, Kriegleute, Lanbleute, Jäger, 
Sklavenaufjeher und Mörder, und durch die Parijer Revoluzion zu be- 
weiſen, daß fich die zornige Grauſamkeit leicht zu einer fich felber ge- 
nießenben entzünde, fiir welche der Schrei, die Thräne und Die quellende 
Wunde ordentlich eine erfriichende Duelle dem Blutdurft wird. Unter 
dem Volle erzeugen die Schläge des Schidjals auf die Eltern gewöhnlich, 
wie am Gewitterhimmel, Gegenſchläge auf die Kinder. — Die gemeine 
Mutter jchlägt die ihrigen ftärker, weil fie eine fremde e8 thun jehen — 
oder weil fie zu jehr jammern — ober weil fie zu jehr verftummen. — 
Sollte wol mehr unſere Unterjohung unter das juriftiiche Rom — das 
Kinder, jo wie Weiber, Sklaven und das Außen-Rom nur für Saden, 
nicht für Menjchen anſah — oder mehr unjere Achtung für das häusliche 
Heiligthum, die Gleichgültigkeit erklären, womit der Staat dem lang- 
jamen Kindermorbe, den peinlichen Gerichten der Eltern und Lehrer, 
den Peinigungen der wehrlojen Unſchuld zuficht? — 


g. 65. 


Wenn die alten Gothen, die Grönländer, Duäfer, Die meiften 
Wilden ftile und ftarke Kinder» Seelen, wie Waldbäume, ohne ven 
Stod erziehen, an welchem fich unjere, wie zahme Schlangen, aufringeln 
jollen: fo fieht man, wie jchlecht wir die Ruthe anwenden, wenn wir fie 
nachher zum Stod verdichten müfjen. Jene jollte dieſen entbehrlich ge- 
macht haben. Sogar die Ruthe jollte nur einigemale als Paradigma 
und Thema der Zufunft gebraucht werben, wonach die bloße Drohung 
predigt und zurüdweijet. — Gleichwol ift ber Einwurf der Wilden und 
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Gothen, daß Schläge den Muth im Knaben zerftören, theils zu viel 
beweifend — weil er gegen den Gebrauch eines jeden verhütenden Lehr— 
Schmerzes, 3. B. des Fingerbrennens, gälte — theils durch den gemeinen 
deutihen Soldaten zurüdgeichlagen, welcher im Kriege vielleicht fo viele 
Schläge austheilt, als er im Frieden befam, wie theils fogar durch deffen 
Obern, bei denen zuweilen der umgekehrte Fall eintritt. 

Ein Kind aber, das jchlägt, werde geichlagen, und am beften vom 
Gegenſtand jelber, wenn er erwachien ift, 3. B. aljo vom Bedienten. 
Iſt ein Kind das geichlagene, 3. B. ein Mäbchen, jo mag ber Vater 
deſſen eurator sexus (Gejchlecht - Bormund) ſein; iſt's hingegen ein 
Knabe, den ein Knabe ſchlug: fo verdiente er den künftigen Mannhut 
nicht, wenn er lieber jeine Stimme, als feine Hand, entgegenjetste, und 
zum väterlichen Altenſtocke flöbe. 

Nie habe der Wettftreit zwiſchen elterlicher und zwiſchen kindlicher 
Hartnädigkeit ftatt, jener im ftrafenden Ertrotzen, diefer im leidenden 
Trogen. Nach einer gewiſſen ausgeübten Strenge lafiet dem wunden 
Kinde den Sieg des Nein; ihr jeid gewiß, es flieht einen jo aufreiben- 
den das nächſtemal. 

Furchtſam wag' ich den Borfchlag der Suggeftin- oder Borausfesfragen 
— den Richtern find diefe befanntlich verboten, weil fie damit ſchon in 
die fremde Antwort legen würden, was fie erft aus ihr zu holen hätten, 
und weil fie Durch diejes Einſchwärzen der verbotenen Waare leicht zum An— 
Ihwärzen des beftürzt gemachten Angeklagten gelangten. — Gleichwol 
möchte ich joldhe Fragen zumeilen dem Erzieher erlauben. Sobald er mit 
Wahrſcheinlichkeit weiß, daß das Kind wider fein Gebot 3. B. auf dem Eis- 
teich geweſen, jo kann er durch Die erfte Frage, Die nur ftraflofe Nebenum- 
ftände betrifft: wie lange er auf dem Teiche und wer mit ihm herum ge- 
fahren, ihm fogleich den Wunſch und den Berfuch abjchneiden, den Frager 
mit dem Katenfilber der Lüge zu bezahlen ; ein Wunſch und Berfuch, welchem 
jonft die nadte Frage, ob er zu Haufe geblieben, viel Raum und Reiz 
gegeben hätte. Unmöglich kann Verdorbenheit und Beionnenbeit in einem 
Kinde jo groß jein, daß es in dieſer verwirrenden Ueberſtürmung bie 
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anjcheinende Allwifjenheit des elterlichen Fragens durch ein keckes Lügen⸗ 
Nein der Thatjache jelber für eine Lüge erklärte. Kinder haben wie Wilde 
einen Hang zur Lüge, die ſich mehr auf Vergangenheit bezieht, und 
hinter welcher, wie Roufjeau’8 Bandlüge bemweilet, fich doch Die Wahr- 
haftigfeit des reifern Alters entwidelt. Seltener und gefährlicher als 
Ablügen ift bei ihnen Borlügen, nämlich der Zukunft, bei welchen 
das Kind, jonft das Natur-Echo der Gegenwart, ſich jelber wernichtend 
mit Bewußtjein den Bora eines langen entgegengejeßten Schlecht- 
handelns ausſpricht; Die Vergangenheit - Lüge ftiehlt wahres Geld, bie 
Zukunft⸗Lüge münzt falfches. Wenigftens erichwert die behutjam-fittlich 
gebrauchte Zufuhrfrage das fo gefährliche Glüd der Titular » Wahrheit 
ber Lüge; denn Eine gelungne Lüge wird die Mutter der Lügen; und 
aus jedem Wind-Ei brütet der Teufel jeine Baſilisken aus. 

Ein Wortüber das Nadzürnen! Kaum ift eine bedeutende 
Strafe des Kindes jo wichtig als die nächfte Biertelftunde nach ihr und 
der Mebergang ins Vergeben. Nacd der Gemwitterftunde findet jedes 
Saatwort den aufgeweichten warmen Boden; Furcht und Haß ber 
Strafe, die anfangs gegen die Rebe verhärteten und ſträubten, find nun 
vorüber und die linde Lehre dringt ein, und heilt zu; wie Bienenftich 
der Honig lindert und Wunden das Del. In dieſer Stunde Tann man 
viel reden, wenn die mildefte Stimme dazu geliehen wird, und durch 
das Zeigen eigner Schmerzen die fremben mildern. Giftig aber ift jeder 
Nachwinter des Nachzürnens; höchftens ein Nachleiden, nicht ein Nach— 
quälen ift erlaubt. Die Mütter, alles auf ven Fuß der Liebe, und alio 
ihre Kinder wie ihre Gatten behandelnd, gerathen leicht in dieſes Nach— 
ftrafen hinein, jchon weil dieſes ihrer fih gern ins Kleine zertheilenden 
Thätigkeit mehr zufagt und fie gern, nicht wie der Mann, mit Stadeln 
den Stamm befegen, jondern mit Stechſpitzen bie Blätter. Ich 
babe, tbeuerfte Lejerinnen, die fanfteften, mildeften Blondinen an 
öffentlihen Orten gefunden, welche dann doch in der Kinderftube (in 
der Bebientenftube ohnehin) ſchönen weißen Roſen glichen, die eben jo 
ftark ftechen, als die voll- und rothblütigften Roſen. Leider kommt es 
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mit davon ber, daß Weiber wie fo viele Schriftfteller (3. B. ich) nicht 
aufzuhören und nicht zur jagen wiffen: halt! Ein Wort, das ich bisher 
noch in jedem weiblichen Wörterbuch und in weiblihem Gaſſen-Gezänke 
umjonft gejucht. Diefes Nachzürnen nun, diefer ftrafen-jollende Schein, 
weniger zu lieben, geht dem nur in die Gegenwart getauchten Kinde 
(das dem Thiere gleicht, welches nad) größter Angft und Wuth jogleich 
ruhig wieder genießt) entweder unverftanden und unwirkſam vorüber, 
ober es verträgt fih aus demſelben Gegenwart - Sinne mit der Ber- 
armung an Liebezeichen, und lernt Lieben entbehren; oder e8 wird 
durch die beftändige Fortftrafe einer fchon begrabenen Sünde erbittert; 
— dabei geht durch dieſes Nachgrollen der ichöne jo ergreifende Ueber- 
ſprung ins Verzeihen verloren, das alddann mit langjamer Allmäligkeit 
nur entfräftet wirft. — Doc fpäter müchte dieſe den Weibern fo liebe 
Straf - Nachfteuer gelten umd frommen, wenn etwan das Mädchen 
13 Jahre alt wäre, und der Knabe 14; diejes jpätere reifere Alter rechnet 
Ihon viel Vergangenheit in feine Gegenwart herüber, jo daß ber lange 
Trauer-Ernft eines Vaters oder einer Mutter einen Jüngling ober eine 
Jungfrau, zumal in deren liebe-durftigen Herzens- Zeit fafjen und regen 
muß; jo wird auch bier Kälte die Frucht reifen und füßen, indeß 
fie früher die Blüte nur fnidt. Gibt es etwas Schöneres als eine 
Mutter, Die nach dem Strafen weich» ernft und trüb - lebend mit dem 
Kinde jpriht? — Und doch gibt es etwas Schöneres, einen Vater, der 
Dafjelbe thut. 

Was jchon als Kingbeit-, ja Gerechtigkeit - Regel gegen Erwachſene 
zu befolgen ift, dieß gilt noch mehr als eine gegen Kinder, die nämlich, 
daß man niemals richtend ausfpreche, 3.8. du bift ein Lügner, oder 
(gar) ein böfer Menſch, anftatt zu jagen: Du haft gelogen, oder böje 
gehandelt. Denn da die Allmacht, fich zu befehlen, zugleich Die Allmacht, 
ſich zu gehorchen, einjchließt: jo fühlt ver Menſch fich eine Minute nad 
dem Fehler jo frei wie Sofrates, und das glühende Stempeln nicht feiner 
That, jondern feiner Natur, muß ihm eine ſtrafwürdige Strafe dünken. 
Dazu fommt noch dieß, daß jedem feine Unfittlichfeiten eben durch das 
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unvertilgbare Gefühl fittlicher Richtung und Hoffnung nur als kurze ab- 
gezwungene Zmwilchenreiche des Teufels, als Schwanzfterne im regel» 
teten Himmel-Syftem ericheinen. Das Kind fühlt aljo unter der fitt- 
lihen Bernichtung mehr fremdes Unrecht als eignes; und dieß um jo 
mehr, da ihm der Mangel an Reflexion und die Glut der Gefühle über— 
haupt fremde Ungerechtigkeit verzerrter vormalen , als jede eigne. 

Wenn jhon der Staat nur Handlungen, nicht Menſchen, ehrlos 
erflären ſoll — außer da, wo er mit der Ehre zugleich Das Leben ab- 
ſpricht — weil Ehrlofigkeit Bertilgung dev Menichheit ift, jedes aber 
noch jo jehr zerrüttete Herz den Lebensfeim zur Herftellung des Menſchen 
unverwüftlich aufbewahrt —: fo ift e8 noch fünblicher, im unbejonnenen 
Kinde dieſen Lebenskern, der jeto erft unreife und wachſende Gfieber 
treibt, mit dem grimmigen Frofte der Schandftrafen anzutaften. Ihr 
mögt zum Lohne ihm Wappenbriefe, Ordenketten und Sterne, umb 
Doktorhüte geben — oder zur Strafe alles diefes nehmen; — aber nur 
nicht größer, nämlich nicht pofitio, werde die Ehrenftrafe, wie doch bie 
Schandfappen, hölzerne Ejel 2c. mancher Schulen find. Schande ift der 
falte Orkus des innern Menſchen, eine geiftige Hölle ohne Erlöſung, 
worin der Berdammte nichts mehr werben kann, als höchftens ein Teufel 
mehr. Daher ift fogar Gedidens Rath, ein ftrafbares Kind zu einem 
Aufſatze über jeine Fehler zu zwingen, verwerflich (ausgenommen etwa 
fpät nachher); denn was fann biefes Durchwühlen des innern Sumpfes 
bervorbringen, als entweder ſchmutziges Einſinken und Einbauen bes 
gejunfkenen Kindes, oder giftiges Betäuben des bejjern durch 
Sumpfluft? Und härtet und richtet Daburch das zarte Wefen fich nicht 
ab zum Widerſpruche zwifchen Wort und Gefühl? Etwas ähnliches ift 
auch die Strafe des Handkuſſes für eine empfangene Züchtigung. Allen 
Staat und Erziehung arbeiten und arten einander eben jo wechſelſeitig 
nach; ich nenne als Beiſpiel nur den verwerflichen Widerruf einer In— 
jurie. Denn da feine bürgerliche Macht dem Injurianten feine Meinung 
nehmen kann: jo ift das Gebot ihres Widerrufs nur Das Gebot einer 
Lüge, und jede andere Strafe wäre gerechter und annehmbarer, als dieſe 
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biktierte Selbftentheiligung, wodurch der Mensch ſich — gegen fonftige 
Rechtsregeln — zum Hauszeugen eigener Schande aufftellen fol. Nur 
der Richter, nicht aber eine Partei kann rechtlich (nicht fittlich) der andern 
Ehre geben ; denn jonft könnte jene auch nehmen, was fie wieder gäbe *). 
Noch jonderbarer iſt's, daß in den geichärftern Graben des Widerrufs 
der Beflagte an eigner Ehre verliert, was er von fremder am ben Kläger 
zurückſtellt; gleichlam ein Miünzmeifter, der zu zahlen aufbört. — Aber 
zurüd zum gemißbandelten Kinde! Wird alfo noch feine Wunde — Die 
ein ruhmerbeutender Krieger kaum fühlt — heiß und tief gemacht durch 
Ehrloſigkeit: jo hängt das ehr- und hülfloſe Wefen, von zwei Schmerzen 
angefallen, zwifchen Himmel und Erde, von und an Geift und Leib 
geftäupt, und verſchmachtet öde. Aber ihr Eltern und Lehrer, im 
Heineren Grad thut ihr ja auf diefelbe Weife den ſchwächern Herzen 
innere unb äußere Qualen an, wenn ihr je — wie jo oft — bie feibes- 
oder andere Strafen mit Spott der Miene ober Benennung (wovon noch 
die barbariihen Namen: Kopfnüffe, Katzenpfötchen zeugen) umgebt 
und bebornet. Nie werde auch der Heinfte Schmerz ſpottend auferlegt, 
fondern ernft, öfter trauernd. Der elterlihe Gram läutert dann ben 
findlichen. Hatte z. B. der königliche Zögling Fenelons fich zu zornigen 
Aufwallungen vergeffen: fo ließ diefer Biichof von Cambrai — eigentlich 
von Patmos, da er Ehrifti zweiter Schookjünger fein könnte — alle 
Diener nur ernft und ſchweigend den Königjohn bedienen, und ließ die 
Stille prebigen. 
Achtes Kapitel. 
SchreisWeinen ber Rinder. 
8. 66. | 
Das Befte darüber ift ſchon gefchrieben, und fogar die Aehrenlefe 
vorbei. Alles, was man noch zu thun bat, ift, daß man das thure, was 


*) Aber damit wirb oder werbe oben nichts gegen (vielmehr für) die alt- 
beutfche Denkweiſe geiagt, welche ohne richterlihe Vermittelung blos beiden 
Parteien (da ein Ehrenränber zugleih ein Ehren- Irus vor Ausgang der Sache 
war) die Entſcheidung ber Ehrenrettung ihren Wechfelfräften überlich. 
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gejchrieben ift; und dieſes erwart’ ich won den Weibern am erſten, wenn 
fie in der zweiten Welt jollten Kinder gebären, ober wenigſtens in ber 
dritten. Nur jego wird ihr weiches und fünffinnliches Herz vom Weinen 
und Schreien der Kinder, al8 von Welle und von Wind, überall hin- 
getrieben; und da fie oft jelber mit dem flüſſigen 5. Januar⸗Blute, mit 
der Thräne, gute Wunder thun: jo ift e8 natürlich, daß fie leicht im 
fremde zerfließende zerfließen. Nur für den Mann, welchem Augenwaſſer 
zu leicht verfteinerndes Wafjer wird, ftehe bier eine und die anbere 
Milderung voraus, damit ihn nicht jedes Schrei-Weinen eines Kindes 
zu wild made, zu einem Thier und Unthier. 

Wenn Rubens durch einen Stridy ein lachendes Kind in ein weinen- 
des verfehrte: jo thut die Natur dieſen Strid eben jo oft an dem Ur- 
bilde; nie zieht ein Kindauge, wie die Sonne, leichter Waffer, als in 
dem heißen Wetter der Luft, 3. B. nach ver Rücklehr aus einem jpielen- 
den Kinder - Klubb. Ihre Freude erfltiegt jehr bald das Neußerfte, das 
durch Erfchöpfung an das zweite führt. — Bedenkt ferner, daß Kinder 
jo gut hypochondriſche Marter- und Regentage und Regenftunden haben, 
al8 die Eltern — daß die vier großen Jahrzeiten-Räder an den vier 
Duatembern auch in junge Nerven einfchneiden, und daß das kindliche 
Onedfilber mit dem in der Glasröhre leicht falle und fpringe, 3. B. vor 
Gemittern und Kälte*). Ihr jollt e8 aber nicht bebenfen, um etwa mehr 
nachzugeben, oder mehr abzumehren, jondern um nichts daraus zu 
machen , weder Sorgen noch Predigten. — 

Da Weiber jo gern ihre Empfindungen in Worte überjegen, und 





*) Das Parallellineal, oder vielmehr der Parallel» Zielzad, zwifchen unfe- 
rer Leib- Welt und der äußern Körperwelt wäre längft richtig angelegt worben, 
wenn nicht die großen Veränderungen des Wetters in die unſeres Leibes, bei dem 
Ihwädern Theile vor ihrem Eintritt, bei einigen mit, bei ſtarlen Naturen 
nad bemjelben eingreifend erſchienen, jo daß ber eine durch baffelbe Wetter er- 
franft , das einen andern, ben fhon das fünftige behandelt, berzuftellen fcheint. 
Aus einem ähnlihen Grunde wurde der Bater ber ähnlichen Ebbe und Flut, ber 
Mond, fo lange verfannt, weil fie Stunden = und Zagelang hinter ihm nad 
blieben. 
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durch Bielberebtiamkeit mehr, als wir uns, fih von dei Papageien 
unterjcheiden , worumter die weiblichen wenig reden — daher nur männ- 
liche nach Europa fommen: — fo halte man Heinen Mädchen das Bor- 
reben zu Reden, nämlich einiges Weinen und Schreien, als Ueber— 
fließungen des künftigen Stroms, zu gute. Ein Knabe muß feinen 
Schmerz troden verbauen, ein Mädchen mag einige Tropfen nachtrinken. 

Kinder haben mit ſchwachen Menſchen das Unvermögen, aufzu- 
bören, gemein. Oft ftilft keine Drohung ihr Laden; erwägt die Um— 
februng bei ihrem Weinen, um die Schwäche mehr als Arzt, denn als 
Richter, zu behandeln. 

8. 67. 

Dan kann die Kinderſchmerzen, oder die Schmerzenſchreie, vier- 
fach abtheilen , gleichlam die wier Schneckenfühlfäden, momit fie an die 
Welt ftoßen. Erftlih: das Schrei-Weinen über äußern Schmerz, 3. 2. 
des Fallens. — Hier ift nichts ſchädlicher, als — was bei Foderungen 
ans Kind jo niltzlich ift — Die weiche mitleidende Mutterftinme; fremdes 
Mitleiven flößt ihm eines mit fich felber ein, und e8 weint fort zur Luft. 
Entweder jagt troden, feft, ruhig: es thut nichts; ober jagt noch viel 
beſſer ein Iurftiges altes Dalapo-Wort, 3. B. Hoppas! — Die Kraft 
oder Schwäche des Kindes entfcheivet, ob und daß man im erften Falle 
ben Schmerz durch ein einſylbiges Verbot feines Ausbruchs erftide — 
da der Sieg über die Zeichen durch Zerftreuen und Bertheilen ein Sieg 
über die Sade wird — oder daß man im zweiten die Natur fich mit 
jenen innerfien Hausmitteln heilen laffe, welche bei Erwachjenen die 
Ausrnfzeihen und Flüche find, und Thräne und Laut. — Dan er- 
widere mir nicht: „‚ganz gemöhnlidye Rathgebungen“; denn ich ant— 
worte: „‚eben für feltene Erfüllungen.“ Die unveränderte Auflage ber 
alten Rathgeber foll blos eine verbefferte der Hörer veranftalten. 


$. 68. 


Hingegen bei dem zweiten Schrei-Weinen, dem tiber Kranfbeit, 
ift Die milde und mildernde Mutterſtimme am rechten Orte, nämlich am 
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Krankenlager. Allein warum anders, al8 darum, weil von Krankheiten 
das Heine geiftige Ich, oder Ichlein, felber angefallen und ausgeplünbert 
wird, Das über das leibliche zu walten und zu herrſchen hat und vorhat, 
und mweil folglich der in eifernen Ketten liegende Geift nicht den Orben 
der eifernen Krone zur tragen weiß? — Hier verftattet Die Klage, ohne 
fie darum mehr zu erhören, als fonft. — Behaltet auch die Seelen- 
biätetif bei, wenn ihr die körperliche ändern müßt. Kinder werben von 
Krankheiten, wie Weiber von Schwangerfcaften, moralifch verdreht; 
das Krankenbette verbeflert, die Kranfenmwiege verichlimmert. 
Kein krankes Kind farb noch an guter Erziehung. Aber warum ift man 
bier jo bedenklich, als blos, weil man im Stillen doch die ganze Aus- 
bildung der kindlichen Menjchheit nur zur Amme des körperlichen Fort- 
fommens machen, gleichlam (tft Diefe Sprache anders erlaubt) die heilige 
Lebensluft zum Treiben von Winbmühlenflügeln gebrauchen will, und 
die zweite Weltkugel zur Schwimmblaje auf unferer Kugel? Schlecht 
genug! Alles Unbeilige jest fih (und andern) eine Zeit vor, von 
wannen e8 erft in bie Ewigkeit bes Heiligen hinübergedenkt, als fei 
die Humanität an irgend ein folgendes Jahr, an das 20fte, 30ſte, 7Ofte, 
gebunden, anftatt an jedes Jetzo. — Wo und in welcher Zeit und Tage 
könnte Die Furcht, durch Folgerichtigfeit der Bildung dem Leben zu 
haben, je vorüber fein? — Denkt doch überall nur ans Befte; das 
Gute wird fich ſchon geben. 


8. 69. 


Das dritte Schrei- Weinen ift das fodernde. Hier bleib’ e8 bei 
Rouſſeau's Rathe, nie das Kind mit diefem Krieggefchrei auch nur einen 
Zoll Land erfechten zu laffen ; nur ift das Unglüd, die Weiber find nie 
zu biefem leidenden Ungeborfam gegen einen Schreihals zu be- 
wegen. Indeß fagen fie doch zu ihnen: „Nein, bu befommft nichts, Da 
du jo unartig bift; ſobald du aber nicht mehr weinen wirft, jo jollft du 
jehen, was ich dir gebe.” Begehrt aber das Heine Deipotchen denn 
mehr? — Das Höchfte, was den Müttern in der Angft noch zu thun 
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verftattet ift, wäre etwa, ihrem Unterköniglein, im alle e8 noch Hein 
genug wäre, ftatt Der außerordentlichen Kriegfteuer Die ordentlichen Ab— 
gaben und Kammer - Zieler abzutragen und unterzujchieben, d. b. ftatt 
ver anbefohlnen Gabe eine andere zu gewähren. — Aber, Himmel! bat 
denn noch feine gejeben, wie jelig ein Kind ift, das fein Beordern kennt, 
und folglich feine fremde Widerjpänftigkeit — das vom Nein jo lachend 
davon hüpft, als vom Ja — das noch an feiner Wechſel-Willkür zwiſchen 
Erlauben und Berbieten , zwiſchen Ja und Nein, zu welcher ein unter- 
johender Schreihals am Ende ſtets hintreibt, die erfte bittere Erfahrung 
ber Ungerechtigkeit gemaht — und das folglich feine andere und tiefere 
Wunden empfängt, als die der Körper ichlagen kann? — Habt ibr 
Mütter dieſes Freudenfind noch nicht geſehen? — So ſchafft e8 wenig- 
ftens euch zur Brobe in irgend einem Punkte nach, 3. B. befehlt jcharf 
eurem Kinde von etwa 2°/, Jahren, e8 folle etwa eure Repetierubr, 
obgleich mehr ein Brufte als Ohrgehänge, niemals anfaffen, Itege die 
Uhr auch täglich auf dem Nähtiſch frei, und handelt nur drei Tage fo 
darnach, als widerriefet ihr euch nie: — ihr werbet eure bisherigen 
Reufaufgelder verwünſchen. 


Ss. 70. 


Gegen das vierte Schrei-Weinen — Über Berluft aus Furcht, 
aus Verdruß — hilft das Auftragen eines Gejchäftes. Ober auch: ihr 
fodert das Kind wichtig zum Aufmerken vor, und fangt eine lange Rebe 
an; es iſt gleichgültig, wohin fie zuletst fich zufpitt; genug, das Kinb 
bat fich angeftrengt und vergeffen. — Sehr gut ift der Donner- Funke 
eines ftarfen Worts, 3. B. ftill! Nie laffer die Seelen- Gelb- und 
Bleichſucht des Unmuths fich über das ganze Wefen ausbreiten. Daber 
ift e8 beſonders bei Hleinern Kindern fehr wichtig, daß man niemals den 
vollen Ausbruch des Trübfinns abwarte, jondern jchon das erfte Heinfte 
Zeichen bemerfe und unterbrüde. — Uebrigens bringe man nur niemals 
Unarten, die mit den Jahren vergehen, durch jolche in die Flucht, die 
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mit den Jahren wachſen; die Kinder-Thränen verfiegen noch früher, als 
Menſchen-Seufzer anfangen. 


Neuntes Kapitel. 


Ueber den Kinberglauben. 


8. 71. 


Yange vorher, eh’ das Kind jprechen fan, verfteht es die frembe 
Sprade, auch ohne Geberde und Tonfall, jo wie wir etwa eine fremde 
Sprache verftehen, ohne fie veven zu fünnen. Darum findet diejes 
Kapitel ſchon hier Platz. 

Man braucht dem Kinderglauben (fides implieita) der ältern Theo- 
logen *) nur nähere Gegenftände zu leihen, jo ift ihr Wort wichtig und 
wahr. Wenn das Kind einen heiligen Bater an feinem Bater bat mit 
allen Bortheilen der Unfehlbarteit und mit dem Ueberſchuſſe einer heiligen 
Mutter; — wenn e8 die Ausjage eines Fremden, ſowol mit Glauben 
als Unglauben innen baltend, zu den Eltern trägt und fragt: iſt's wahr? 
— wenn ihm gleihjam, nach den Ur-Sätzen der Wolfifchen Pbilojopbie, 
der Vater der Sat des zureichenden Grundes ift, die Mutter der Sag 
des Wideripruchs, und der Lehrer der Sat des Nichtzuuntericheiden- 
den; — wenn es, ohne Beweis glaubend, folglich ein Baar Menſchen 
der ganzen äußern Welt entgegen, und jeiner innern gleich jet; wenn 
es fich bedroht in die elterlichen Arme förperlicher Stärke nicht zutrauen= 
ber wirft, als in die der geiftigen: jo thut dieſes einen jo foftbaren Schaf 
der Menſchheit vor uns auf, daß wir, um feinen Werth genug auszu- 
ſchätzen, ihn blos in ältern Herzen wiebderzufinden und zu beſchauen 
brauchen. Was ruht denn auf dem noch fo wenig ausgemefjenen Glau- 
ben an Menſchen? Im der gelebrten Welt beinahe alles, folglich fie 
jelber: und in ber fittlichen wenigftens eben fo viel. 


*, Welche darunter den von Gott den Kindern und Heiden in ber Sterbe— 
ſtunde gefchenkten verftanben. 


Die gelehrte wirb es zwar am wenigften zugeben von fi. Aber 
was wiffen wir von ber erften beften Infel, die ein Retjebefchreiber ent- 
bedt, ald was unjer Glaube von ihm annimmt? Ober was von ganzen 
BWelttheilen? Ein roher Seefahrer beherrſcht an der gelehrten Welt mit 
feinem Zeugniß deu geographiichen Welttheil. Wendet man die Zeugen- 
Menge ein — wiewol wenige ferne Länder jo viele Zeugen haben, ala 
ein Zeftament — jo antwort’ ich: aud aus ber Menge der Zeugen 
würde fich fein Wahrjcheinfichkeit- Gewicht ergeben, wenn nicht jener 
große Glaube an ein Ich fich durch die Vervielfältigung ber Ich ver- 
ftärkte. Der Menſch glaubt dem Menichen leichter über das Ferne und 
Breite, über Borzeiten und Welttheile, als iiber das Nahe und Enge, 
und er läßt bei dem fremden Ich die Wahrjcheinlichkeit zu Lügen nicht 
mit der Leichtigkeit und Straflofigkeit, e8 zu können, wachen, jondern 
ſich umfebren. 

So ſchöpfen wir unfere griechiſche und römische Geſchichte meift aus 
einigen Hauszeugen berjelben — denn ben Perſern, welche dem Herodot 
wiberjprechen, wiberjprechen wir jelber — und wir machen bei diefen 
Rückbürgen taufend anderer Zeugen, da fein Hiftoriker alles erlebt, was 
er belebt und befchreibt, über eine Berlaffenichaft von Millionen That- 
ſachen nicht einmal nur die halbe Schwierigkeit, welche Juriften über 
Eine Thatjache machen, wozu fie zwei Zeugen fobern. Was gibt uns 
diefe Gewißheit? Der Glaube an Menjchheit, mithin an Dienjchen, 
folglich an Einen. 

So ift ferner die Arzneilehre, Sternfunde, die Naturgeſchichte, Die 
Scheidekunſt früher und breiter auf fremde, als auf eigne Erfahrungen 
gebauet, folglich auf Glauben. Selber unjere Ueberzeugung aus philo— 
ſophiſchen Rechnungen nimmt zur Wahrjcheinlichkeit, Daß wir ung nicht 
verrechnet haben, ven Glauben an andere zu Hülfe. Und warum treibt 
uns eine unaufhaltiame Sehnſucht jo heftig zu den Meinungen großer 
Menſchen iiber die Schlußfteine umferes Dajeins, über Gott und Ich, 
als weil wir ihren Berficherungen mehr glauben, als fremden oder eignen 
Beweifen? Und wie hängt nicht die trunkne Jugend trinfend — wie 


Bienen am blühenden Lindenbaum — am Geifte eines berühmten 
Lehrers! 

Am reichften aber offenbart dieſer Glaube jeinen glänzenden Gehalt, 
wenn zugleich fein Gegenftand jittlich ift. Hier erquidt ſich das Herz 
am wahren feligmadhenden Glauben. Denn im gelehrten Reiche glaubt 
man mehr dir, im fittlichen aber mehr an dich. Wie Liebende an einander 
glauben, wie der Freund an den Freund glaubt, und der edle Geift an 
die Menjchheit, und der Gläubige an die Gottheit — dies ift der Petrus— 
feld und fefte Platz der Menſchenwürde. Alerander, der Die verbächtige 
Arznei trank, war größer, als der Arzt, der fie blos heilſam, anftatt 
giftig machte; es ift erhabener ein gefährliches Vertrauen zu hegen, als 
e8 zu verdienen; aber worin liegt das Göttliche dieſes Vertrauens? 
Nicht etwa blos darin, Daß du im fremden Ich Feine Kraft mit Xebens- 
Gefahr vorausfegen fannft, ohne fie im eignen lebendig zu haben und 
zu fennen — denn du fannft jogar haben und fennen, und doch nicht 
oorausfegen; und dann wird in Gefahren, wie von Alexander, nur von 
Gläubigen gewagt, nicht von dem Beglaubten — jondern darin beftchen 
bie Siegzeichen des Glaubens der Menjchheit, und der Himmel-Bürger- _ 
franz, daß der Gläubige unterlaffen und ftillhalten muß — was, wie 
im Kriege, überall ſchwerer ift, als handeln und kämpfen — und daß 
der Glaube, indeß die Handlung nur Ein Fall ift, alle Fälle, ein ganzes 
Leben voll, anfchauet und umfaßt. Wer recht vertrauet, zeigt, daß er die 
fittliche Gottheit von Angeficht zu Angeficht gejehen ; und e8 gibt vielleicht 
auf der Erde feinen höhern fittlihen Genuß, als der ift, wenn Siune 
und Zeugen über den Freund in deinem Herzen berfallen, um ihn her— 
aus zu werfen, dann ihm beizuftehen mit dem Gott in dir, um zu be- 
balten und ihn zu lieben, nicht wie jonft, ſondern ftärker. 

Darum ift, wenn biefes Glauben der heilige Geift im Menſchen ift, 
die Lüge die Sünde gegen dieſen Geift, da wir fremdes Wort jo hoch 
ftelen — über unfer inneres ſogar — daß (nad) Paskal) ein Menſch, 
dem jeder Verrückung zuichriebe, fie zulett glauben und vealifieren würde. 
Platner behauptet, je ſchwächer Das Gehirn, deſto leichter werde geglaubt, 
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3. B. von Trunknen, kranken Weibern, Kindern; aber hier ift die Frage, 
ob diefe (nur phyſiſche) Schwäche, die jo vielen zarten Entwidelungen 
des Herzens Raum gibt, 3.8. der Liebe, der Religion, der Begeifterung, 
der Poefie, nicht gerade eben dem heiligften Sinne, dem für fremde 
Heiligfeit — wiewol auf Koften anderer Kräfte — die rechte reine Einſam— 
feit zubereite? — Der Engländer ift leichtgläubiger, als jedes andere 
Bolk, aber weder ſchwächer, noch ſchwach; er haft die Lüge zu jehr, um 
fie oft vorauszujeßen. 


8. 72. 


Sch Lehre zum Kinderglauben zurüd. Gleichſam bildlich hat die 
Natur fie ihon für das Aufnehmen reicher ausgerüftet; die Gehör- 
fnochen find (nach Haller) die einzigen, die das Kind fo groß hat, als 
der Erwachjene ; oder in einem andern Bilde, je jünger (nad) Darwin), 
defto voller find die Einfaug-Adern. Heilig bewahre den Kinderglauben, 
ohne welchen es gar feine Erziehung gäbe. Vergiß nie, daß das Kleine 
dunkle Kind zu dir, als zu einem hohen Genius und Apoftel, voll Offen- 
barungen, hinauf ſchauet, dem es ganz hingegebener glaubt, als feines 
Sleihen, und daß die Lüge eines Apoftels eine ganze moralifche Welt 
verbeert. Untergrabt aljo eure Unfehlbarfeit weber durch unnütze Be— 
weiſe, noch durch Belenntnifje des Irrthums. Das Belenntniß 
eurer Unwifjenheit verträgt fich leichter mit ihr; Kraft und Stepfis 
kann das Kind ohne eure Koften ſchon genug an fremden Ausſprüchen 
polemiſch und proteftantifch Üben und ftärfen. 

Am wenigften ftütt Religion und Sittlichfeit auf Gründe; eben 
bie Dienge der Pfeiler verfinftert und verengt die Kirchen. Das Heilige 
in euch wende ſich (ohne Schluß- und Schließer-Mittler) an das Heilige 
im Rinde. Der Glaube — gleihjam die Bor-Moral, der vom Himmel 
mitgebrachte Abdelbrief der Menſchheit — thut die Heine Bruft dem alten 
großen Herzen auf. Dieſen Glauben beichäbigen beißt dem Calvin 
ähnlichen, welcher die Tonkunſt aus den Kirchen verwies; denn Glau— 
ben ift Nachtöuen der überirdiſchen Sphärenmufil. 
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Wenn in euerer leßten Stunde, bebenft es, alles im gebrechenen 
Geifte abblüht und herabftirbt, Dichten, Denken, Streben, Freuen: jo 
grünt endlich nur noch Die Nachtblume des Glaubens fort, und ftärkt 
mit Duft im legten Dunkel. 


! 


Ende des erflen Bändchens. 


Sevana oder Erziehlehre. 


——— — 


Zweites Bändchen. 


Sean Paul's ſämmtt. Werke. XXI. 9 


Anbang 
zum dritten Srudhltüke. 





Ueber die phyfſiſche Erziehung. 


Der Ausdruck iſt eigentlich falſch; denn als die Pflege-Lehre des 
Leibes gälte ſie auch für Thiere, Männer und Greiſe, die Köchin wäre 
eine Labonne und die Küche eine Schulbuchhandlung. — Es werde mir 
erlaubt, einiges über die Leibpflege der Kinder hier aus einem Briefe 
mitzutheilen, den ich an einen Neuverehlichten drei Monate vor der Nie— 
derkunft der Frau geſchrieben. (Dieſem Briefe wollten einige Leſer nicht 
in allen Punkten ſo theoretiſch zuſtimmen, als es meine drei Kinder, 
welche während des Abdrucks und Vergriffs der erſten Auflage darnach 
erzogen wurden, praktiſch durch Fortblühen thun.) 


* * 
* 


— Sie dürfen es Ihrer lieben Gattin frei eröffnen, warum ich 
ſchon jetzo — und nicht ein halbes Jahr ſpäter — darüber ſchreibe; jetzo 
iſt ſie nämlich noch gläubig, künftig aber ſo ungehorſam, als möglich. 
Ich kannte die geiſtreichſten Weiber, die ihren geiſtreichſten Männern 
wirklich in der körperlichen Pflege ihres Kindes fo lange beitraten und 
nachfolgten, als das zweite noch nicht gelommen war; dann aber, ober 
vollends bei dem vierten, bob das biätetiiche Küchen-Latein und medizi- 
niſche Patois der Weiber die Regierung an, und nichts war weiter zu 


machen, als eine und die andere Vorftellung ohne Erfolg. 
9* 
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Hufelands guten Rath an Mütter könnte wol eine erfte 
Schwangere in neun Monaten, da im Auszuge auf jeden nur 3'/, 
Seiten fümen, auswendig lernen. 

Der Himmel bewahre aber jede vor jener bangen Ueberjorge, welche 
ber Natur mißtrauet, und jeden Zahn eines Kindes von Arzt und 
Apotbeter heben läßt. Wagt man nichts an Kindern, fo wagt man fie 
felber, den Leib wahrfcheinfich, den Geift gewiß. Man halte doch Die 
blühenden Kinder auf einfamen Dörfchen, wo die ganze Bromwnifche 
Apotheke in ihren Gläſern nichts zu geben hat, als Branntwein, oder 
gar die ftämmigen der Wilden gegen die welfe Flora vornehmer Häufer, 
welche täglich aus allen möglichen Gläfern begoffen wird. 

Indeß wird nirgends fo wenig Hufelands guter Rath an Mütter 
gehört, als in Bauern- und Armen-Hütten. Daher jehen Heine bleiche 
Weſen genug aus den engen Fenftern heraus, wenn man auf bem 
Sclitten vorüberfährt. Aber mit der Erbe blühen fie wieder auf; die 
freie Luft röthet fie früher, als die Sonne den Apfel. 

Jäger, Wilde, Aelpler, Soldaten fechten alle mit ihrer Kraft fir 
die Vortheile der freien Luft; alle die, welche anderthalb Jahrhunderte 
durchlebt haben, waren Bettler — und in der That, wenn ein Menſch 
nichts werben will, als alt, und nichts bleiben will, als gefund, jo 
gibt's Feine zuträglichere, mit frifcher Luft tränfende Bewegung als 
Betteln — dennoch glauben die Mütter, ein dreißig Minuten lang ins 
offne Fenster geftelltes Kind hole aus der Stadt, bie jelber nur ein grö- 
feres Zimmer ift, und für die Stubenluft blos Gafienluft gewährt, 
ſchon jo viel ätheriichen Athem, als es nöthig hat, 23Y/, Stunden voll 
Grubenluft abzuſchlämmen und zu feihen. Erinnert denn feine fic, 
oder eine andere, bei ihrer Luft-Scheu, daß fie im elenden Herbftmetter, 
bes Krieges wegen, brei Tage lang mit ihrem Wochenkinde im Wagen 
durch lauter freie Luft gefahren, ohne jonberlichen andern Schaden, als 
den, bier angeführt zur werden? — Könnte denn kein Scheibefünftler 
ben Müttern einer Stadt durch fichtbare Darftellungen der Giftiuft- 
arten Sinn für die Himmelluft beibringen, um fie von der Sorglofig- 
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feit über das einzige unfihtbare unb immerwirfende Element 
zu entwöhnen ? 

Warum fchreiben Sie: „ich fürchte nichts mehr, als die Ammen- 
Prokuratel?“ — Zmei meiner Kinder, gerade die fräftigften, wurden 
ohne Menjchen- Milch auferzogen. Iſt jonft eine Amme nur gemein 
gejund, und läßt man fie nicht viel weniger arbeiten und nicht viel mehr 
genießen, als fie in ihrer Dürftigen Einſamkeit gethan: jo mag fie heute 
noch ihren Dienft antreten. Freilich gegen geiftige Vergiftung durch 
ihre Sitten und ihre Pflege verbürg ich mich bei ihr nicht, jo wenig als 
— bei allen weiblichen Dienftboten,, von der Hebamme an; ein ehrlicher 
alter, aber frohlauniger, Bebienter, 3.8. Ihr Johann, wäre einem 
Kinderherzen gefünder, als jede Wart- und Kinderfrau; fo wie aus 
demjelben Grunde jpäter Kinder in den freundlichen lobenden nachfich- 
tigen Weiber - Zirkeln mehr verdreht und entkräftet werden als in den 
falten trodnen Herren-Gelagen. — Was aber die förperliche Vergiftung 
ber Milch durch Gemüthbewegungen anbelangt — fo zieh’ ich die Amme 
ber Dame vor. Man fieht oft eine gemeine Mutter als Bombardier- 
Ihiff oder Bombarbierfäfer mit einer andern ftundenlang jene Unter- 
redung pflegen, welche die einzige ift, Die noch niemals in der Welt 
langmeilig ausgefallen, und die man Zanfen und Schimpfen nennt; aber 
der Säugling verjpürt und beweint wenig davon. Hingegen eine Dame, 
die jchon der Fehlftih der Kammerjungfer, wie ein Tarantelftih, in 
Waffen- Tanz fett, kann des Tags drei- bis viermal vergiften. Was 
eine andere geiftige Giftmiſchung für das Kind betrifft: fo läugne ich fie 
ganz. Wenn, wie ich glaube beweijen zu können, ſchon von der Mutter 
in das neugeborne Kind feine theilweije Seelenwanderung möglich) ift: 
wie viel weniger kann auf einem Nährmittel, das erft der Magen ums 
arbeitet, Geift zu Geift überjchiffen! Eben fo gut könnte man mit den 
Karaiben glauben, daß Schweinefleisch Keine Augen, ober mit den 
Brafiliern, daß Entenfleifch trägen Entengang fortpflanze *). Auf 


— 
-—— 





*) Home's Geſchichte ber Menſchheit ‚2ter Band. 
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dieſe Weije müßte Ziegenmilh, und vielleicht die meifte Ammenmild) jo 
einfließen, als die von Jupiter Amme den Gott wirklich jo umgemwan- 
beit bat, daß er bei manchem der zehn Gebote gar nicht zu gebrauchen 
ift, als Mufter. Bechftein bemerkt zwar, daß Filchottern durch Men- 
ſchenmilch zahm geworden, aber die Urjache davon könnte man wol 
näher und richtiger in dem zähmenden Umgange finden, den eine jolche 
Milchſpeiſe vorausſetzt. 

Ueber die Verwandtſchaft der Muttermilch mit dem Kindkörper 

ließe ſich viel ſtreiten. Wenn der geſunde Magen, wie der Tod, alles 

gleich macht (nämlich zu Milchjaft), Kartoffeln, Milchbrödchen, Hirich- 
kolben, Schiffzwiebad, Me, Inſekten (Krebfe), Würmer (Schneden) 
und zuletzt Menſchenfleiſch: follte der Kindmagen nicht Milch der Men— 
jchen gleich machen fünnen? — Und ift denn der kindliche Körper nicht 
eben jo oft dem väterlichen in allen organiichen Eigenheiten, als dem 
mütterliden verwandt? — Warum werden nicht, wenn die Milch (an— 
ftatt der Organiſazion) jo viel entichtede, die meisten Großen Rieſen, 
da meift bäuriſche Milch dem adeligen Blute, wie Wein dem Waffer, 
zugegofien wird? — Ja aus dem Grundfate ber mütterlichen Wahl— 
anztehbung wäre eben mebr für, als wider eine Amme zu ſchließen. Der 
Körper polarifiert fih unaufhörlich; folglich müßte z. B. dem orydieren- 
den Sauerftoff der Dame der Stidftoff der Amme entgegenarbeiten, 
und umgefehrt würde eine Stadtdame die offizinelle Anıme eines Bauer- 
fnaben abgeben. — Ein fosmopolitiicher Hof- und Speifemeifter könnte 
noch weiter geben und, um ſchon ein Widellind — Mumien find 
Wideltodte, und Ruderknechte Wickelmänner — alljeitig einzuüben und 
einzufabren, darauf beftehen, Daß es heute Ejelmilh (Thefis, Vorpol), 
morgen Hundsmilch (Antithefis, Gegenpol), übermorgen Menſchenmilch 
(Synthefis, Indifferenz) genöſſe. 

So früh als möglich beftimme die Uhr die Eß- und folglich die 
Schlafzeiten, nur freilich in den erften Jahren mit häufigern kleinern 
Abtheilungen. 

Der Magen ift ein ſolches Gewohnbeitthier, eine jolche Sonrnaliere, 
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daß, wenn man bei Hunger um einige Stunden den Termin (fatalis) 
verjäumt, er nichts thut, jondern ausichließt (präfludiert). Sind ihm 
aber die Frohnftunden anberaumt , jo arbeitet er iiber Vermögen. Nur 
in jpätern Jahren, wo der Umriß und die Farbengebung bes Heinen 
Menſchen fich ftärker ausgezogen haben, wage man fich mit Mitteltinten 
und Halbichatten daran; das Kind werde, wie der Wilde, im Schlaf 
und Efjen öfters frei und irre gemacht; die leibliche Natur wird dann 
entweber geübt oder beftegt, und die geiftige krönt fich in beiden Fällen. 

Laſſen Sie nit vom Wochenfinde, als wäre es ein vornehmer 
Pazient, das Tagesgeräufc verbieten. Wenn fich nur nicht gerade die 
Feuertrommel oder das Schießgewehr neben feiner Wiege hören läßt: 
jo wird fein langes tiefes Hereinichlafen in die Welt daſſelbe gegen jeden 
Lärm jo abbärten, daß es jpäter darunter auch bei dem leifern Obre, 
und, was das Befte ift und das verberbliche nächtliche Säugen aufbebt, 
in ber abftechenden Nachtftille defto fefter ſchläft. Ich eifere gegen das 
Nacht-Säugen; denn Ihre Frau joll Schlafen, und es ift genug, wenn 
fie furz vor dem Einſchlummern und fogleich nach dem Aufwachen das 
Geliebte tränkt. — Es ift eine Kleinigkeit, aber eine Zeile ift auch eine; 
warum will ich nicht beide einander geben? Ich meine, warum legt 
man den neugebornen Kopf höher, als den Rumpf? In den lebten 
Monaten vor der Geburt ftand der Rumpf gar auf dem Kopf, Ich 
dächte, magrechte Lage nach der fteilvechten wäre ſchon genug; mozu die 
Erihaffung eines neuen Bedirfniffes, oder das ſchwächende Vorweg— 
nehmen einer Arznei, welche die höhere Kopflage in den Kinder - Sted- 
flüſſen ift? 

Mit Fleifchipeifen — jagen die meiften zu Ihnen — werde gemar- 
tet bis aufs Gebif dazu. Warum? Fleiihbrühe, und den ftärkften 
bonigdiden Fleifchertraft, ven ich kenne, den Eidotter, nehmen zahnloie 
Kinder mit Vortheil. Auch Fleiſchſpeiſen haben weniger ihre Größe, 
dba man eben jo Klein jchneiden als kauen kann, als das Berichluden 
ohne Käuen, nämlich ohne Speichel, wider fih. Aber die Kinder ge- 
nießen und vertragen ja Mil und Brei faft ohne allen Bor» Magen- 
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jaft, ven Speichel, wie die Raubvögel die Fleiſchſtücke. Wahrjcheinlich 
ihaden auch große Biffen am meiften darum, weil man ihrer mehre 
und fchneller in gleicher Zeit nimmt, als Heine; denn das Sattwerden 
berechnet der Magen — im Hunger wie Durfte — nit nah Maßen 
(denn ein halbes Maß Wafjer ftillt oft nicht jo jehr den Durft, als eine 
Zitronenjcheibe),, fondern nach organifcher Aneignung; daher ifjet man 
von feinen Speifen leichter jo viel zu viel, als von unverbaulichen, blos 
weil bie fchwierige und fpätere Aneignung das Gefühl des Sättigung- 
grades verjchiebt und verbirgt. — Was Verdauen ift, weiß ohnehin noch 
fein Phyfiolog. Der Magenfaft, der Hunger erregen oder erzeugen foll 
(gibt’8 denn aber für den Durft einen Durftfaft?), reicht mit feinem 
Paar Eplöffeln voll nicht hin, von_einer Flajche Wein und einem Teller 
Suppe verbünnt und ummwidelt, wie von Del eine Arjenifjpige, nur 
einen Steyeriihen Hahnenkamm aufzulöfen, gejchweige ein Früh - ober 
gar Spätftüd. Die laue Thierwärme, welche, wie der Auguft der Wein- 
koch ift, umgekehrt der Kochwein für das Eſſen werben joll, wird durch 
falte Getränfe jogar mit weniger Nach- als Bortheil des Verdauens 
erfältet und erjäuft. Soll der Magen des Menichen, wie überall defien 
Weſen, als eine Ellipje mit zwei Brennpunften, aljo nicht nur als ein 
bäutiger Geiermagen, jondern auch als fleiichiger Hühnermagen arbeiten, 
mithin neben der Chemie zugleich durch Mechanik: jo begreife ich’8 eben 
nicht, wie ein Preſſen, 3. B. der Fleiſchbrühe, oder des Breies, dieſe ver- 
dauen belfe. 

Doc uns geht nur die Sache, nicht ihre Erklärung an. Die Fleifch- 
jpeije jcheint überhaupt gegen die Schwäche der Kindheit und gegen das 
Uebergewicht der Säure heilfam; da jogar die Jungen bes körnerfreſſenden 
Gevögels ſich vortheilhaft mit Eiern, Würmern und Infelten nähren. — 
Eine Heine, aber jeltene Ueberfracht wird die Tragkräfte des Magens 
üben und ftärfen; nur werde das Laftthier nicht mit leicht verderblichen 
Wagren (3. B. Eier, Fleiich), fondern mit ziemlich dauerhaften (mie 
Hüljenfrüchte, Kartoffeln) überladen. 

Warum gibt man den Kindern nicht in Zeiten, wo fie nichts ge- 
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nießen wollen, wenigjtens Zuder (won Konfekt, wie Koft von Gift, ver- 
jhieden), mit defjen Nahrungftoff der Neger fih und fein — auf 
tagelangen Reiſen abſpeiſet? — 

In den erſten Jahren — — ſo wollt' ich wieder anfangen, — 
ohne allen Grund; denn die ſtrenge Lebensordnung verſteht ſich ohnehin 
eben nur ſo lange, bis das Sparrwerk des Lebens befeſtigt und einge— 
fuget iſt. Wie aber die Sterblichkeit mit jedem Tage abnimmt — die 
bekanntlich in dem erſten am größten iſt — ſo muß wachſende Freiheit 
und kräftige Vielſeitigkeit das Kind gegen alle zwei und dreißig Winde 
und Stürme des Lebens zurüſten. 

Thee und Kaffee, ſo wie Kuchen und Obſt ließ man ſonſt den Kin— 
dern lieber und reichlicher zu (anſtatt beſſer: beide Getränke gar nicht, 
Kuchen nur wenig und das Obſt nur reichlich in den anglühenden 
Jahren), als den heilſamen Wein zur Stärkung und das heilſame 
Hopfenbier zum Getränke. Den Kaiſer Joſeph II., welcher durch einen 
Befehl von 1785 Wein den Kindern zu geben verbot*) — etwa wie 
man früher TZabad, Hopfen und Chinarinde unterfagte — ſchlag' ich 
mit den Kindern ber häufigern Weinländer in Die Flucht, welche nicht 
daran geftorben find, indem es ja jonft fein rechtes Weinufer mehr gäbe, 
geichweige ein linkes. Allerdings reiche man ihnen den Wein (alten und 
ſpaniſchen und ungarischen ohnehin nicht) aus keinem Punſch-, jondern 
aus einem Eflöffel und mehr häufiger als reihlih, und jedes Jahr 
weniger, und in der mannbaren Glutzeit gar nicht. Bitteres Bier, doch 
in rechter Entfernung von zwei Mahlzeiten, ift Reiz und Nahrung zu- 
gleih. Später im achten, zehnten Jahre aber muß Waſſer der Trant 
und Bier die Stärkung werden. Den Mädchen würd’ ich nicht nur 
länger, als den Knaben, Bier vergönnen, jondern auch immer ; wenn 
nit die Mütter, al8 wahre Lykurge, das Fettwerden verböten. — 
Danken Sie Gott, Freund, im Namen Ihrer Nachkommenſchaft, daß 

*) Sein Geſetz des Kaiferd wurde wol weniger gehalten als diefes in — 


Schottland, wo die Meinften Kinder, ehe fie ftärffte Schotten werden, Braunt— 
wein beflommen. Humphry Klinters Reife Bo. 3. ©. 19. 
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Sie, wie ih, nicht in Sachſen, oder im ſächſiſchen Voigtlande, ſondern 
in Bayrentb, und dent beften Biere, dem Champagner-Biere, am nächſten 
wohnen. Weiße Biere, ohne Hopfen, find Scleimgifte für Kinder; 
und ungebhopftes braunes nicht viel beffer. Ueberftarfe, wiez.B. Mumme, 
müßten fie, wie die Griechen den Wein, nur in Wafler einnehmen. In 
den frühern Zeiten Deutichlands, ehe Kaffee, Thee und Ausweine 
regierten und fchwächten ; wurde viermal ftärferes Bier gebrauet; da— 
mals grub man den Rieſenknochen nicht erft aus der Erbe heraus, 
böchftens in fie hinein, indeß uns unter der Regierung des ver- 
ftärften Thee- und Kaffee- Giftes das einzige Gegengift, das Bier, 
entfräftet wird. 

Ueber einen Punkt, Freund — vergeben Ste aber, daß ich bier 
feinen andern Zuſammenhang babe, al8 mit Ihnen und Ihrem Wuniche 
— werden Sie wol künftig oft warm oder falt gegen Ihre jo ſanfte 
Gattin werden, nämlich über Wärme und Kälte jelber — jollt’ ich 
wenigftens meinen. Es ift etwas befanntes, daß Schon mehr als ein 
guter Autor die Dauer der Flitterwochen jehr lange, gleihlam zu 
Danielihen Jahrwochen angenommen, und ihr Ende erft nach der Ge— 
burt, oder erften Niederfunft als gewiß angeletst; darauf aber wirb 
freilich gezanft, tbeils vom Manne mit mediziniichen Gründen , tbeils 
vom Werbe mit eigenen; ich meine, wenn das Kind geſund iſt; ift es 
gar frank, jo wird mehr getobt. Darüber fchreib’ ich gewiß einft einen 
Paragraphen, falls ich nur endlich das Glüd eriche, mih an meine 
Erziehlebhre zu machen. 

Da Weiber ſchon an fi, als gebornes Stubengeichlecht, als Haus— 
götter — indeß wir bloße Meer- und Land - und Luftgötter find, ober 
gegen jene Haustauben nur janft-wilde Feldtauben — die Wärme lieben, 
wie den Kaffee, und daher neben den Schleiern Erwärmbüllen juchen, 
nur aber ver letten zu viel für Einen Leib, und ging e8, lieber neun 
Alzejfit- Schleier und Shawls, als Einen längften — und da fie eben 
daher den fo warmen Pelz erheben, wiewol er eben jo ſchön und koftbar 
tft: jo leihen dieje geiftig-tropiichen Weſen gern ihre Borliebhabereten 


und Bedürfniſſe ihren geliebteften Weſen, ven Kindern. Aber thut nicht 
jelber die Natur mit dem Kinde ben ftärkiten Sprung bei der Geburt, 
wenn fie e8 aus einem organiichen Bette, das jich jelber auswärmte, 
durch die Luft hindurch, nadt in ein todtes warf, für das erjt das Kind 
der Bettwärmer werden muß? — Dazu fomnıt nody Die bloße theilweiſe, 
mithin nachtheilige Entblößung, die des Gefichts und Kopfes, nach dem 
gleihförmigen neunmonatlihen Warmhalten des Ganzen. Es würde 
daber die Frage fein, ob nicht der Kopf des neugebornen — fo unbe— 
baart, dünnſchalig und ungeichloffen — vor dem erften Falten Anwehen 
der Erbe noch mehr, oder eben jo gut, als andere Glieder durch warme 
Deden zu ſchützen wäre, wenn nicht mehre Menfchen, wozu wir ſämmt— 
liche ganze Nachwelt der Vorwelt gehören, noch lebten, Die es dennoch 
bis jetzo ausgehalten; jo reich Ipringt die Natur aus neuen Quellen fort, 
wenn ihr auch eine oder hunderte zugetreten werden. Indeß empfängt 
fie das Kind nach diefer Ueberfahrt aus dem beißen Erdgürtel in den 
falten mit zwei ftärfenden Reizen, mit Nahrung der Lunge und Nahrung 
des Magens, zweier bisher müßigen Glieder. Gut, fo ahme die Mutter 
darin die Allmutter nad, und lafle die Kinder äußere Kälte nicht fliehen, 
jondern bekämpfen mit innern Wärm-Reizen. Das beft ePelzwerk für 
Kinder wächſet an Weinbergen. Freude ift die warme Sonnenjeite des 
Geiſtes und Leibes. Bewegung ift der dritte Froftableiter. Die neuern 
Lobredner des Warmbaltens behalten nur Recht, wenn man bafjelbe 
unterbridt. In kalter Zimmerluft würde zwar das Kind, mie ein Ge- 
wächs auf Bergipigen, einichrumpfen; in ewiger Wärme aber aud; 
die ftärkften Menjchen liefert weder der Gleicher, noch die Pol-Nachbar— 
ichaft, fondern die gemäßigten Länder, welche zwilchen Froft und Wärme, 
doch mit Uebergewicht der legten, wechſeln. Kein Kinderzimmer ſei kalt, 
ausgenommen das Schlaflämmerdhen; denn das Bette ift ohnebin ein 
äußerer Pelz, und der Schlaf ein innerer; und melde Steigerung ber 
Wärmgrade bleibt denn der Krankheit offen, wenn die erlaubten voraus 
überftiegen find? Haben Sie z.B. Ihren Fünftigen Paul (wenn ich 
anders früher als Sie einen Gevatter wählen darf, wie ich) ohne Schuhe 
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gehen laſſen (was zwar Ihnen nur Leber, ihm aber einen Leichenzug von 
von Uebeln eripart); oder haben Sie Ihre künftige Bauline (der er wahr- 
jcheinlich nach männlicher Artigkeit den Vortritt in das Leben läßt, da 
die meiften Exftgeburten weibliche find) ohne Strümpfe, obwol be- 
ſohlet, oder angeichuhet, verordnet: fo werben Sie in jeder Krankheit, 
die ein laues Fußbad fodert, das längfte geben können, blos durch ein 
Baar Strümpfe und Schuhe. Ich hatte meine Gründe, Freund, daß 
ich jogleich und blos Ihrer Pauline Schuhe, gleihjam Brautſchuhe, an— 
maß, wiewol freilich auch alle die Hühneraugen, Fußerfältungen und 
zärteften büinnften Fußblätter oder Ferjenhäute mit, die ein Schuh um- 
Ichließt. Denn ich kenne den Sammer darüber von weiten, nämlich die 
weibliche Aengftigung, daß Füße ohne Schuhe jehr leicht jo groß wachen 
fönnten, als die Natur nur haben wollte, und mithin weit über ben 
Konvenzionfuß hinaus. Unſere finefifche Podolatrie (Fuß - Anbeterer) 
verftattet daher leichter jede höhere Nadtheit, z. B. des Buſens, des 
Rückens, als die Barfüßere. Zum Glüd — in diefen Falle — ift ein 
Knabe fein Mädchen. Der jpringe denn barfuß durch jeine Morgen- 
welt, äbnlich den antiken Helden, die man nur mit nadten Füßen dar- 
ftellte.. Fährt ihm der Fuß zum Säulenfuße aus: mas geht e8 uns 
zwei Männer an, bie wir jo wenig darnach fragen, und ſogar verftän- 
bige Weiber? — 

Warum fprechen die Mütter hundertmal von Erfältung, und kaum 
einmal von Erhitzung, welche, zumal im Winter, fo leicht in Tobesfälte 
ausgeht? — Ich beantworte dieß jehr unerwartet, wenn ich jage, weil 
ihnen eben der Winter mehr am Herzen und daher mehr im Auge liegt. 
Der Winter ift eigentlich der Bleicher und Schönfärber ihres Gefichts, 
und zum Schnee fommen fie als neues Weißzeug; daher ift ihnen der 
Sommer viel zu warın, als daß fie darin Hals und Rüden fo entblößen 
jollten, wie im Winter, der nichts ſchwärzt. Daher fommen auch aus 
dem Norden jene zarten Stubendeden- Zöglinge Iilienweiß und lilien— 
zart, den weißen Gräfern ähnlich, welche man mitten im grünen Früh— 
ling unter Bretern findet. Freilich trägt dieſer blendende Winterjchnee 
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nicht die Früchte des ächten Blütenſchnees, für welchen man oft jenen, 
oder Glanz für Kraft anfiebt. 

Ein Schöner Zufall für Töchter ift Die griechiiche Kleidermobe ber 
jetzigen Gymnofophiftinnen (Nadtläuferinnen), welche die Mütter ver- 
giftet, aber bie Töchter abhärtet; denn wenn das Alter und die Ge- 
wohnheit jede neue Erkältung ſcheuen ſoll, jo übt fih an ihr, wie an 
allen Abhärtungen, Die Jugend zu größern. 

Die Unalafchker tauchen Das weinende Kind (hört es, ihr Feindinnen 
der Abhärtung) fo lange in die falte See, bis e8 ruhig wird, kräftig wird 
es davon jpäter ohnehin. (S. Kants phyf. Geogr. von Vollmer. 3. B. 
Ifte Abtheilung.) So ift gleichnißmweife die jetige nadte Kleidermode eine 
kalte See, in welche man die Töchter ſteckt, die fich darin ordentlich er- 
beitern. Immer ein Arzt jollte Moden erfinden, da er feine neuen 
anders zerftören kann als eben mit neueften. 

Körperliche Abhärtung ift, da der Körper der Ankerplatz des Muthes 
ift, Schon geiftig nöthig. Ihr Zweck und Erfolg ift nicht fowol Gefund- 
beit-Anftalt und Berlängerung des Lebens — denn Weichlinge 
und Wollüftlinge wurben öfters alt, jo wie Nonnen und Hofdamen noch 
öfter — als die Au 8- und Zurüſtung deſſelben wider das Ungemach 
und für Heiterfeit und Thätigfeit. Da der meibliche Geift durch Ver— 
weichlichung nicht eben ein weibifcher wird, wol aber der männliche: jo 
fann e8 in den höhern Ständen, wo verhältnißmäßig bie männliche 
größer wird und ift als Die weibliche, wol noch dahin fommen, daß das 
Schwache Geſchlecht über das geihwächte binausrüdt; und bie Weiber 
und die Männer baben die jchöne Ausficht, den Dattelbaumen zu 
gleichen, wovon blos die weiblichen die Friichte tragen, und die männ— 
lichen nur die Blumen. 

Mit der jegigen Kleidung, als einer Luft» Badanftalt, wäre bei 
Kindern noch mehr das Ziel zu erreichen, wenn man jene zumeilen gar 
wegwürfe. Ich meine, warum macht man fi und noch mehr den 
Kindern nicht das Bergnügen, daß fie halbe Tage bei milder Luft und 
Sonnenschein, wie Adam, nadt in ihrem Paradieſe der Unſchuld ſpielen 
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dürfen? Im alten Deutichland, wo die Eltern felber fpäter von Der 
verbotenen Frucht aßen, folglich ſpäter Die Blätter derſelben umbingen, 
konnten die Kinder, wie in Aegypten, zehn Jahre länger in dieſer Nackt— 
beit bleiben; welche körperliche Kraftgenies traten nicht aus ihren falten 
Wäldern, fo daß achtzehn Jahrhunderte voll Wärme und Schwelgerei 
nicht hinreichten, Ururenkel ſchwächer zu machen, als einer von ung bei- 
den ift! — So trägt Bauholz von abgeſchälten Bäumen weit mehr, als 
von berindeten. Man ſchaue doch nur, wie leicht, behend und erquidt 
ein entfleidetes Kind ſich fühlt, Luft durchſchwimmend und trinfend, 
Muskeln und Adern frei bewegend, und wor der Sonne als eine Frucht 
reifend, der man die Blätter weggebrochen. — So viele kindliche Spiele 
find olympifche und gumnaftiiche; fo laſſe man menigftens Die Kinder 
Griechen fein, nämlich unbekleidet. 

Unmittelbar nach dem Luftbade ginge man am beften ins falte 
Wafjerbad, wenn e8 anders Kindern unter vier Jahren unbedingt zu 
vathen wäre. Es gibt aber einen Erſatz defjelben, nämlich von der Taufe 
an tägliches kälteres Waſchen des ganzen Körpers, den man jedoch nur 
gliedermweile benegt und eilig abtrodnet. Ich ließ dieſe anabaptiftiiche 
(wiedertäuferifche) Sünde gegen Brown und jeine Nachfolger jeden Tag 
an meinen Kindern einmal begeben; der Erfolg war nicht ſowol Er— 
fültung, Schnupfen und Schwächung, als das Gegentheil davon *). 
Schwarz wendet in feiner Erziehlehre Dagegen den Abicheu des Kindes 
davor als einen Naturwink ein, aber derjelbe gälte dann nicht nur gegen 
viele Arzeneien, fondern auch gegen das laue Bad, wogegen und worin 
anfangs die Kinder fich fträuben, weil zu wiele ungewohnte Reize fie auf 
einmal umfangen. — 

Wenn das falte Waſſer Arzneikräfte für den Magen bat, die dem 
gelochten abgehen, jo hat es fie auch für bie einfaugende Haut. Auf 
Luft-, Froft- und Laubäder ift Schlafen gut. 





*) Weber den Nugen der Kälte ohne Verweilen, wie es folde Sonnenfinfter- 
niffe gibt, j. Vorſchule der Aefthetif III. ©. 19. 


143 


Noch gibt e8 ein Bad, welches Kindern und Eltern jo nützlich wäre, 
und ungenutzt bleibt, nämlich da8 Donnerwetterbad. Die Nerzte ſetzten 
als Arbeitzeug den elektriichen Wind — das eleftriiche Plätten — das 
elektriihe Bad an Nervenſchwachen an; aber den Donner, oder vielmehr 
das Donnerwafler, verichrieben fie noch wenig. Haben Sie e8 noch nie 
erfahren, daß man fich nie friſcher, beiterer, elaftiicher verſpürt, als 
wenn ein warmer oder lauer Regen bis auf die Haut gegangen ? — Da 
der Menſch ſchon troden nad) dem Gewitter ſich kräftiger fühlt, und die 
beregnete Blumenwelt fi noch mehr: warım will er nicht dieſe ver- 
einigte Feuer- und Wafjertaufe von oben herab einjaugen, und fid) vom 
mwunberthätigen Arm aus der Wetterwolfe heilen und beben lafien? — 
Dan jollte bejondere Regen» oder Badekleider als ein Badgaft der 
Frühlingwolfen haben; dann, wenn einige Hoffnung Ichlechten Wetters 
ift, eine Regenpartie verabreden, und tropfend nah Haufe kommen. 

Leider muß die Badegejellichaft die Kleider wechſeln — Das einzige, 
was mir weniger gefällt. Der Hirtenknabe läßt fich an kaltregneriſchen 
Novembertagen keinen Kleiderſchrank aufs Feld nachfahren — auch fein 
franzöfticher Soldat, der den ganzen Tag fi warm im Regen marſchiert, 
und Nachts ſich auf die kalte Erde legt — der Fiſcher fteht mit den Füßen 
im Wafjer, und mit dem Kopfe unter dev Sonne, und kehrt und ftürzt 
gerade die ärztliche Negel um; — der einzige 170jährige Mann in Eng- 
land war ein Fijcher, doch aber auch früher ein Soldat und Bettler — 
— Himmel! mit welchem ſchönen Spielraum und Freiftaat ift urſprüng— 
lich vom Körper unfer Geift umjchrieben! Und wie lange muß diejer 
erjt der Sklave dev Sünde und der Meinung gewejen jein, ehe er zum 
Nuderknecht oder Schiffzieher des Körpers verurtheilt wird! — Geiftige 
Allfeitigkeit, nämlich Allträftigfeit, ift uns nicht vergönnt, aber wol 
leibliche ; nun jo werde Diefer wenigftens die Kindheit zugebildet, und der 
Körper, der alle Länder bewohnen kann, aud alle zu vereinigen geübt, 
wie e8 der Ruſſe thut, der feinen eignen Reich, dem klimatiſchen Klein— 
Europa, nachſchlägt und Schwit- und Eis-Bad, und Hunger und 
Ueberfülle aushält. Iſt's nicht genug, wenn man jo verzärtelt ift, daß 
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man einen Schneeballen zum Kopffiffen macht? Und nun vollends einen 
Mantelfad oder gar ein Feberbett? *) 

Sch ſetze noch zum vorigen, die Eltern follen im Phyſiſchen — leider 
geſchieht's im Moraliihen — von Kindern mehr fobern, al® von fi; 
mithin laffe man zu gewählten Zeiten bie Regenkleiver an den Kindern 
jelber abtrodnen. 

Möchte doch jede Mutter bedenken, daß fie, wie fonft gegen bie 
Natur-Poden die Impf-Poden, aus denjelben Gründen gegen ben 
Windftoß der zufälligen, unberechneten, wehrlos findenden Gefahr die 
langſame, von der beweglichen Kindheit fo Schön begünftigte Abhärtung, 
und bei fo leichter Wahl des Schlachtfelbs, vorzufehren habe! — 

Sn jedem Punkte könnten die jeigen Weiber den alten Deutſchinnen 
leichter nacharten als darin, daß fie Heilfünftlerinnen fein wollen, und 
dadurch Die Hebammen für die zweite Welt. Wär’ ich ein Arzt oder ein 
bebeutenber Lehrer in einer weiblichen Penftonanftalt: fo würd’ ich es 
für mein nütlichftes Werk anfchen, wenn ich eine mebizinifche Zweifel» 
Iehre fiir Weiber Tieferte; ich würde darin lauter Fragen thun, und auf 
Eine hundert Antworten geben, und dann zu wählen bitten; ich würde 
darin umenticheidend 3. B. die Fieberlehre in ihrer Unendlichkeit dars 
ftellen,, ja blos die tanfend Urfachen des Kopfichmerzens, deren Ver— 
wechslung ihn vergrößert. Auch wer nur erft in der Wiege der Arznei» 
wiſſenſchaft antichambriert — einer Wiſſenſchaft, worin mehr, als in 
einer andern, der Genius und der Gelehrte Ein untheilbares Gemein- 
weien bilden müffen — der erftaunt über die Kedheit, womit ber erfte 





*) In Home's Gefhichte der Menfchheit fteht S. 384 nämlih Folgendes: 
eine Gefellihaft Hochländer wurbe von der Naht überraſcht, und nahm ihr Lager 
auf dem platten Schnee. Ein etwas verzärtelter Jüngling von Geburt wollte 
ſich's bequemer machen, und ballete aus Schnee fich ein Meines Kopffiffen. Was? 
(fagte fein Bater, Sir Evon Kameran) fo weibifh willft du werben ? und ftieß 
ihm das Schneefeberbette mit ben Füßen unter bem Kopf weg. — Ad! unfer 
Ideal wäre, nur den Sohn von Sir Evon Kameran zu erreichen. 
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Namen und Abhilfe zuerkennt. Himmel, Freund, die Weiber wollen 
in ber fchwerften aller angewandten Wiffenichaften, der angewandten 
auf die vielförmige, geiftig und Körperlich in einander gewundne orga— 
niſche Natur, etwas verftehen, 3. B. das Allergeringfte, indeß ganze 
Stäbte Gott dankten, wäre in jeder von ihnen wenigftens Ein graduierter 
Mann zu haben, oder Kreisphufitus, Medizinalrath, Protomedikus, 
welcher weniger in den Himmel, als auf die Beine hälfe, und der nicht, 
wie ein Babft, jeden Erbenpilger für ein einen Kreuz-Pilger hielte, den 
er fortzuſchicken babe, um fein heiliges Grab (wenn er eines verdient) 
zu erobern! — Ein befter Arzt ift ein Gewinn im Lotto, eine befte Arznei 
von ihn ein Gewinn in der Lotterie. Gleichwol hält doch jede Frau fich 
für Lotterie und Lotto, für großes Loos und Duinterne zugleich. 


Woher kommt diefe Unart der Heilfucht den Weibern und — laffen 
Sie uns dazuſetzen — den andern Menfchen, 3. B. mir (mein ganzer 
Brief bezeug' e8), und den vorigen Menſchen, wie ein langes lateinifches 
Spridiwort*) und Eulenjpiegel beweifen, dem jeder Vorbeigehende gegen 
fein Berier-Zahnweh ein Mittel verichrieb? — Sie fommt, die Unart, 
aus hundert Gründen zwar, 3. B. von ber Berwechslung der Heillehre 
und WundarzneisKunde, von der Verſchiedenheit ver Nerzte, von Angſt 
und Menſchenliebe u. ſ. w.; — doch glaub’ ih, aus dem Satze des zu— 
reihenben Grundes am erften. Der Menſch, eben fo ſehr ein Urjach-, 
als ein Gewohnbeitthier, kann — jo fehr er beicheiden ftill daſitzt zu allen 
wiſſenſchaftlichen Sachen, die fih mit Geihichte oder Kunde enden, 
zu Welt- und Natur-Gefhichte, Meß-, Münz-, Sprache, Wappen-, 
Alterthum-, Gefhiht- Kunde — diefer kann durchaus vor Kraft und 
Einfiht nicht mehr an fich halten, jobald er eine Wilfenichaft-Tehre vor 
fih befdömmt, 3. B. dieſe jelber, Naturlehre, Sitten», Geſchmack-, 
Krankheitlehre. Der Bauer fagt über die Urfache der Welt, eines Ge- 


*) Fingunt se medicos quivis idiota, sacerdos, Judaeus, monachus, 
histrio, rasor, anus; D. h. jeder Laie glaubt ein Arzt zu fein, der Pfarrer, ber 
Jude, der Mönd, der Handwurft, der Bartjcheerer, bie Alte. 

Jean Paul's fammtl, Werte, XXII. 10 
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witters, Lafters, Orgelftüds und Körperwehs feine Gründe; denn überall 
bier jchöpft er jeine Lehre blos aus feinem Ich. 

Wünſchten die Weiber Doch etwas zu heilen, jo ſchlüg' ich ihnen, 
außer den Seelen — für welche fie befjere Seelenjorgerinnen wären, als 
Seelenjorger — noch die Wunden vor; wie fie in einigen jpanijchen 
Provinzen den Bart, jo jollten fie auch Bein und Arm abnehmen; ihre 
feinere, zärtere, anftelligere Hand, ihr ſcharfer Blick auf die Wirklichkeit, 
und ihr jchonendes Herz würden gewiß gemeine Wunden fo ſüß heilen, 
als fie Die des Herzens machen. Mancher Krieger würde, wenn jeine 
Bataillonfeldicheererin reizend wäre, jchon darum Wunden entgegen- 
gehen, um nur verbunden zu werben von ihr, und dadurch etwa mit 
ihr, oder fi von ihr den Arm abnehmen lafjen, um ihr die Hand zu 
geben. Das biuticheue Auge der Weiber würde ſich jo gut abhärten — 
obwol nicht jo jehr — als das männliche; wie e8 die Parijer Fijchweiber 
bemeijen Durch Wunden — Schlagen. Auch macht ja bie Erbe jetzo 
überall Härt-Anftalten des Gefühls, nämlich Kriege. 

— Ich will meinem überlangen Briefe nur noch einige Bogen au— 
ſchließen, und dann abſchnappen. Obgleich jede Mutter immer den Arzt 
jpielt, jo fobert fie Doch überall noch einen für das Kind. — Dann 
fodert fie recht viele Mittel, um jedes nur einmal einzugeben, folglich 
nicht zur faljchen Zeit. — Dann fodert fie viele Aerzte, um viel zu 
hören und zu jagen. Auch glauben manche den Arzt zu einem eifrigern 
Feldzuge gegen die Krankheit anzufeuern, wenn fie ihm fie ein wenig 
ftärfer malen, als fie ıft, und die mildernden Zeichen unterjchlagen , al® 
ob man ſich aus der Waſſernoth hälfe, wenn man Feuer ſchreit, oder 
aus dem Feuer durch Notbichüffe auf der See. 

Indeß, da keine weibliche Seele fich den Arzneifinger ſammt Doktor- 
ring daran, oder das Köpfchen jammt dem Doktorhütchen darumter, 
nehmen läßt: jo möchte man, z. B. ih, ber Hauspraris einer Kreis- 
phyſika des Familienkreifes den erften Gift benehmen durch einige all- 
gemeine Regeln , wie folgende wären: 

— z. B. da überhaupt die meiften Kranken afthenifche oder ab- 
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kräftige find — nad Brown über $, nah Schmidt gar }; die Kinder 
aber, je jünger, deſto afthenifcher, und daber leichter an jchneller Ab- 
ſchwächung, als an fchneller Ueberreizung fterben : jo greife man in jedem 
Falle zu ftärfenden Haus-, nämlid Nährmitteln, am unſchäd— 
lichften. — 

Fieberhite ſei Folglich mit nichts zu kühlen, was das Kind nicht 
eben begehre. — 

Noch weniger fei es mit Arzneimitteln, anftatt mit Lebensmitteln, 
am wenigften mit Eſſen, anftatt mit Getränk, zu ſtärken — — Dod 
darüber könnte jogar der Laie etwas jagen: der Borzug des Weinglafes 
vor dem Arzneiglaje in Krankheiten der Schwäche beftätigt ſich auch an 
Erwachſenen, in welchen nad allen Apotheker - Effenzen oft aus Einer 
BDerftärkflaiche voll Wein der eleftriiche Lebensfunke wieder zurüdiprang, 
wovon ich fremde Entjcheid-Beilpiele erfuhr. Und Manches an legten 
wäre leicht berzuleiten; die Weinflaiche hat den Vortheil der längern, 
langjamern, ftätern Fortwirkung für fih, indeß die Stärk-Eſſenzen 
der Apotheken den Namen Aquavit (daher fie mit Recht wahren ver- 
- Taufen) jchwer vermeiden, und, wie Erdbeben, in beftigen Stößen, 
folglich nur in Heinen Gaben und in großen Zwiſchenräumen wirken. 

Ich würde aber nach jenem guten Rathe den Weibern noch einen 
geben, einen beften, nämlich den, bei der Krankheit eines Kindes gar 
nichts zu thun — bejonders nichts Neues — die mäßige Temperatur 
nicht zu ändern — ihm zu geben, wornach e8 hungert und dürftet — 
nichts darnach zu fragen, wenn e8 einige Tage faftet — und jelber die 
Hausmittel zu ſcheuen. Ein Fehlgriff in den Hausmitteln, 5. B. Wein 
anftatt Weineffig, oder umgekehrt Obft anftatt Eier, kann ja eben jo gut 
umbringen als einer in den Rezepten. Das Einzige, was man noch da— 
bei empfehlen könnte, wäre der vortrefflihe Haus- und Reife- Arzt 
von Dr. Kilian für die Frau — nicht um darnach zu heilen, jondern 
um, wenn ein Arzt ihr die Krankheit genannt hätte, darnach die Pflege 
richtiger zu treffen; — für den Mann würd’ ih Kilians kliniſches 
Handbuch empfehlen, eine neue, aber vermehrte, und mit Rezepten 
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bereicherte Auflage des erften. Beide Ausgaben kommen dieſem Briefe 
zu Ihrer Einficht mit der fahrenden Poft nad). 

Ueber die Gymnaftit Ihres Pauls ein andermal, nad ſechs oder 
acht Jahren, wenn er geboren ift, und dieſe Jahre hat. In jedem Falle 
wird’ ich den meinigen zwar Wochenlang Hettern, voltigieren, ſchwimmen, 
mettlaufen, ballfpielen und fegeln laſſen; aber eben jo gut Wochenlang 
einichrauben, wie eine Bohrmufchel, und einfperren, wie einen Genefen- 
den vom Scharlachfieber; nicht etwa, damit er gelund werde, ſondern 
damit er’8 bleibe, und in ein mehr Sit als Stimme habendes Jahr- 
hundert ſogleich jo viel Sitzfleiſch mitbringe, daß er nicht über Die Seffionen 
Situngen) die Sedes (Stühle) einbüße. Wenigftens würd’ ich ben 
Starfen eben jo wol im Siten als den Schwächling im Bewegen üben. 
Auch würd’ ich ihn. mehr Abende, als Morgens, in Schweiß ſetzen, und 
folglich die körperlichen Anftrengungen ben geiftigen nach-, nicht vor- 
ihiden; Denken und Siten nad heftiger Bewegung ift nicht halb fo 
geſund und luftig, als das Umgefehrte, Starke Morgen-Bewegung er- 
ſchöpft als reizende Botenz bei dem langfamen Früh- Puls, und bei ber 
größern Erregbarkeit oft für den ganzen Tag. Auch zeigen die Sprünge, 
worin die Knaben auf dem Wege aus der Schule fich üben, den Wink 
der Natur. — Ungeachtet aller diefer Gründe werd’ ich das Gegentheil 
thun — nicht immer, aber doch — zuweilen, um ben Körper auch hie- 
zu abzurichten. 

Ich ſchließe meinen Brief, der faft aus lauter Poſtſkripten befteht, 
weil ich immer aufhören wollte, und immer nachtrug. Leben Sie wohl 
und Ihre Frau noch befier! 

J. P. S. R. 


N. S. Sollten Sie D. Marſchalls Unterricht zur Pflege der Ledigen, 
Schwangern, Mütter und Kinder in ihren beſondern Krankheiten, zwei 
Theile, dritte Auflage, — gekauft haben: ſo fein Sie gegen dieſen Unter— 
richt etwas harthörig und ungehorfam, ober laſſen Sie ihn wenigftens 

" einem Browniſchen Arzte exft filtrieren und raffinieren. Wenn er 
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3. B. der Gebärerin in den erften neun Tagen nichts reicht, als Obft- 
ſäuren, Salpeter und andere abſchwächende Koft: fo ift Dieß fo viel, als 
wenn man einem Schein-Erfrornen, welcher der Wärme nur in leiſe 
fteigenden Graben, obwol freilih vom Heinften an, zu nähern ift, einige 
Zage lang in ein Gefrierzimmer einfperrte, damit er ſich langſam von 
der Kälte erholte. Langſam genug thät er's auch, da er ſchwerlich eher 
warm würde, als bei der — Auferftehung. 


— — — — — 


Komifcher Anhang und Epilog 
des erften Bändchens. 


ü—— — 


Geträumtes Schreiben an den ſel. Prof. Gellert, worin der Verfaffer 
um einen Hofmeifter bittet. 


Zur Erholung des Lejers und Schriftftellers ftehe ein Traum- 
Schreiben bier an feinem Orte. Wenige Menichen haben noch jo ein 
bejonnenes Träumen — wovon fünftig in einer Umarbeitung meiner 
Abhandlung darüber mehr*) — erlebt, als ih; das befonnene Wachen 
müffen andere jhäßen. Dem gegenwärtigen Traume mußte ich fogar 
mit einigen Unordnungen wachend nachhelfen, Damit er — durch das 
Föderativ - Spftem entgegengefetzter Zeiten und Zwecke, ja wie von Er- 
innerumg und Bergeßlichkeit — das wirklich jcheine, was er ift. Uebrigens 
hoff’ ich ihm ziemlich Acht zu geben, da ich Die befannte Traumgedächtniß— 
Kunft gebrauchte, jobald er aus war, bie Augen geichloffen und jedes 
Glied ungeregt zur erhalten. Leider haben nur alle Einfälle, oder Findel— 
finder des Traumes — die enfants perdus der Einbildung, um fo mehr, 
da er durch fein gemöhnliches Zurüdführen in bie Kinbheit- Zeit ein 
limbus infantum (Kinderbimmel) ift — den Fehler an fich, daß fie jo 
lange glänzen, bi8 man erwacht, worauf man denn wenig oder nichts 
an ihnen findet. Wenigftens ift e8 mein Fall; und ich hoffe, der Leſer 
fällt bei. . 

* * * 
*) In Jean Pauls Briefen ©, 217. 
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Befter, feliger Gellert! ich brauche einen Hofmeifter fiir meinen 
Mar *); denn ich jchreibe gegenwärtig über die Erziehung, und behalte 
folglich feine Minute für fie übrig, fo wie Montesquieu feine Präfidenten- 
ftelle niederlegen mußte, um dem Geift der Geſetze aufzufegen. Da «8 
auf jeder Univerfität pädagogiſche Groſſierer und Lieferanten, von Lehren 
weniger, als ganzen Lehrern gibt, und Sie ohnehin dieſes Patronat- 
Recht, Hofmeifterftuben zu bejetzen, ſchon vor Ihrem Tode ausübten: 
fo wüßt' ich nicht, warum es jetso nicht beſſer abliefe, nicht nur, weil 
Sie mit der Zeit jeitdem fortgegangen, ſondern auch mit der Ewigkeit. 
Bei einer jo ausgebreiteten Belanntichaft, als Ihnen Ihre posthuma 
auf mehren Planeten erwerben mußten — da, wie Tugend künftig Lohn 
der Tugend ift, jo auch himmlische Schriftftellerei der Preis der irdiſchen 
werben muß — kann e8 Ihnen in unferem Sonnenſyſtem zur Wahl an 
Leuten und Kandidaten nicht fehlen. Nur kein Damaliges geichniegeltes, 
gebügeltes, ganz in Schönpfläfterchen gekleidetes Leipziger Subjekt jollen 
Sie mir verfchreiben, nicht einmal den vorigen Gellert felber (aus- 
genommen feine liebende Milde und feine naive Leichtigkeit); ein recht 
derbes Stück — Geift begehr’ ih. Es gibt ohnehin Schon fo viele geborne 
Maroden; joll e8 noch erzogne geben, ober gar beide verbunden, be- 
ſchnittene Katzen-Goldſtücke, zugleich riechende und gekrümmte Raupen ? 

Himmel, warum find’ ich in Erziehbüichern ftets etwas Gutes, und 
an Erziehern jelten dergleichen? Was hab’ ich won letzten nicht geſehen, 
Sellert, und kann e8 noch ſehen, in welcher Stabt ich will? Ich denke 
gar nicht (weil ich nicht will) an jene Sauertöpfe voll Kinder-Baize, an 
jene lebendigen Efelkuren für Kleine — denn männliche Folgerechtigkeit 
macht fogar einen falichen Erziehſatz gut, und nichts ift Daher 3. B. an 
Eisbergen gefährlich, als die Spalten oder Lücken — ſondern an jene 
ſüßlichen, bonigthauigen, bleizudernen Immer - Lehrer — welche alles 
einmweihen wollen für den Jungen, bis auf die Windeln, wie ein Pabſt 
die leiblihen — und die ihm gern eine Sperrorbnung des Sphinkters 


*) Einziger Sohn bes Berf., der in feinem 19ten Jahre ftarb. F. 
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aufſetzen möchten, und zwar ziemlich unerwartet mit folgenden Worten: 
„wißt ihr denn nicht, welche Umftänbe bei dieſem Falle, den wir nicht 
„peutlicher nennen, jchon auf dem Marſche eines Heeres, gemacht werben, 
„ſo daß nämlich, jo bald einer Die Sache begehrt, e8 dem nächften Unter- 
„Offizier angejagt wird, der e8 dem Dffizier des Zuges rapportiert, damit 
„dieſer einen Unteroffizier ernenne, der den Menſchen nicht nur hin, 
„Sondern auch herbegleite vom Sedes zurück? — Und Kinder jollen 
„gleichwol eines oder das andere Nothdürftige verrichten dürfen, wie fie 
„nur wollen? — Wie abgeihmadt! —“ 

O ich verfteh’ ganz den Hofmeifter; hinter jedem Schritte und 
Sprunge des Jungen will er etwas ſäen, und noch dazu dabei in Angft 
fein, ob wol Die geiftigen Kirſchkerne, mit deren jüßen Hülle er fie ihm 
beigebracht, im Magen jo aufgehen und wurzeln,, al8 er verhofft, oder 
in der zweiten andern Lebensmetapber des Genuffes, ob wol die Frojch- 
eier, die er ihm in einem Trunk Teichwaſſer eingegeben, ſich entwideln. 
„Im Phyſiſchen, jagt er, ift dergleichen gemeiner, aber ſchädlich“ und 
bezieht fich furz auf die Stunden, wo er’8 ohnedieß gelehrt. 

Der Hofmeifter hält fich für das U, ohne welches das D des Kindes 
gar nicht auszujprechen ift. — Jeder That gehe mein Sermon voraus, 
jagt er — ber Mann unterftütt nämlich im Kinde jede findliche Hand» 
lung mit männlichen Gründen, und balbiert e8 mit der Senſe. 

Der diefen Dann, wenn nicht überall, Doch oft gejehen, weiß wieles; 
in Sina gibt’8 ein Gejetsbuch, desgleichen Lehrer für die beffere Weife, 
Three anftändig zu trinken; aber gedachter Mann würde die Sache nicht 
nur uneigentlid) thun und wünſchen, jondern auch eigentlich Dazu, weil 
er einen zu großen Mangel an Anweilungen für Kinder fänbe, Kaffee, 
Waſſer, Tabad, Steine (zum Werfen), Hände (zum Küffen) und Kuchen 
(zum Stehlen) zu nehmen. Es ift berjelbe Dann, welcher die zehn 
Gebote an die Stubenthür, als an eine Gedächtnißſäule, ankreibet, 
damit der Junge fie ftetS vor Augen babe — welches das fräftigfte 
Mittel ift, fie aus den Augen zu verlieren. Die meiften elterlichen und 
bofmeifterliden Gebote gleichen der Infchrift auf gewiffen Thüren: 
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„Thür zu,‘ welche dann gerade nicht zu leſen ift, wein man die Thür 
offen gelafjen und an die Wand gelehnet hat. 

Schauen Sie von oben herab einen Hofmeifter an, der fich mit 
jeinem Gefangnen zufammenfettet; der fich zu einem geiftigen Bater 
aboptieren läfjet, was eigentlich der leibliche jein jollte, da man wol 
Unterricht einem fremden Kinde geben kann, Erziehung aber nur einem 
eignen, weil jener abbrechen darf, Dieje fortwähren muß: — jo dürft’ er 
Ihnen (auch ohne die Vogelperjpektive der zweiten Welt) weniger in 
jenem ernfthaften Lichte, Das oben gewöhnlich ift, als im andern 
erſcheinen, wenn er 3. B. fpazieren ginge mit feinem Hörknechtchen, und 
nun jeden Berg und Fluß und worbeiziehenden Menjchenhaufen (für ſich 
zu nichts) blos zu einem Fahrzeug zu machen ftrebte, womit er ins 
Knechtchen Lehren einbrächte. Denn jo lange e8 nicht ſchläft, entwidelt 
er's fort; obgleich der Traum es vielleicht noch reiner entwidelt. Wenn 
jede morgenländiiche Perle Das Leben eines Sklaven foftet, jo foftet ein 
abendländiicher Zögling einen Erzieher, und noch etwas mehr. Der 
Lehrer, ber fich nicht leben kann, läßt den Schüler eben jo wenig fich 
leben, und jo begaben fie fich gegenjeitig mit Sünden der Schwäche, 
etwa wie die neue Welt und die alte einander mit einer neuen Krankheit 
begabten, mit der boppelten Verole. 

Um in Bildern zu reden, Seliger, jo verftümmeln Hofmeifter und 
Bettler Kinder, um fich zu beföftigen, nur daß jene die Verrenkungen 
als Schönheit-Schnörfel, dieſe fie ald Wunden und Spalten an leben- 
digen Almojenbüchjen ausstellen. 

Oder fie ſcheuern durch langes Zujchleifen des Kindes fich jelber Die 
reine Form weg, wie die Glasihüfjeln, worin man mühſam Kunft- 
gläfer erhebt, zuletst jelber ihre abgemefjene Tiefe verjchleifen. 

Darf aber dieß fein, befter Verewigter? Soll mein guter Mar, 
befien Blick und Griff nad Kraft dringt, fo öde herabermatten? Soll 
vollends für das neunzehnte Jahrhundert ein Knabe jo dünn und zart 
und brechlich vom Hofmeifter geblafen werben, daß er — ſo wie nad) 
Lufitanus ein Dann feinen Steiß für eine Glaskugel anjab, und daher 
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fich ſtets nur auf den Beinen erbielt — nicht blos etwas, ſondern alles 
an fich für moralisch - üfthetijch » intelleftuell - glälern bielte, und mithin 
weder wagte zu ſitzen, noch zu ftehen, noch zu liegen, noch zu fein? — 
Wie gelagt, Lieber, dieß wollt’ ich in einigem Bilderftyl jagen, indem ich 
in die Fußſtapfen des Ihrigen zu treten verfuchte. Wie alle Nachahmer 
aber — das weiß ich zur gut — werd’ ich mit langer Naje und nicht viel 
fürzern Obren abziehen müſſen, da Ihr jeiger Bilderftyl, jeitbem Sie 
im Himmel oder Uranus die größten Gegenftände und Welten ganz 
nabe, 3. B. den Jupiter und die Hölle, zum Befenern vor fich haben, fich 
allerdings von jedem andern Style, aud Ihrem biefigen, morgen— 
ländiſch unterfcheiden muß durch fede Pracht; und Sie jagen werben: 
im Himmel ſchreiben anfälfige Gellerte etwas blitzender und bildernder, 
und niemand fpricht da matt. 

Uebrigens weiß ich jehr gut, was Sie mir gegen den Einfluß bof- 
meifterliher Berglafung einwerfen, bis jogar auf Ihre Wendungen. 
Denn Sie finden eine Anekdote, die Sie in Marpille*) geleſen, bier 
applifabel. Ich will joldhe zum Beweije, wie leicht ich errathe, Ihnen 
jelber erzählen. „Ein Jungmeifter von Prediger, nämlich voll fchöner 
Geberde, Tönung und fonft, beftieg die Kanzel, und begann die Predigt; 
— batte fie aber vergeflen, und wußte noch weniger als vorher, was er 
jagen wollen. Indeß fafte er fich, erhob feine Stimme (und dadurd, 
wie er hoffte, fich jelber) und trug mit feltenem Feuer den Zuhörern 
eine Berbindpartifel nach der andern: enfin, car, done, si, or, vor, und 
murmelte mit zurüdfinfender Stimme allerlei Unbörbares den Partikeln 
binterbrein. Die Pfarrfinder-Gemeinde horchte geſpitzt und geſpannt, ohne 
doch viel zu fangen ; mußte aljo, wie natitrlich und vernünftig, das Taub- 
jein aufdas Abſitzen von der Kanzel ſchieben, welches Der eine Theil für ein 
zu nahes hielt, Der andere für ein zu fernes. So mochte der Seelforger mit 
jeinen Auftalt- und Heft- und Griffmörtern etwa dreiviertel Stunden 
angehalten haben, und ſich und feinen Schafftall in Feuer und Schweiß 


*) Melange d’histoire de Vigneul-Marville. T. II. 
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geſetzt, als er endlich Amen fagte, und fi) von der Kanzel mit dem 
Ruhm eines wahren Kanzelvedners herabbegab. Sämmtliche Zuhörer 
entichlofjen fich feft, künftig Die Plätze verftändiger zu wählen, und fich 
theils näher, theils ferner zu ſetzen, um nichts zu verlieren.‘ 

Was prebigen denn die meiften Erzieher den Kindern, jo wie die 
Bhilofophen den Muſenſöhnen und Lefern, num anders, als ein paar 
taujend si’s, done’s, car’s, und fein vernünftiges Wort Darüber ? 

Was find Die meiften Lehren für Kinder — mie die meiften 
Männergeipräce für Weiber — als angewöhnende Anweiſungen, nicht 
aufzumerfen? — 

Sie wifjen num, welchen geiftigen Bater ich als Teiblicher aboptieren 
will für den Jungen. Sch ſpreche ganz natürlich nur won des Hofmeifters 
Seele. Denn jein Leib mag eben jo gut aus Uranus», Saturn-, Mond- 
oder Sonnen- Erbe als aus Erden- Erde gefnetet fein. — Die Seele 
mwünjcht’ ich nun, daß Sie ſolche aus dem jetigen zehn Planeten, wie 
Sie fonft aus zehn deutſchen Kreifen Kandidaten auslafen — melche 
Kreife, befter Gellert, jeit Ihrer Entfernung, faft zehn Ehriften-Ber- 
folgungen und Wifthnus» Verwandlungen ausgeftanden haben — eben 
io gewählt aus den Wandelfternen ausjuchten für mid. Mit einem 
Subjekt aus dem bleiſchweren, bleitrüben, jelbftiichen Saturnus, der, 
mit aller Breite und Hülle und Fülle von Monden und Ringen, lang- 
weilige Jahre und jchlechtes Licht hat und gibt, werden Sie mich eben 
jo vwerihonen, als mit einem Springfäfer aus dem luftigen um die 
Sonne büpfenden Merfur, dem Hausfranzojen des Planetenſyſtems 
ber fich immer in Sonnenglanz erträntt, und doch da, wo er recht vor 
und in die Sonne fommt, nur als ſchwarzes Punktum erſcheint. Befter 
Profeffor, Sie fennen alles und manches jetzo wiel früher, als wir, wo— 
von ich nur die Pallas, Ceres, Juno, und die fünftigen entdeckbaren 
Planeten bier nenne. Aus der Pallas — einem abgeiprengten Drittel» 
ftüd von Erde, und noch dazu in folcher Licht- und Feuerweite vom 
Sonnen - Apollo — will ich feinen Informator; ich gedenke abfichtlich 
diejes Zwerg - Planeten namentlich, da Ihre Borliebe für Pleiß - Athen, 
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defien Schirmvögtin Pallas geweſen, Sie vielleicht beftäche. Sie jollen 
für nichts parteitich fein, als für die zweite Welt und für meinen 
erften Jungen. 

Mit einem Worte, ich wüßte feinen jo ausgezeichneten Stern, 
worauf ih mir meinen Hauslehrer ausfuchen möchte, als den Abend- 
und Deorgenftern ; und der bleib’s, Gellert! — Vom Sterne wäre ohne— 
bin viel zu jagen — und ſchon jein Doppelname jagt zwei Dinge — 
ferner ift er auf die Göttin der Schönheit getauft, dann auf einen ge— 
wiſſen Tichtträger (Lucifer) nicht Lichttödter — Überhaupt hat der Stern 
das Gute an fich (und fo manches), daß er recht geſchickt am Himmel 
ſteht, weder ber Sonne zu fern, noch der Erde zu nahe, und daß er fi 
nicht fo auffallend (fir Kinder) leert und füllt, als 3. B. der nähere 
Mond. Kurz, ich halte die Benus für die befte Bonne. Mithin begehr’ 
ic meinen Hauslehrer aus dem Hesperus. 

Denn Ihr Hesperide wird gewiß mit dem Jungen ganz gut ums 
Ipringen, den’ ih. Er wird — da Tiberalität überall unſchätzbar ift, 
folglih warum nicht in der Erziehung zuerſt — ihn mit gewanbter 
Freiheit und Kraft behandeln, und ihm die eigne laffen. Gegen das 
Kindifche wird er wenig haben. Das Innere und das Aeußere ſchnell 
und heimlich aufgreifend, wird er nirgend viel Worte und Zurüftungen 
machen, nur im Großen und Ganzen, nicht im Kleinen entwideln, und 
mehr Arzt der Schwäche, als der Dämpfer der Stärke fein. Nachhelfen 
und nach- und vorleuchten wird er den Erdenſohn allerdings, wie es 
ber Erde fein Wohnplanet, der Hesperus, auch thut, alfo nur dann, 
wenn die Sonne entweder noch nicht da ift, oder ſchon hinunter; am 
Tage will ein fo kluger Hesperide der Sonne nicht beiſtehen; ich kenn’ 
ihn zu gut. 

Sogar im Phyſiſchen wird er nicht mit weibilcher Bangigfeit überall 
beforgen, der Junge breche auf jedem Zweige das Bein — wiewol ein 
Beinbruch Doc beffer ift, als die Angft davor, und auf der andern Seite 
Kinder Schon die Neuheit der Verſuche und die bei Der kurzen Körper- 
Elle natürliche Ueberſchätzung der Fal- Räume behutiam macht — ober 
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er werde von Bleifoldaten und Kindertrompeten vergiftet, von Schaufel- 
pferben entmannt, von Holen verdorben. Wer im Namen des andern 
jo viel fürchtet, ift jelber der Furcht verdächtig, und ber Feige bildet 
einen Feigen, wie ein Einftebler einen Einfiedler. Unfere Vorfahren, 
alter Gellert, find Doch bei allen Holen, Feberbetten, Sätteln und Ge- 
würzen ftarf und keuſch genug ausgefallen. 

Es ift mir noch aus einem andern Grunde bejonders lieb, von 
Ihnen meinen Hofmeifter aus der Benus verfchrieben zu fehen, weil da, 
nach den beften Gläfern und Sternfehern die höchften Berge — gegen 
welche in Vergleich mit den unfrigen nur eine Maulwurf-Schnauze den 
Chimboraffo aufgemorfen hätte — und mithin die reinfte Bergluft neben 
der wärmften Thal- Schwüle (auch denk' icy mir die Hite des Yucifers, 
ober der Benus leicht) fich aufhalten. Welche Fräftige männliche Alpen 
Bruft, ſammt einem warmen Welichland im Herzen, muß der Phos- 
phorus » Bewohner zu mir nad) Bayreuth herabbringen, ordentlich) als 
ein recht forgfältiger auserleiener Hofmeiſter, „welcher einem Feldherrn 
gleichen muß voll entgegengejetter Kräfte, in unmiberruflicher Strenge 
und Anordnung, ernfter Freundlichkeit, Genofjenjchaft und Zureb- 
ſamkeit. 

Ich bin überzeugt, der Informator verſteht mich, wenn ich ſage: 
„da der Mann den Gelehrten entbehren kann, aber nicht der Gelehrte 
„den Mann: ſo impfen Sie mir vor allen Dingen (nicht aber umgekehrt) 
„auf den Mann den Gelehrten. — Unſer neunzehntes Jahrhundert (ſo 
„könnt' ich mit ihm noch heller aus der Sache ſprechen, Abends unter 
„dem warmen Regen des Punſches) wird, welches Jahrtauſend Sie auch 
„auf Ihrem kleinern Wandelſterne zählen, nicht das beſte, wenigſtens 
„nicht das ſtärkſte, ob es gleich, wie Ihrer, den Namen Phosphorus und 
„Lucifer verdienen mag. Worauf wir groß thun, iſt auf die Pariſer 
„Revoluzion, oder Umwälzung von etwas Kleinem. Aus den Steinen, 
„welche ſonſt die Giganten warſen, wurden Inſeln; jetzo werden aus 
„Wurf-Inſeln Steine, Zwickſteine, Leichenſteine, Abziehſteine. Die 
„Revoluzion brachte, wie ein Erdbeben, in die Gerippe eines Zerglieder— 
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„hauſes einige Bewegung. — Hofmeifter fuchen, wie der Anatom 
„Walther in Berlin, ihren Ruhm darin, Gerippe zu präparieren durch 
„Entfleifchen und fie dann zu bleihen. Benus- ober vielmehr Erben- 
„Bruder! könnten Sie jo denken? Dann wird’ ich mein Schreiben an 
„Gellert bereuen! Kräftigen und Kraft laffen, wird, hoff’ ich, Ihr erftes 
„und letztes Erziehwort fein. Was fir die Zeit erzogen wird, das wird 
„ſchlechter, als die Zeit.‘ Der Hesperide antwortet mir darauf: „in bie 
„Frühlingplätze der Kindheit Schauen ohnehin jo oft Die Väter als ferne 
„ſchneeweiße Berghäupter hinein, und zeigen dem Frühling den Winter. 
„Lieber den Windbruch der Frühlingftürme, als den Schneebruch des 
„Alters! So wahr als hun! Kandidat, verjetz’ ich darauf. Lavoifier 
machte einen Eisapparat zum cealorimedtre, zum Wärmmeffer: — fo 
wird jo oft Das Feuer vom Eije gemeffen, der Knabe vom Greije. 


Der Kandidat will viel am mündlichen Style ſeines Brodherrns 
finden; ich fahr’ aber wenig beftochen fort: „wie ich mich auch aus- 
„drücke, jo ift’8 gewiß, daß die fünftliche Doppelfraltur, worin die 
„Schreib = und Hofmeifter die Seelen wie Buchftaben brechen, won den 
„Doppelfrakturen der Wundärzte in nichts, als im Wie, verjchieben 
„Sind, der freilich Verſchiedenheit fodert, wenn er die fernſten Aehulich- 
„keiten unbefangen finden will. —“ 


„Dan gebe, werjetst der Kandidat, nur der Grundkraft eines Kindes 
„Entfaltung und Lebensjaft, jo braucht man nicht an den einzelnen 
„Aeſten zu impfen oder die Blätter auszuferben und die Blüten anzu- 
„färben; wie ein Fürft muß man das Ganze lenfen, ohne das Einzelne 
„zu betaften.‘ 


„Sie find mein Mann, jagt’ ich, wenn nicht mehr. Ständen bie 
„„„ofmeifterftellen , die ich jonft bekleidete, noch offen: fo jollten Sie in 
„Ihnen vifarieren für mi — — Doc Sie thun’s ja bei der letzten, bie 
„ich jelber werjehe und wergebe als Vater und Patron. Die leichten 
„Bedingungen brauchen faum gejagt zu werden. Sie quälen ben 
„Jungen nicht mit taujenb Sprachen — denn bloße Sprachen lernen, 
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„beißt fein Geld in Anjchaffen ſchöner Beutel verthun, oder das Vater- 
„unſer in allen Sprachen lernen, ohne e8 zu beten. — “ 

„Ich Ichlage ein, freier Kopf! fagte er kühn. — Sondern Sie 
„lehren ihn blos franzöfiich, engliich, ſpaniſch, welih; — griehiih und 
„lateiniſch und deutſch ohnehin ; doch letztes gründlicher. — Was Wiſſen— 
„ſchaften anlangt, jo werde der Junge von Ihnen, wie von der Rauch— 
„ſchwalbe das Zunge, nur im Fluge geätzt — an keine lange Beftim- 
„mung ber Lehrfiunden gefnüpft — —“ 

„Ste kennen das menjchliche Herz und zeigen das ſchönſte“ — 
unterbrach er mich und tranf — 

„Sondern, wenn Ihre gewöhnlichen acht Lehrftunden vorbei find, 
‚and der Junge oder Sie noch neue Schulluft jpüren, jo greifen Sie 
„ohne Bedenken noch aus dem Tage jo viel vom zweiten, ja britten 
„Drittel, als Sie wollen, heraus, und dozieren es durch. Was nun 
„Wiſſenſchaft felber anlangt — denn Fecht-, Tanz-, Schwimm-, 
„Reit-, Boltigier-, Geig-, Sing-, Blas-, Klavierfunft bleibe Ihrer 
„beider Erholung — jo joll e8 mir genug fein, wenn der arme Junge 
„nur Geſchichte lernt — jo viel nämlich von Vergangenheit Schon da 
‚ft, wiewol ich doch in Die neuefte ein wenig pilante Zufunft einges 
„töpfelt wünſche — fammt den andern nicht weniger nöthigen Ge- 
„ſchichten: Natur-, Bücher-, Ketzer-, Götter, Kirchengejhichte ac. — 
- „pesgleichen die nöthigften Kunden: Sternfunde, Münz-, Alterthum-, 
„Wappentunde 20. — und die Kehren: Naturlehre, Recht-, Arznei-, 
„Größen-, Sittenlehre ꝛc. — und die Bejhreibungen: wie Erd— 
„beſchreibung 2c. — einige Iken, wie Aeſthetik, Diätetit, Phelloplaſtik zc., 
„denn wozu, Henfer, jag’ ich häufig, fol ein armer unbärtiger dünner 
„Kindkopf unmäßig befrachtet werden mit dem gelehrten Fett und Wuft? 
„Wozu ſei Leben durchſchoſſen, nicht von weißen Blättern, jondern von 
„ganzen vollen Büchern? Und er jelber ein Pad- und Bagage-Pegafus? 
„Wozu / ſag' ich? EN 

„Sie haben und vermögen viel zu thun; denn Sie find ein paar 
„taujend Hofmeifter auf einmal. Dft begriff ich’8 gar nicht, warum 
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„man nicht ein ganzes Regiment von Hofmeiftern und Hofmeifterinnen 
„auf einmal anwirbt, wenn ich ernft bedenke, wie wiele Halbgötter und 
„Halbgöttinnen die Römer bei den Kindern anftellten und anbeteten, 
„z. B. die Nascio oder Natio, vorftehend der Geburt — die Rumina, 
„vorſtehend dem Säugen — die Edufa dem Effen — die Potina bem 
„Trinken — Die Sevana ohnehin — den Statilinus und die Statana 
„dem Steben beider Geichledhter — den Fabulinus dem Sprechen, wo— 
„bei ich abfichtlih aus Haß fremder Langmeile noch Halb -Öottheiten, 
„wie Bagitans, Oſſitago, Nundina, Paventia, Carnea*) vergeffe. 
„Könnte man e8 daher machen und bezahlen , fo follte man faft für jede 
„beiondere Seelenkraft des Kindes einen eignen Lehrer bejolden, ber fie 
„abrichtete; ja Unterlehrer für die befonderen Unterabtheilungen der— 
„ſelben Kraft wären wenigftens — fromme Wünſche. Es jollte mir 
„lieb fein (e8 wird aber nichts Daraus), wenn ich Die verſchiedenen Lehrer— 
„Deere hätte, und 3. B. in der Aeſthetik einen Sohn nad) den verſchie— 
„denen Eintheilungen von Krug könnte ererzieren laffen, und ber eine 
„ihn deſſen HSypfeologie, der andere bie Kalleologie, der dritte die Kri- 
„matologie Dozierte, und fo der Junge bald feinen erhabnen Lehrer hätte, 
‚bald feinen weichen, bald feinen naiven. Auch in Tugenden wünfcht’ 
„ich, Befter, daß Sie beiondere Privatübungen und Stunden für jede 
„Tugend gäben, damit nicht das Ganze in einander flöffe, und ein 
„armes Kind nicht wie ein dummer Engel baftänbe, der nicht weiß 
„rechts oder links, ſondern nur mas rechts if. Wenn Franklin fi in 
„jeder Woche in einer andern Tugend übte und ſchulte: Könnten nicht 
„die verichtedenen Sonn = und Fefttage, welche ohnehin als Ferien zu 
„mwenigem Reellen anzulegen find, zum Einfäuen mehrer Tugenden 
„vernütt werben? An jedem Feſte nähme man eine andere vor, ober 
„an ben brei Feiertagen Die drei Theile der Buße, und an jedem Apoftel- 
„tage ſchaffte man ein Lafter fort. Ja ich kann mir lange Zrinitatig 
„gedenken, an welchem man von Stunde zu Stunde alle Tugenden ben 


*) Augustin. de eivit. deil. 4 et 9. 
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„Keinen durchmachen laffen könnte, jo daß er bei dem Gebetläuten als 
„ein Deonatheiliger und Heiligenbild daftände. 

„— Um defto eher könnte ein jo trefflicher Hauslehrer meines 
„Jungen fi) von mir verfichert halten, daß ich ihn, lebte anders der 
„gute Gellert no, am Ende feiner Laufbahn (wenn Mar ihn nicht mehr 
„möthig hätte) mit Bergnügen und mit allem Gewichte, was ich etwa 
„als Autor bei Gellerten haben möchte, diefen empfehlen wiirde, blos 
„damit er den jungen Dann weiter empföhle, und jo nach Berdienft 
‚„‚unterbrächte. Aber Gellert ift freilich entichlafen.‘ 

Hier erwachte ich jelber, und wollte wiſſen, was ich geträumt hätte, 
und fann zurüd. Ich fand aber bald, daß ich aus dem geträumten 
Bittfchreiben an Gellert — ganz und gar fo recht der tollen Traum— 
ordnung gemäß — verfchlagen worden in ein fremdes Geſpräch mit 
einem Informator, der ſchon vor mir fie. Indeß ift ein folches Um— 
bergleiten im jo fern gut, als dafjelbe, wein man es bruden läßt, be— 
weifen kann, man babe nicht, wie leider jehr gewöhnlich, zum Scherze 
und Drude geträumt, jondern in der That. 


Zean Paul’s ſämmtt. Werte, XXI. 11 


Biertes Sruchſtück. 
Meibliche Erziehung. 


Kap. I. Iaquelinens Beichte ihres Erziehens 8. 75— 77T. Kap. I. Beftinmung 
bes weiblihen Geſchlechts, für Gatten weniger, als für Kinder $. 78— 80. 
Kap. III. Natur der Mädchen; Erweis ihrer überwiegenden Herzens = Reinheit 
8.81— 88. Kap. IV. Bildung der Mädchen — in Rückſicht der Bernünftigfeit 
8. 89— MW. — ber Herzend- Reinheit und der Liebe gegen ihr Geſchlecht $. A. — 
der Milde und bei Anlage zu weiblider Heftigleit $. 92. — ber Lebens- und 
Hauswirthſchaft 8. 3 — 9. — der Kenntniffe und Fertigfeiten $. 96— 97. — bed 
Anzugs, Puges 2c. 8. 98. — der Heiterkeit $. 99. — Erziehung genialer Mädchen 
8. 100. Kap. V. Geheime Inftrufzion eines Fürften an die Oberhofmeifterin 
feiner Tochter $. 101. 





Erited Kapitel. 
8. 75. 


Unter weibliher Erziehung verfteh’ ich breierlei Sachen auf 
einmal, die fich wiberjprechen, erftlich die Erziehung, die gewöhnlich 
Weiber geben; — zweitens ihren ausſchließenden Beruf zur rechten, im 
Berhältniß gegen die Männer; — drittens die Erziehung der Mädchen. 
Dem erften und zweiten hätte eine frühere Stelle gebührt, wenn nicht 
mit beiden die Charakteriftif des weiblichen Geſchlechts, nach welcher doch 
die Bildung defjelben fi regeln muß, wieder zufammenfiele — und 
wenn e8 überhaupt in diejem Erfahrungmerkchen darauf anfäme, die 
Stellen der Materien nad ſtreuger Rangordnung zu vergeben. Ein 


163 
Leſer, vor welchem jo viele neue Syſteme vorüberziehen, muß ſelber mit 
einem geſchloſſenen und bewaffneten am Wege halten, wenn nicht eines 
um das andere fein Inneres beſetzen ſoll. 


8. 76. 


Das Heil der Erziehung können den verzognen und verziehenden 
Staaten und den beſchäftigten Vätern nur die Mütter bringen, wie das 
zweite Kapitel ſagen ſoll; das Unheil aber, das die Mütter vermeiden 
können, mag dieſer Paragraph leichthin nennen. Wär' es übrigens ſonſt 
dem Zone dieſes Werks zuſtimmend, jo würd' ich, gern befenn’ ich's, das 
Heine Sünbenregijter, oder die Berlufttabelle von dieſen Spiel- und 
Ehrenſchulden faft mehr herzhaft vor der Welt aufichlagen ; um jo mehr, 
da mir in diefem Falle eine gewifje fonft vortreffliche Mutter von fünf 
Kindern, Mad. Faqueline, welche mich glüdlicherweije unter dem Feilen 
der Levana bejuchte, die leichtefte Einkleidung in die Hände reichen 
würde. Damen Heiden gern ein, und an und aus. — Denn da ich die 
ZTreffliche ſchon längft gekannt habe: jo wäre jo manches vorbereitet und 
erleichtert; ich könnte jogar mir denken, Daß bie liebe Jaqueline, als 
Schwefter-Rebnerin ihres ganzen Geſchlechts — ohne ein anderes Kom⸗ 
mifjoriale aufzuweiſen, als ihre Schönheit — vor meinen Schreibftuhl, 
als jei er ein Beichtftuhl, träte und vorbrächte, fie wünjchte herzlich, von 
mir abfolviert zu werden, nur aber könne fie die Obrenbeichte vor 
Scham unmöglich jelber ablegen, fondern fie woll’ es vergnügt an- 
nehmen, wenn ich fie — wie fonft Beichtväter im Namen taub» 
ftummer Beichttöchter deren Beichte über ihrem Kopfe ausiprechen — 
für eine Hör-ftumme nehmen, und mithin als Stellvertreter und 
geiftiger Bater der Beichttochter folgende Beichte für fie ablegen wollte: 


8. 77. 


„Ehrwürdiger lieber Herr! — (jo wäre nämlich, falls der Scherz 
„fortgehen joll, die Anrede an mich jelber ihr in den Mund zu legen). — 
„Sch befenne vor Gott und Ihnen, daß ich eine arıne pädagogiſche 


„Sünderin bin, und viele Gebote Roufjeau’s und Campens übertreten 
1* 
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„babe. Ich befenne, daß ich nie Einen Grundjat einen Monat lang 
„treu befolgt, jondern nur ein Baar Stunden; daß id) oft meinen Kin— 
„dern halb in Gedanfen, und alfo halb ohne Gedanken etwas verboten 
„babe, ohne nachher nur binzujehen, ob fie gehorchten; daß ich ihnen, 
„wenn ich und fie vecht mitten in gegenjeitiger Freude oben auf ſchwam— 
„men, nichts von dem abzufchlagen vermochte, was ich ſonſt aus Falter 
„Vernunft leicht verweigerte, und Daß gerade in zwei Stunden, in den 
„ſonnenhellſten und in den bemölkteften — es mochten fie nun ich oder 
„die Kinder haben — dieſe am meiften werdarben. — Hab’ ih nicht 
‚och ſonſt viel Böſes gethan? Hab’ ich nicht vor Fremden zu meiner 
‚Bella jo gut, wie zu meinem Charmanten (letztes ift aber nur der 
„Mops) gelagt: faites la belle? — 

„Hab' ich nicht jedesmal Erzieh-Meßferien während fremder Be- 
„Suche, vorzüglich wegen der vielen vornehmen Meßfremden, die zu 
„meinem Manne kamen, angeordnet, und einen Saft höher als fünf 
„Kinder geihätt, fo daß ich jener deutfchen Frau wenig ähnlich war, 
„von der mein Mann im zwölften Bande der geiftlichen Fama gelefen, 
„Daß fie zwei Königen an Einem Abende den Tanz abzujchlagen den 
„Muth gehabt, weil fie ihn für undhriftlich gehalten ? — Hab’ ich nicht 
„meine zwei jüngften Kinder, die Joſephine und den Beter voriges Jahr 
„des Tages nur einmal beim Frühſtück gejeben, blos weil ich einen 
„Roman und eine Stiderei zu vollenden hatte, und weil eben meine 
„Freundin, die herrliche Fürſtin, für welche ich ſticke, bier ſich aufge- 
„balten? Nur dieß kann mein Herz beruhigen, daß ich mir alle Mühe 
„gegeben, für meine guten Kleinen eine gewifjenhafte Kinderwärterin 
„aufzutreiben, die als eine wahre Mutter an ihnen zu handeln ſchwur, 
„und der Himmel möge fie heimfuchen, wenn fie eine jo theuere Pflicht 
„ar meinen armen Würmern je außer Acht, und diefe nur eine Minute 
„aus dem Geficht und in fremde Hände gelaffen. Gott, wenn ich mir 
„dieß denke! — Aber ad, was wiſſen ſolche Weſen von den Sorgen 
„eines zärteren Mutterherzens? 

„Sonft hab’ ich wol (was mich tröftet) zweimal jeden Tag, nämlich 
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„nach dem Frübftüc und nach dem Mittagefjen, alle meine Kinder vor 
‚mich kommen laften, und oft ftundenlang abgeberzt und erzogen. Aber 
„ich befenne, daß ich mich leider nach meiner Heftigkeit zu wenig jatt an 
„ihnen küſſen kann, und dadurch den Tadel meines Gemabls auflade, 
„der vielerlei Dagegen bat, und ſagt: „z„. B. Kinder könnten (wenn auch 
„nicht Die mieinigen) wol mit der Prinzeffin von Condé Klagen: ihr 
„Unftern jei, von Alten geliebt zu werden — das heilige Siegel des 
„Herzens, der Kuß, ſei den Kindern noch ein plattes und leeres — ein 
„beitiger ſei ihnen beſchwerlich, und wielleicht Durch Das fünfte Nerven— 
‚paar der Lippen ſogar ſchädlich — beſſer ſei ein ſanftes Streicheln, und 
„ein janftes Liebe-Sprechen, und cin Kuß, den fie geben, und ein leiler, 
„den fie befommen.’’ 

„Sch befenne, daß ich, wie im Pfänderfpiel, wenn ich mich fragte, 
„was jol das Pfand (der Liebe) thun, das ich! in meiner Hand habe ? 
„mir allezeit antwortete: mich ungeheuer lieben. Dadurch macht’ ich, 
„da ich jo viele Liebe- Zeichen begehrte, Joſephine zu weich, Sophie 
„heuchleriſch, und Petern ſehr verdrießlich. — Nah einer ftrafenden 
„Strenge, die ih an ihnen geübt, hieß ich, anftatt mit der ganzen 
„vorigen Liebe wieder warm zu glänzen (ein abftechender Wechſel, der 
„allein, wie mein Gemahl jagt, das Kind wenigftens in den erften fieben 
„oder zehn Fahren berichtigt und verſöhnt), da ließ ich noch das lange 
„Gewölke des Schmollens ftehen, als ob die jungen Herzen verfagte 
„Liebe fpürten, oder lange fort empfänden, oder im beften Falle das 
„Schmollen nicht nahmachten. — 

„Ich befenne, daß ich, wiewol ruhig gegen jeden, zumal außer dem 
„Hauſe, blos gegen meine geliebten Kinder in nichts gelaffen fein kann, 
„ſo jehr auch die Heinfte Heftigfeit, und beftände fie in einem Sprunge 
„zur Hülfe, ihnen ſchadet und einerbt. — Und ich bekenne, daß ich ihnen 
„meinen Zorn zu leicht zeige, 3. B. gegen meine weibliche Dienerichaft, 
„ungeachtet ich recht wohl weiß, was mein Gemahl fo ſchön jagt: 
„ „Kindern, auch nur den jüngften, ein zorniges Geſicht oder gar Ge- 
„ſchrei vor die Sinne bringen, beißt ihnen Unterricht in der Wuth 
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„geben. Denn mie die ganze Seele mit dem ganzen Leibe, folglich jeber 
„geiftige Theil mit einem förperlichen, won oben herab an einander ge- 
„tettet und gegoffen ift, jo erweckt fich beides gegenfeitig, Die Geberbe 
„geiftigen Grimm, jo wie umgekehrt.“ 

„Mein Mann behauptete und befolgte den Grundſatz, daß ein 
„Eheherr zu keiner Zeit eine beffere Schulmeifterinnen » Pflanzichule für 
„eine Frau (ich Ipreche als gute Ehefrau ihm feine eigenthümliche Sprache 
„nach) errichten Könnte, als in den erften neun Monaten der Ehe; hier 
„möchte, hofft er, eine Gattin mit allen männlichen Erziehlehren geiftig 
‚„‚zu befruchten jein, welche fie, wenn auch nachher Überträte, Doch vorher 
„Sehr aufjuchte und pflegte in erfter Liebe gegen ihr erftes Kind, und 
„gegen das Borfind, ven Mann; denn fpäter verfalbe, fuhr er fort, 
„etwas von ber blühenden Liebe» Dienerei gegen ben Gemahl, und 
„etwas von ängftlicher Pflege gegen Die Kinder; daher die Erziehung 
„mit ber Menge der Kinder, fährt er noch fort, nicht befler merbe, 
„wenigſtens nicht forgfältiger; aber ich freue mich, daß ich ihn dießmal, 
„wie jonft noch oft, widerlegt, und fogar das dritte bei aller guten 
„Hoffnung bes vierten mehre Monate fo erzogen habe, als es mein 
„Schul= und Eheherr in den Schulwochen der Flitterwochen ange- 
„ordnet. 

„Aber, ehrwürdiger Vater, Sie wifjen freilich nicht aus Erfahrung, 
„mit welchen Grillen oft die Ehenäter nad) 9 ober 10 Flittermonaten 
„auftreten. Berlangt meiner nicht ganz ernfthaft, daß ich, wenn ich 
„zuweilen die Kleinen waſche, nicht heftig im Geficht hinauf und hinab- 
„fahre und bügle, weil dieje Heftigfeit, fagt er, ihnen mißfalle, und er 
„reibt doch jein eignes jo, jonbern daß ich glatt vorn herab, und quer 
„herum gleite? Lächerliche Pedanterei! ine Frau muß doch willen, 
„wie man wäjcht; aber ich jcheuere fort wie ſonſt; Die Kleinen und der 
„Große mögen dagegen jchreien, wie fie wollen. 

„Uebrigens befenn’ und beicht’ ich gern, dafs ich nie leichter zornig 
„werde, als wenn ich mich ankleide, ober fonft ein großes Geſchäft ab- 

‚thue; die jchöne große Ruhe des Erziehens ift mir dann entfloben. 
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„Mein Gemahl will mir, zum Büßen und Befjern der Zorn » Runzelu, 
„neben dem Nachttiichipiegel einen Vergrößerjpiegel anbringen ; aber ich 
„brauche, Gott jei Dank, ein jolches Verkleinerglas noch nicht; und auch 
„wechſele ih weniger die Züge, als die Farbe. Vielleicht bin ich ent- 
„ſchuldigt, daß ich meine drei älteften Mädchen gerade an meinem 
„Nachttiſche (auch Luzien oft) zulaſſe, erſtlich weil fie jo freudig und ftill 
„zuichauen (zumal wenn ich ihnen weiß mache, daß fie vieleicht mitgehen 
„dürfen), und zweitens, weil Doc) das junge weibliche Auge in der Ge— 
„ſchmacklehre jedes Putzes am beften fih an Erwachjenen übt. 

„Ich babe aber zu meinem Trofte niemals meinen Töchtern oder 
„auch mir ein gutes neues Kleidungſtück anverfucht, ohne jeder Putz— 
„liebe durch die Vorftellung entgegenzuarbeiten, wie wenig der weibliche 
„Werth im Tragen der Kleider beftehe, und wie der Anzug nur darum 
„reich ausfalle, weil der Stand fich nicht anders trage. Gleichwol 
„bekenn' ih, daß alle meine Töchter eitel find; ich mag mit meiner 
„Toilette zugleich noch jo viele Predigten Dagegen machen, ich werde 
„von ihnen weniger angehört, als angeſchauet. Wie oft dreh’ ich mich, 
„wenn meine (wirklich ſchöne) Marimiltana hinter mir fteht und in ben 
„Spiegel gudt, mit Verweilen um, und fage: da bejchauet fie einmal 
„wieder ihr ſchönes blauäugiges Lärvchen und fieht und jchielt fich nicht 
„ſatt daran! 

„Ich befenne ferner, ehrwürbiger Herr, daß ich mich weit mehr ent- 
„rüſtete, da mein Peter die Veritas (freilich mir eine liebe ſinnbildliche 
„Figur eines Bertuchs Inbüftriefomtoir) neulich zum Fenfter hinaus- 
„warf, als wenn er zehnmal gelogen hätte, indeß bleib’ ich auch wieder, 
„hoff' ih, in Fällen gelaffen, wo mein Mann zuweilen Yärmen jchlägt, 
„Z. B. bei Heinen Lügen der Kinder oder bei ihrem oft gerechten Aus- 
„filzen der Dienftboten; dann fagt er, in Bezug auf meinen Zorn, 
„„die Römer hätten Recht gehabt, den Anfangbuchftaben, der einen 
„Mann benannte, umgelehrt zu fehreiben, bamit er eine Frau 
„bebeutete.‘ 

„Gott vergebe mir nur bie Sünden, mit denen ich es gut meinte; 
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„für die andern bin ich gern verdammt. Ic; babe allerdings viel ge- 
„Jündigt, und zeitliche Strafe und böſe Kinder verdient. 

„Ich will aber mein pädagogiſches Leben hinfort befjern, und immer 
„frömmer werden; und bitte Euch, ehrwürdiger lieber Herr, mir an 
„Gottes Statt meine Sünden zu vergeben‘ — — 

— In welchem Falle ich allerdings die Hand auf Jaquelinens 
runde Schnee - Stirn legen und leicht von den vergangnen Sünden 
abſolvieren würde, aber wol nicht von den zufünftigen. 


8. 78. 
Allein der ernfte Gegenftand fodert, daß ein 


Zweites Kapitel, 
über Beflimmung des weibliden Geſchlechts, 


ibm fein Recht der Würde wiebergebe. Ueberhaupt muß ein Bater, der 
jeine Kinder nur ftundenlang fieht und bildet, an die Miutter, die fich 
tagelang mit ihnen ermüdet, nicht die Foderung jeiner ftündlichen An— 
ftrengung und Haltung maden. — Diejes längere Zujammenleben 
entieyulbigt auch manches mütterliche Ueberwallen in Liebe und in Zorn. 
So findet auch ein Fremder die elterlichen Rügen immer zu hart, weil 
ihm ein Fehler nur zum erftenmal und außerhalb der Kette exicheint, 
welchen Eltern zum taufendftenmale und in wachjender Berbindung 
ſehen. — Ueberſchätzung der Kinder wird Müttern noch darum leicht, 
weil fie nahe genug an der Entfaltung ihrer Seelen ftehend, um jedes 
neue Blatt aufzuzäblen, eine allgemeine menſchliche Entwidelung für 
eine befondere individuelle nehmen, und Daraus auf ein oder ein paar 
Wunder jchließen. — Und wie muß nicht ſchon die körperliche Pflege, 
die im Müttelftande blos der Mutter auflaftet, diefe — im Gegenjatz 
des freien Vaters — abftumpfen und abmatten gegen die geiftige! 


8.79. 


Die Erziehung der erften Hälfte des erften Lebens-Jahrzehends ift 
ſchon durch den Körper — in Mutterhand gelegt. Dem Vater läßt 
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der Staat, oder die Wiſſenſchaft, oder die Kunſt, nur Zwiſchenſtunden, 
und mehr Unterricht, als Erziehung zu, zwei glückliche Väter ausge— 
nommen. Der erſte iſt ein Landedelmann, der in einer ſo goldnen Mitte 
aller Verhältniſſe ruht, daß er ſein Schloß zum Philanthropin ſeiner 
Kinder machen kann, wenn ihm anders ſeine Nach-Ahnen lieber ſind, 
als Karten, Haſen und Pachtgeld. Der zweite iſt der, den er beruft, ein 
Landprediger; — bie ſechſtägige Muße, die ländliche Einzäunung gegen 
ſtädtiſches Umwühlen, die freie Luft, das Amt ſelber, das eine höhere 
Erziehanſtalt ift, und am Ende der ſiebente Tag, welcher den Kindern 
den leiblichen Vater auf eine verklärende Höhe als einen geiftlichen und 
heiligen ftellt, und auf die Lehren dev Woche das Amtfiegel drückt — 
alles die thut dem Prediger einen Erzieh- Spielraum auf, in welchen 
er jogar fremde Kinder hinein ziehen kann; daher er ftetS befjer fein 
Pfarrhaus in ein Erziehhaus verwandelt, als die Hofmeifterftube in eine 
Pfarrei. Sch würde meinen Sohn viel lieber einem Geiftlichen, als einem 
Hofmeifter überlaffen, auch ſchon darum, weil jener freier ift, und auf 
Süßen, nicht auf Krücken fteht. 

In den mittlern Ständen erziehen die Männer befjer (denn da find 
die Weiber weniger gebildet) ; in den höhern,, wo die Weiber zärter aus— 
gebilvet find, als Die Männer, meiftens die Weiber, oder auch Teufels- 
Großmütter. 

Was kann nun der Maun thun, z. B. der Philoſoph, der Miniſter, 
der Soldat, der Präſident, der Dichter, der Künſtler? — 

Zu allererſt, ſeine Frau mehr lieben und belohnen, damit ſie die 
ſchwerſte Erziehung, Die erſte, Durch Doppelte Unterſtützung leichter durch— 
führe, Durch Kindes- und durch Oattenliebe. — Auf diefe Weile wird 
der Dann für die feinfte oder erfte Ausbildung durch Die Mutter, welche 
feine ſpätere Hofmeifter, Penfionanftalten, väterliche Belob- oder Ab- 
jagichreiben erſetzen können, jomol Achtung als Sorge tragen ; das heißt, 
er wird die gejetsgebende Gewalt des Erzichens, wie die Frau die aus— 
übende behaupten. Der Manı bleibe nur der Liebhaber feiner Gattin, 
jo bört fie ihn ſchon über das Erzieher, mwenigftens des Geiftes, an. 
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Wie horcht nicht ein edles mannbares Mädchen, oder gar eine Braut, - 
von weiten und auf ihre Arbeit blidend, Erzichregeln zu, die etwa ein 
Süngling gibt! Und fogar in der Ehe nimmt eine Frau willig über 
Kinderbildung manches Gute auf, das ein — Fremder vorbringt. Nur 
durch Bereinigung männlicher Schärfe und Beftimmtheit mit weiblicher 
Milde ruht und ſchifft das Kind, wie am Zufammenfluffe zweier Ströme ; 
— oder anders gedacht, der Sonnengott hebt bie Flut, und auch Die 
Mondgöttin hebt, aber jener nur um einen Fuß, Diefe um drei, beibe 
verknüpft um vier. — Der Mann macht nur Punkte im Kindesleben, 
die Frau Kommata und Duopunkta und alles Deftere. Mütter, feid 
Väter! möchte man zurufen, und: Bäter, feid Mütter! — Denn nur 
beide Geſchlechter vollenden das Menjhengeichleht, wie Mars und 
Benus die Harmonia erzeugten. Der Mann thut’8, indem er bie 
Kräfte aufregt, die Frau, indem fie Maß und Harmonie unter ihnen 
erhält. Der Dann, in welchem der Staat oder jein Genie das Gleich- 
gewicht der Kräfte zum Bortheil einer einzigen aufhebt, wirb immer 
bieje überwiegende in die Erziehung mitbringen; Der Soldat wird friege- 
riſch, der Dichter dichteriſch, der Gottesgelehrte Fromm erziehen — und 
nur die Mutter wird menschlich bilden. Denn nur das Weib bedarf an 
fich nichts zu entwideln, als den reinen Menfchen, und wie an einer 
Aeolsharfe, herricht keine Saite über die andere, fondern die Melodie 
ihrer Töne geht vom Einklang aus, und in ihn zurüd. 


8. 80. 


Aber ihr Mütter, und bejonders ihr in den höhern und freiern 
Ständen, denen das Geſchick das Laſttragen der Haushaltung eripart, 
die e8 mit einem beitern grünen Erziehgarten für eure Kinder umgibt, 
wie könnt ihr lieber die Langweile der Einjamkeit und der Gejelligfeit 
erwählen, als den ewigen Reiz der Kinderliebe, das Schaufpiel jchöner 
Entfaltung, die Spiele geliebtefter Wejen, das Berbienft ſchönſter und 
längfter Wirkung? Verächtlich ift eine Frau, die Langeweile haben kann, 
wenn fie Kinder hat. — Schöngebildete Völker waren nach Herber Die 
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Erzieher der Menſchheit; jo ſei eure Schönheit nicht nur die Einkleidung, 
fondern auch das Organ der Lehre und Bildung. Länder und‘ Städte 
werben weiblich genannt und abgebildet; und wahrlich, die Mütter, 
welche der Zukunft die erften fünf Sahre der Kinder erziehen, gründen 
Länder und Städte. Wer kann eine Mutter erſetzen? Nicht einmal ein 
Bater eine Frau; denn dieje, ans Kind feftgefnüpft Durch tägliche und 
nächtliche Bande der Körperpflege, muß und kann auf dieſe zarten Bande 
die geiftigen Lehren ſchimmernd ftidden und weben. — 

Wollt ihr denn die ſchönſte Zeit verfäumen, rein und tief auf bie 
Nachwelt zu wirken, da bald das ftärkere Geſchlecht und der Staat ein- 
greift, und ftatt eurer faufbänder und Führ-Hände Hebebäume, Flaichen- 
züge und Schiffzieher bringt, und damit hart und roh bewegt ? Fürften- 
Mutter, hältft du es für ſchöner, Die Kabinets-Intrigue, als den Kleinen 
fünftigen Erbfürften zu leiten ? — Ihr habt die größere neunmonatliche 
Laft und den höchſten Schmerz, als fie euch abgenommen wurde, getragen 
blo8 für ein £örperliches Leben, und wollt das Kleinere von beiden, wo— 
mit ihr erft um dieſen Sieg den geiftigen Heiligenjchein zieht, zu unter- 
nehmen jcheuen? Wie oft werden euch die Nachtwachen mit einem 
Kinderjarge belohnt, hingegen die Tagwache über den Geift mit täglicher 
Ausbeute! Sobald ihr daran glaubt, daß überhaupt Erziehung wirfe: 
melden Namen verbient ihr, wenn ihr gerade, je höher euer Stand ift, 
von einem befto niebrigern erziehen laßt, und wenn bie Kinder des 
mittlern ihre Eltern, Die des adeligen aber Mägde und Ammen zu Weg- 
weiſern des Lebens befommen ? 

Die ganze alte Welt erhebt Die mütterliche Liebe iiber Die väterliche; 
— und fie muß groß fein, die mütterliche, da ein liebender Vater fich 
feine größere denken kann; als jeine; — warum gleichwol feid ihr, neben 
den Vätern, die um die Erziehung fo beforgt find, und ſogar Bücher— 
ballen varüber jchreiben, gerade gegen die Ausführung jo lau? — Für 
den Geliebten gebt ihr Gut und Blut; warum für die bülflofen Geliebten 
faum Stunden? Für jenen befiegtet ihr Meinungen und Neigungen; 
warum für dieſe weniger? Ihr, an deren geiftig und körperlich nährende 
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Bruft die Natur die Waifen der Erde angewieſen, lafjet fie an einer 
gemietheten falten darben umd mwelfen? Ihr, mit Gebuld, Reiz, Milde, 
Rede und Liebe von der Natur ausgerüftet für die Weſen, die ſogar 
vom Vater zu euch flüchten, für dieſe vermöget ihr nicht zu wachen — 
ic) meine nicht etwa eine Nacht Yang, ſondern nur einen Tag lang? — 
Seht, die, welche unter eurem Herzen waren, und jeto nicht in dem— 
jelben find, ftreden die Arme nad) dem verwandteften aus, und bitten 
zum zweitenmale um Nahrung. Wie bei manchen alten Völkern feine 
Bitte abgejchlagen wurde, wenn man fie mit einem Kinde im Arme that: 
jo thun an euch jetso Kinder, die auf euren Armen oder denen dev Ammen 
liegen, Bitten für fid) jelber. 

Zwar, was ihr opfert für Die Welt, wird wenig von ihr gekannt — 
die Männer regieren und ernten — und die taufend Nachtwachen und 
Opfer, um welche eine Mutter dem Staate einen Helden oder Dichter 
erfauft, find vergeffen, nicht einmal gezählt; denn die Mutter felber 
zählet nicht — und jo ſchicken einem Jahrhundert nad) dem andern Die 
Weiber unbenannt und unbelohnt die Pfeiler, die Sonnen, die Sturm: 
vögel, die Nachtigallen der Zeit! Nur felten findet eine Cornelia ihren 
Plutarch, der ihrer mit den Graechen gedenkt. Sondern wie jene zwei 
Söhne, die ihre Mutter zum delphiſchen Tempel führten, durch Sterben 
belohnt wurden, jo wird für euer Führen eurer Kinder euch nur das 
Sterben ganzer Lohn. 

Über zweimal werbet ihr nicht vergeffen. Glaubt ihr eine unficht- 
bare Welt, worin die Freudenthräne des dankbaren Herzens mebr wiegt 
und glänzt, als die hiefigen Kronen, die mit verfteinerten Qualzähren 
bejetst werden: jo wißt ihr eure Zukunft. Habt ihr recht erzogen: jo 
fennt ihr euer Kind. Nie, nie hat eines je feiner rein- und rechterzieben- 
den Mutter vergeflen. Auf den blauen Bergen der dunfeln Kinderzeit, 
nad welchen wir uns ewig umwenden und hinblicken, ftehen die Mütter 
auch, die uns von da herab das Leben gewiefen ; und nur mit der jeligften 
Zeit zugleich Könnte das wärmſte Herz vergejlen werden. Ihr wollt recht 
ftarf geliebt fein, Weiber, und recht lange und bis in den Tod: nun fo 
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ſeid Mütter eurer Kinder. Ihr aber, die ihr nicht erzieht, Mütter, wie 
müßt’ ihr euch eures Undanks für ein unverdientes Glück ſchämen vor 
jeber Einderlojen Mutter und finderlojen Gattin und erröthen, daß eine 
wiürdige nach dem Himmel jeufzet, den ihr wie gefallne Engel verlaſſen. 
D warum jchlägt das Schickſal, das oft einem Jahrhundert-Wütherich 
Millionen Seelen zum Foltern binleiht, einer ſchönſten einige, ja ein 
einziges Kindes-Herz zum Beglüden ab? — Warum muß fich die Yiebe 
nad) dem Gegenſtand jehnen, nur der Haß nicht? — Ad, Erneftine*), 
wie würdeft du geliebt haben, und beglüdt! Aber du durfteft nicht; die 
Todeswolfe bob Dich weg mit allen Roſen deiner Jugend, und dein 
warmes Meutterberz wurde kinderlos in die fremde Geifterwelt gerufen. 
O wie würbeft du geliebt und erzogen haben mit deiner Klarheit, deiner 
Stärke, Deiner ewig quellenden Liebe, deiner opfernden Seele, du, mit 
allen Tugenden eines altdeutihen Weibes geſchmückt! 


Dritted Kapitel. 
Naturder Mäpden. 
8. 81. 


Die Erziehung der Töchter bleibt den Müttern die erfte und wich— 
tigfte, weil fie unvermifcht und fo lange dauern kaun, daß die Hand ber 
Tochter aus der mütterlichen unmittelbar in die mit Eheringen gleitet. 
Den Knaben erzieht eine vieltönige Welt, die Schulklaffen, Untverfitäten, 
die Reifen, die Landsmannſchaften und die Bibliothefen; Die Tochter 


*) Diefe Trefflihe, der hier der Dichter ein fo ſchönes Denkmal fegt, war 
die jüngere Schwefter feiner Frau. Erneftine Augufte Philippine 
Mahlmann, geb. Mayer aus Berlin, die erjte Gattin von Auguſt Mahl— 
mann in Leipzig, geft. ben 18. Februar 1805 im 26ften Sabre ihres Lebens. Der 
Wunſch, ein Kind an ihrer Bruft zu ſehen, beichäftigte fie noch in ben letzten 
Augenbliden vor ihrem Tode. Sie war eines ber edelſten Weſen, welche je gelebt 
baben. Bier Alazien beſchatten ihr Grab auf dem Kirchhofe zu Leipzig. In ber 
Gedicht: Sammlung Auguft Mahlmanns findet man ihr Andenfen (pag 119) 
verewigt. 
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bildet der Muttergeift. Eben darum bleibt er unabhängiger von den 
Stößen fremder Einwirkung, als jeine Schwefter; denn der äußere 
Widerſpruch nöthigt ihn zu innerer Einheit der Ausgleihung, indeß dem 
Mädchen leicht eine Weltfeite zum Welttheil wird, ja zur Welt. 

Bor der Ausbildung des Geſchlechts muß erft die Rede von deſſen 
Charakter jein. Nach bekannten Grunbjägen ift die männliche Natur 
mehr epiich und Reflexion, die weibliche mehr lyriſch und Empfindung. 
Campe bemerkte richtig, daß die Franzojen alle Mängel und Borzüge 
der Kinder haben — daher fie, wie ich glaube, fich gern Athener nennen, 
welche der alte ägyptiſche Priefter gleichfalls jehr Findlih und kindiſch 
befand; — ich habe an andern Orten ferner die große Achnlichkeit 
zwilchen Sranzojen und Weibern dargethan. Aus beiden Behauptungen 
würde die dritte von der Nehnlichkeit zwiichen Weibern und Kindern 
folgen, wenigftens von der jchmeichelhaften. Diejelbe ungzerjplitterte 
Einbeit der Natur — dafjelbe volle Anſchauen und Auffafjen der Gegen- 
wart — diejelbe Schnelligkeit des Witzes — der jcharfe Beobadhtung- 
Geift — die Heftigfeit und Ruhe — die Reizbarfeit und Beweglichkeit — 
das gutmüthige jchnelle Uebergehen von Innern zum Aeußern, und 
umgefehrt, von Göttern zu Bändern, von Sonnenftäubchen zu Sonnen= 
ſyſtemen — die Borliebe für Geftalten und Farben, und die Erregbarfeit, 
ſetzen die körperliche Nähe beider Wejen mit einer geiftigen fort. Gleich- 
jam zum Gleichniß werden Daher die Kinder anfangs weiblich gefleidet. 

Wer Gegenfäte der neueften Manier lieb hätte, könnte die Weiber 
noch antike oder griechiiche, ja orientalische Naturen nennen, die Männer 
moderne, nordiſche, europäiſche; jene poetiſche, dieſe philoſophiſche. 
Ein Mann hat zwei Ich, eine Frau nur eines, und bedarf des fremden, 
um ihres zu ſehen. Aus dieſem weiblichen Mangel an Selbſtgeſprächen 
und an Selbſtverdopplung erklären ſich die meiſten Nach- und Vortheile 
der weiblichen Natur. Daher können ſie, da ihr nahes Echo leicht Re— 
ſonanz wird und mit dem Urſchall verſchmilzt, weder poetiſch noch philo- 
ſophiſch fich zerſetzen, und fich jelber jegen; find fie mehr Poeſie und 
Philojophie, als Poeten und Bhilojopben. Franen zeigen mehr Geſchmack, 
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wenn fie eine andere, als wenn fie fih anzufleiden haben; aber eben 
weil es ihnen mit ihrem Körper geht wie mit ihrem Herzen; im fremben 
lejen fie beſſer als im eignen. 
8. 82. 


Wir wollen die Einheit und Innigfeit der weiblichen Natur auf 
mehren Wegen verfolgen. Eben weil feine Kraft in ihnen vorherrſcht, 
und überhaupt ihre Kräfte mehr aufnehmende, als bildende find; weil 
fie, treue Spiegel der veränderlichen Gegenwart, jede äußere Ber- 
änderung mit einer innern begleiten, eben darum erjcheinen fie uns jo 
räthjelhaft. Ihre Seelen erratben, beißt ihre Körper und ihre äußern 
Berhältniffe errathen; daher der Weltmann fie jo liebt und fo nennt, 
wie jene langen dünnen Weingläfer, die man impossibles heißt, weil 
man fie nicht austrinft, jo hoch man fie auch aufhebt. 

Gleich dem Piano - Forte möchte man fie Pianiffimo - Fortiffint 
nennen; fo unverfälicht und ftarf geben fie die Ertreme des Zufalls 
wieder; indeß eben darum ihr natitrlicher Zuftand der ruhende jein muß, 
der gleichwiegende; ähnlich der Veſta, deren heiliges Feuer nur Weiber 
bewachten, welches überall in Stadt, Tempel und Zimmer, nach dem 
Geſetz, den mittlern Plaß einnahm. Den Mann treibt Leidenichaft, 
die Frau Leidenichaften, jenen ein Strom, dieje die Winde; jener erflärt 
irgend eine Kraft für monarchiſch, und läßt fich regieren von ihr, Diele, 
mehr demofratiih, läßt umgehend befehlen. — Der Dann ift öfter 
ernft, das Weib meift nur felig oder verdammt, luftig oder traurig; 
was dem vorigen Lobe der abgewognen ruhenden Berfaffung nicht 
widerfpricht: denn bei ber einen Frau bleibt den ganzen Tag Luftigfeit 
feftftehend, bei der andern Trübfinn ; erft Die Leidenſchaft ſtürzt beide, 

8. 83. 

Liebe ift der Lebensgeift ihres Geiftes, ihr Geift der Geſetze, die 
Springfeder ihrer Nerven. Wie jehr fie lieben ohne Gründe und Er- 
wiederung, Dad würde man, wenn man e8 nicht an ihrer Kinder » Liebe 
ſähe, aus ibrem Haffen merken, das eben jo ſtark und ohne Gründe fort- 
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frißt, wie jene fortnährt. Gleich den Otaheitern, die ſo ſanft und kindlich 
ſind, und doch den Feind lebendig freſſen, haben dieſe zarte Seelen 
wenigſtens zu Feindinnen einen ähnlichen Appetit. Oft ſpannen ſie einem 
Donnerwagen Tauben vor. Die etwas zänkiſche Juno begehrte und bekam 
vom Alterthum die ſanften Lämmer zum Lieblingopfer. — Die Weiber 
lieben, und unendlich, und recht; die feurigſten Myſtiker waren Weiber; 
noch kein Mann, aber eine Nonne, ſtarb aus ſehnſüchtiger Liebe gegen 
Jeſus. Allein nur ein Mann, kein Weib, konnte dem ſtoiſchen Weiſen 
Sleihgültigfeit gegen Freundichaft zumuthen. Mit diejem Brautichat 
der Liebe jchicte Die Natur die Frauen ins Leben, nicht etwa, wie Män— 
ner oft glauben, damit fie felber von jenen jo recht durch und Durch, 
von der Sohle bis zur late, liebgehabt würden, jondern darum, damit 
fie — was ihre Beftimmung ift*) — Mütter wären, und die Kinder, 
denen Opfer nur zu bringen, nicht abzugewinnen find, lieben könnten. 
Die Frau verliert — ihrer ungetheilten, anfchauenden Natur zufolge 
— fi, und was fie hat von Herz und Glüd, in den Gegenſtand hinein, 
den fie liebt. Für fie gibt's nur Gegenwart, und dieſe Gegenwart ift 
nur wieder eine beftimmte, ein und Ein Menſch. Wie Swift nicht die 
Menſchheit jondern nur Einzelwejen daraus liebte: fo find fie auch mit 
dem wärmften Herzen feine Weltbürgerinnen, faum Stadt- und Dorf- 
bürgerinnen, jondern die Hausbürgerinnen; keine Frau kann zu gleicher 
Zeit ihr Kind und die vier Welttheile lieben, aber der Mann kann es. 
Er liebt den Begriff, das Weib die Erfcheinung, das Einzige; wie Gott 
— wenn bieje kühne VBergleihung nicht zu kühn ift — nur eine einzige 
Geliebte kennt, feine Welt. No auf andere Weife ftellt fich dieſe Eigen- 
tbiinlichkeit dar. Die Männer lieben mehr Sachen, 53. B. Wahrheiten, 
Güter, Länder; die Weiber mehr Berfonen; jene machen jogar leicht 
Perſonen zu dem, was fie lieben; fo wie, was Wiſſenſchaft für einen 
Maun ift, wieder leicht für eine Frau ein Mann wird, dev Wiſſenſchaft 
bat. Schon als Kind liebt die Frau einen Berier-Menjchen, die Puppe, 





*) Der 8.85. zeigt’s. 
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und arbeitet für biefe; ber Knabe hält ſich ein Stedenpferb und eine 
Bleimiliz, und arbeitet mit diefer. Aus jenem entipringt vielleicht, daß 
Mädchen und Knaben zugleich in die Schule gefandt, jene, obwol diefen 
vorreifend, dennoch länger mit ihren Spiel-Puppen fpielen als dieſe 
mit ihren Spiel-Sahen. Wenn indeß jogar erwachſene gemeine 
Weiber einer von einem Kinde vorbeigetragnen Gala⸗Puppe von Stand 
inbrünftig nachſchauen: fo mag bier weniger bie Perſonen-, als die 
Kleider- Liebe vorwalten. — Ferner die Mädchen grüßen öfter als die 
Knaben; fie jehen mehr den Perfonen nach, diefe etwa dem Gaul; jene 
fragen nach Erjheinungen, diefe nah Gründen; jene nah Kindern, 
dieſe nach Thieren. 
8. 84. 

Je verborbner ein Zeitalter, defto mehr Verachtung der Weiber. 
Ye mehr Sklaverei der Regierungform ober Unform, defto mehr werben 
jene zu Mägben der Knechte. Im alten freien Deutichland galten Wei- 
ber für heilig, und gaben, gleich ihrem Ebenbilde, den Tauben bes 
Supiters zu Dodona, Orakel; in Sparta und England und in ber 
ſchönen Ritterzeit trug das Weib den Ordenftern der männlichen Hoch 
achtung. Da nun die Weiber ſtets mit den Regierumgformen‘ fteigen 
und fallen, ſich vekedeln und fich verſchlimmern, dieſe aber ſtets von den 
Männern gefchaffen und erhalten werben: fo ift ja offenbar, daß bie 
Weiber fih den Männern nach- und zubilden, daß erft Verführer die 
Berführerinnen erihaffen, und daß jede weibliche Verſchlimmerung nur 
der Nachwinter einer männlichen ift. Stellt fittliche Helden ins Feld, 
fo ziehen Helbdinnen als Bräute nach; nur umgelehrt gilt’s nicht, und 
eine Heldin kann durch Liebe keinen Helden bilden, obwol gebären. 
Defto verächtlicher ift der enge, efle Pariſer, der über ober gegen Parife- 
rinnen, und folglich gegen alle Weiber, Klage führen will, indeß er ſelber 
nur feine eignen ältern Sünden einimpft, und mit feinem Weibifchen' 
die Weiblichkeit vergiftet. Wie würde ein folches Aufgußthierchen ber 
Zeit vor einer Sparterin und Altbeutjchen ftehen, und zerfließen, und 


vertrodnen ! 
Jean Paul's fammtl, Werke, XXIL, 12 
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Folglich Hagt die jetige Zeit in der weiblichen Sinnlichkeit nur die 
männliche an. Indeß lafjen die Teufels-Advokaten wider die Weiblichkeit, 
und bie Heiligjprecher für diejelbe, fi) ausgleichen, aber zum Vortheile 
ber Weiber. Es gibt allerdings verſchiedene Scherzuügel, Die etwas 
druden lafjen, und welche blos darum, weil fie, ohne andern bedeuten— 
den Aufwand von Blid und Welt und Geift und Herz, jenes Weib in 
nichts, al8 einen fünften oder jechften Sinn, und alle Wünjche plump 
in einen einzigen werwanbelt haben, won den deutſchen Nezenjenten als 
große Menſchenkenner angeftaunt und angefchrieben werden; bejonbers 
da Rezenjent (e8 ift ein Schullehrer) Gott und dem Berfafjer dankt, daß 
er nun den Schlüffel des weiblichen franzöfiihen uud Kombinazion- 
Schloſſes auf einmal für wenige Grojchen, die er noch Dazu als Ehren 
jold nur einzunehmen, nicht zu bezahlen bat, in Die Hand befommen. 

Dieje Weiber - Denunzianten haben allerdings zur Hälfte Recht, 
aber auch zur Hälfte Unrecht; jenes, wenn fie von phyſiologiſcher 
Sinnlichkeit, Diejes, wenn fie von moralifcher jprechen. An jener — aber 
ohne Beitritt des Herzens ganz unſchuldigen — ift niemand jchuld, als 
Gott der Vater; und eben jo gut fönnte man ihnen die größere Schön- 
heit des Bujens als moraliiche Laft und Ausjchweifung aufbürben. 
Wenn aber ber Himmel fie hauptſächlich für Kinder Feſchaffen: jo ift ja 
offenbar die phyfiologiihe Sinnlichkeit vom All- und Borvater ber 
Kinder zum Beften der nachleimenden Nachwelt angeordnet. Die 
erfte Erde, bie der Dienich, bewohnt, und neun Monate lang, ift eine 
vrganifierte ; kann Dieje aber für bie erfte und urſprüngliche Bildung zu 
üppig und kräftig jein? Kann Mangel an Reiz und Leben je etwas 
bilden, ein organijches Geſchöpf voll Reiz und Leben? — Und welche 
Sefunbe ift die wichtigfte im ganzen Leben? Gemwiß nicht Die letzte, wie 
Theologen jonft, jagten, jondern wahrjcheinlich Die erfte, wie Aerzte 
bewiejen. 

Dagegen ift den Sinnen des Weibes ein reineres Herz, als das 
männliche ift, das mit jenen Gemeinjchaft macht, zum Gegengewichte 
beſchieden; und die Anklage des Körpers jchließet bier eine Lobrede des 


Geiſtes in fich ein. Aber Dieje guten Wejen vertheidigen fich jelber nicht, 
außer durch Anwalte; ja bei ihrer Glaubens » Fertigkeit kann ihnen das 
mißtrauende Geſchwätz zulett die Zuverficht auf ihr Inneres ent- 
wenden; jo fommen jeßo manche um ihre Religion oder doch Religion 
meinungen, ohne zu wifjen, wie, blos weil fie theils ven Geſprächen 
Darüber zuhören, theil8 wenige mehr hören. 


8. 85. 


Die Natur bat das Weib unmittelbar zur Mutter beftimmt; zur 
©attin blos mittelbar; jo ift der Mann umgelehrt mehr zum Gatten 
als zum Vater gemadt. Es wäre auch etwas jonderbar, wenn fich das 
ftärfere Geſchlecht auf Das ſchwächere lehnen, und Die Blume den Blumen 
ftab, und der Epheu den Baum unterftügen müßte; wiewol jolches eben 
als das ftärkere wirklich etwas ähnliches erzwingt, und die Frau zu feiner 
Waffen- und Geſchäftträgerin, Marfetenderin und Proviantbädern 
macht und der Ehemann dad Eheweib als jein Wirthichaftgebäude und 
Beiwerk anfieht. Er ift weit mehr für fie, als fie für ihn geſchaffen; fie 
ift’8 für die körperliche Nachwelt, wie er für Die geiftige. Schiffe und 
Heere beweijen die weibliche Entbehrlichkeit; hingegen Weiberichaften, 
3. DB. Klöfter, beftehen nicht ohne einen männlichen Bewindheber als 
primum mobile. Die Natur, welche liebend-graujam zu ihren Welt- 
Zweden hindringt, hat die Weiber — die Pupillenlollegien und Zeug- 
häuſer der Nachwelt — dafür geiftig und phyſiſch, raubend und gebend, 
ausgerüftet; von den Reizen und Schwächen ihres Körpers an bis zu 
den geiftigen. Daher deren Sorge und Achtung für ihren Körper — 
mit welchem ihre Seele mehr ein Stüd ausmacht, als unjere — daher 
ihre Furcht vor Wunden, weil dieje ein doppeltes Leben treffen, und ihre 
Sleichgültigkeit gegen Krankheiten, deren einige die Schwangerſchaft 
jogar unterbricht, jo wie der Mann weniger Wunden, als Krankheiten 
jcheuet, weil jene mehr den Körper, bieje mehr den Geift aufhalten. — 
Damit fteht ihre Nüchternheit, ihre Liebe für Neinlichleit, jogar die 
Schambaftigkeit, und ihre Neigung für Häuslichkeit und Ruhe in Bund. 

12* 
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Die Mädchen - Seelen find jehneller ausgebildet, als die Knabengeiſter 
— fo wie nach Zach die Monde ſchneller laufen, als die Planeten, oder 
wie in Thälern die Blumen früher blühen, als auf Bergen — blos weil 
die Natur der funfzehnjährigen Reife des Körpers, folglich der Mutter, 
auch eine geiftige geben will. Hat endlich die üppige Blume einen zweiten 
Frühling ftäubend ausgejäet: fo bricht ihr Die Natur hart alle Farben- 
reize ab, und überläßt fie dem geiftigern Neiche und Herbft. Hingegen 
dem Manne bewahrt fie den Körper, der auf der längern Thaten- und: 
Feen» Bahn mit zu dienen hat, rüftig in tiefe Sabre hinein, und weit 
über die der weiblichen Blüte hinaus. — 

Hieher gehört noch die Bemerkung aus dem Thierreich, daß bie 
Männchen den höchften Muth und Kraftdrang in der Liebezeit, die Weib- 
chen hingegen nach der Geburtzeit beweijen. 

Man könnte die bisherige Behauptung in die Heinern Züge aus- 
malen; 3. B. den weiblichen Geiz, der nicht ſelbſtiſch, ſondern für Kinder 
fparet; — bie Liebe für Kleinigkeiten; — die Sprechieligfeit; — bie 
Sanfte Stimme, und vieles, mas wir tadeln. 


$. 86. 


Wir ehren zur vorigen Anklage ber Weiber zurüd. Aber warım 
fprechen die Männer dieſes Wort fo oft aus über Weſen, denen fie ven 
erften Dank des Lebens ſchuldig find, und Die von der Natur ſelbſt 
geopfert werben, Damit Leben nach Leben erjcheine? Warum werben die 
Fruchtſpeicher der Menjchheit, die Nachſchöpferinnen Gottes, nicht höher 
gehalten, und befommen den Aehrenkranz nur zu tragen, weil er ſtach— 
licht ft? — Gäb' e8 nur Einen Vater auf der Erde, wir beteten ibn an; 
gäb’ e8 aber nur Eine Mutter, wir würden fie verebren und lieben, und 
auch anbeten. j 

Das Höchfte und Schönſte, womit die Natur das Weib ausftatten 
fonnte und mußte für bie Vortheile einer Nachwelt, war die Liebe, aber 
die ftärkfte, eine ohne Erwiederung, eine des Unähnlihen. Das Kind 
empfängt Liebe, und Küffe, und Nächte, aber e8 antwortet anfangs 
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zurüdftoßend; und das ſchwache, das am meiften fodert, bezahlt am 
wenigften. Aber die Mutter gibt fort; ja ihre Liebe wird nur größer mit 
fremder Noth und Undankbarkeit, und fie hegt die größere für das ge- 
brechlichſte Kind, wie der Vater für das ftärffte. 

„Aber — könnte man der vorigen Anficht der weiblichen Be— 
flimmung entgegenfegen — das Weib jucht und ehrt iiberall jede geiftige 
und leibliche Borkraft — es liebt fein eignes Gejchlecht wenig, und richtet 
deſſen Schwächen härter, als die Robheiten des männlichen. — So zor— 
nig auch ein Herr gegen feinen Bedienten werde, jo wird's doch eine 
Herrin gegen ihre Sklavin in den Kolonien, ober in Deutſchland, noch 
mebr, und die Rönterin ließ fih von Rammerjungfern mit entblößten 
Buſen ankleiven, um in denjelben bei dem geringften Pubverftoß einige 
Nadeln zu brüden zur Strafe. — Mütter feuern, gleich Höfen, bei ber 
Geburt einer Prinzejfin einige Kanonen weniger ab, als bei der eines 
Prinzen. — Eine Frau erwählt, wenn der Kartenkünftler fie eine Karte 
im Sinne zu behalten bittet, ftetS den König, ober den Wenzel, oder 
den Buben, kurz feine Königin; und Schaufpielerinnen ſpielen auf der 
Bühne nichts lieber, als verfleivete Jünglinge. Man braucht aber nicht 
lange in Paris, oder in der Welt, ja nur auf der Welt gemwejen zu fein, 
um zu errathen, was bie Weiber Damit wollen‘ — — 

Nichts Böſes, fondern einen Schutherrn ihrer Kinder. Mit 
Achtung für den Dann bat, wie Herder ſchön auseinander legt, bie 
Natur das weibliche Herz begabt; aber aus dieſer Achtung erblüht zwar 
anfangs die Liebe für den Dann; allein dieſe geht nachher in Liebe für 
die Kinder über. Wenn fogar die Männer, weit mehr mit Phantafie 
und nad Begriffen, als mit den Herzen liebend, den Bühnen-Weibern 
nachjagen, weil fie dieſe oft hohe romantische Rollen von Königinnen, 
Göttinnen, Heldinnen, ſogar Tugendheldinnen, haben jpielen 
ſehen; wie jollten fich Die Weiber nicht aus Achtung verlieben, ba fie uns 
die größten Rollen nicht etwa wie eine Schaufpielerin die Lukrezia, und 
Desdemona, und Iphigenia, zum kurzen Abendſcherze, ſondern mit 
Jahres Erufte auf dem Welt- und Staattheater machen jehen; den einen 
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vierten den Weltlehrer, nämlich den Schriftfteller! — Die Kinder fodern 
der Mutter dann dieſe Liebe für den Bater als Erbichaft, oder geliehene 
Schuld wieder ab, und ihr bleiben nur die Zinfen, bis erft im böhern 
Alter, wenn die Kinder felber Neltern geworben, eine Öreifin, als Silber- 
braut, ordentlich wieder in eine Art Liebſchaft filr den alten Silber- 
bräutigam hineingeräth. In einer finderlofen Ehe fiebt eine Frau ihren 
Mann für ihren einzigen und erftgebornen Sohn von Gaben an, der 
ihr wahre Ehre macht, und fie zeitlebens ernährt; und fie liebt den jun- 

gen Menſchen unglaublich. 

8. 87, 

Hegt num die Jungfrau Die in die Knospe der Achtung gepreßte 
Liebe: jo wird fie ja für den Geliebten faum weniger thun, als alles, 
ober als eine Mutter für ihr Kind. Sie vergift fich mit ihm, weil fie 
nur durch ihn fich erinnert; und ihr Genußhimmel gilt ihr nur als Be- 
dingung und Borhimmel des feinigen, und eine Hölle nähme fie um 
denfelben Preis an. Ahr Herz ift die Feftung, alles übrige um daffelbe 
herum nur Land umd Vorftadbt; und nur mit jenem mird das andere 
übergeben. 

Wenn man behaupten darf, daß fogar die Berlorne im Gebär- 
haufe des Jammers gern filr den füßen Naufch des innern innigern 
Liebens bie giftigen Lockſpeiſen hingäbe, womit fie fich erhalten und 
betäuben muß: o wie foll da das friiche jungfräuliche Herz für ben 
Sonnenaufgang des Lebens, für die erfte unüberfchwengliche Liebe, und 
zwar je reiner, folglich je ftärfer e8 ift, und je ärmer e8 war, nicht alles 
einen Gott-Mann hingeben, der dem auf ein Welttheilchen bisher ge- 
befteten Weſen plötslich eine ganz neue Welt aufthut, die filr Die Jung- 
frau eine erfte Welt ift, ınit der zweiten dazu? Wer joll dann der Liebe- 
Dankbarkeit Einhalt thun gegen den, der vor einem von ber Gegenwart 
eng umketteten Gemüthe auf einmal Glüd und Freiheit weit ausbreitet, 
und der alle Träume verkörpert, Die bisher die uneigennüßige Seele in 
Sterne, in Frühlinge, in Freundinnen , ımd Eindliche Pflichten einge- 
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Heidet hatte? — Ich kenne den wol, der Einhalt thun foll; es ıft der 
eben, der das Gegentheil fodert, der Geliebte. Wahrlich eine kräftige 
und rein erzogene Jungfrau ift eine fo poetifche Blume der matten Welt, 
daß jedem der Anblid, dieje Prunkblüte einige Jahre nach ven Flitter- 
wochen mit welfgelben gefrümmten Blättern im unbegoßnen Blumen- 
Scherben niederhängen zu jehen, wehe thun müßte, jobald er nur darauf 
als ein Dichter hinſchaute, wenn er folglich im Schmerze über die Dienft- 
barkeit und Knechtgeftalt des menjchgeworbnen Lebens, iiber deu Unter- 
fchieb der Frau von Jungfrau lieber das töbtlichfte wünfchte; jo Daß er 
die Jungfrau lieber noch mit ihrem Knospenkranze von Roſen, mit ihrer 
Zärte, ihrer Unkunde der Lebens-Schärfen, ihrem Traum-Abriſſe eines 
heiligen Edens lieber, jag’ ich, in die Gottesader-Erbe, als in die Lebens— 
Heide jhiden würde. — Thu’ e8 doch nicht, Dichter ; die Jungfrau wird 
ja Mutter, und gebärt die Jugend und das Eben wieder, das ihr ent- 
flogen ift; auch zur Mutter fliegt einſtmals eines zurüd, aber ein 
ſchöneres; und fo laſſe, was ift! — 
8, 88. 

Woher fommt’s, daß jogar im fittlih, wie arditeltonifch*) 
unterhöhlten Paris die Weiber eine Heloife, eine Attala, eine Balerte, 
worin nur Liebe des Herzens jpielt und flammt, fo begierig wie Liebe- 
briefe lafen? Weiber, fogar alte, und Jünglinge verſchlingen folche 
Werke; indeß ältere Männer fich lieber von Werken entgegengejeßter 
Art verichlingen laffen. Warum verwundern Männer und Weiber fich 
über eine weibliche Niederlage, aber nicht über eine männliche? Der 
letsten jcheint demnach der Reiz der Ueberraihung abzugeben. — Ferner: 
wie im ftreng geipielten Schach der, welcher dem erſten Zug thut, oder 
im Kriege der, welcher angreift, gewinnt, jo müſſen wol bie Weiber, als 
ber angefallene Theil, erliegen. Aber wer greift uns an, als wir ung 
jelber? Und wer ift jchuldiger, die Schlange auf dem Baum, oder Eva 
unter dem Baum? — Und wie Hein und vergänglich ift der Preis, um 


*) Belanntlich ift Paris aus ben Steingruben unter ihm erbaut. 
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welchen wir oft das ganze Glück eines weiblichen Lebens verkaufen, ſo 
wie etwa Xerxes Griechenland mit Krieg überzog, weil ex gern attiſche 
Feigen käuen wollte. 

Ferner: die weibliche Phantafie, nicht wie die männliche Durch 
Getränke und Anftrengungen abgenugt, muß an unferer befto leichter 
zu hoben Flammen aufgehen, Die das Glüd verzehren. 

Hippel bemerkt — und mit Recht — daß ein Mann, im Unrechte 
ertappt, muth- und jprachlos ift, eine Frau aber deſto Feder bis zur 
Zorn-Wuth. Allein die Urfache ift: der Mann, aber nicht die Frau, 
Ihauet fih an; fie macht daher andern und fich jelber leicht ihre Un— 
ſchuld weiß. Kurz ihre Sünden find, wenn unfere öfter befonnene find, 
meiftens unbejonnene, aljo verzeihlicher. 

Und endlich: es gibt überall mehr feufche Jungfrauen als Jüng- 
linge, feujche Weiber ald Männer, alte Sungfern als alte Junggejellen. 
— Doch fann der Mann mit zweierlei ſich loben. Erſtlich: feine Lebens- 
und Weltverhältniffe und fein Muth jegen ihn den VBerfuhungen bäu- 
figer aus — und zweitens: der Mann, ber mit Grundſätzen feine 
Keujchheit bewacht, befitt daran eine prätorianifche Kohorte; die Frau 
aber, welche mit Herz und Sitte fie beſchirmt, bat daran einen Schuß- 
heiligen und eine Ehrenwache. Die Kohorte ift aber ſtärker als ber 
Heilige und die Wache. 

Viertes Kapitel. 
Erziehung der Mädchen. 
8. 89. 


Nach dem vorigen Kapitel würde biefes kurz ausfallen; weil jenem 
zufolge die Mädchen zu nichts als zu Müttern, d. h. zu Erzieherinnen, 
zu erziehen wären. Alles, was man dabei zu thun hätte, beftände in 
großen Erziehlehren, die man ihnen mündlich und gebrudt gäbe *) — 

*) Warum gab man, ftatt aus andern Schriftftellern, nicht Lieber aus 


Hermes vielen Romanen eine Fruchtleje, zumal für das weiblide Geſchlecht, 
beraus, da fie jo viele feine, ſcharfe, ftrenge, wichtige Blide und Winte enthalten ? 
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und dazu fteben für die Eltern feine empfänglichern Jahre, als Die der 
Hoffnung, und das Halbjahr der Verlobung, und für den Dann das 
erfte der Ehe offen: — und dann, daß man die ältern Töchter die 
jüngern erziehen ließe. Letztes ift vielleicht die geiftigfte Erwerbſchule 
ber Klarheit, Geduld und Umficht, im welche man feine Tochter nur 
ſchicken kann; nur bleibt fie dem jüngften Kinde verichlofien. 

Allein bevor und nachdem man Mutter ift, iſt man ein Menſch; 
die mütterliche Beftimmung aber, oder gar die eheliche, kann nicht die 
menjchliche überwiegen oder erfegen, fondern fie muß das Mittel, nicht 
der Zweck berjelben fein. So wie über dem Künftler, über dem Dichter, 
über dem Helden u. ſ. w., jo fteht über der Mutter der Menſch, und jo 
wie z. B. mit dem Kunftwerk der Künftler zugleich noch etwas höheres 
bildet, den Schöpfer defjelben, ſich: fo bildet die Mutter mit dem Kinde 
zugleich ihr heiligeres Ich. Ueberall wird von ber Natur alles Göttlich- 
Dienjchliche in der Bedingung des Dertlichen gegeben, und das Ideale 
dem Körperlichen, der Blumenduft einem Kelche einverleibt; an gemeine 
Bande und Fäden find bie köftlichften werlierbaren Perlen gereiht, und 
fie werben durchbohrt, um bewahrt zu werben. 

Wenn nun die Natur die Weiblichkeit zur Meütterlichkeit beſtimmt: 
jo ordnet fie ſchon felber die Entwidelungen dazu an, und wir brauchen 
blos ihr nicht zumider und worzugreifen. Aber ba fie überall blind und 
ftarf nur auf ihren einjeitigen Zwed, und auf Enden, und Ende hin- 
arbeitet: jo muß das Erziehen fie, obwol nicht beftreiten — denn jebe 
Naturkraft ift heilig — doch ergänzen, indem er die unterbrüdende Kraft 
durch die wagehaltenden Kräfte mildert, reinigt und einftimmt. 


8. 90. 
Die Frau fühlt ſich, aber fieht ſich nicht; fie ift ganz Herz, und 
ihre Obren find Herz -Obren. Sid) felber und mas dazu gehört, näm— 
lich Gründe anzufchauen, wird ihr zu ſauer. Bielleicht lich Deswegen 


die alte Rechtsgelehriamkeit den Schwur früher einem Manne, als 
einer Frau abnehmen, hingegen die Folter früher dieſer, als jenem 
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anthun. Gründe verändern und bewegen ben feften Dann leichter, als 
die weiche bewegliche Frau, jo wie der Blitz leichter durch fefte Körper 
geht, als durch die leichte Luft. 

Was fol num gefchehen? Gefühle als leichte Truppen fliehen und 
kommen, dem Siege der Gegenwart folgend; Begriffe aber bleiben als 
Linientruppen unverrüdt, und ftehen bei. Soll man dem Herzen bie 
ſchöne innige Lebens- Fülle rauben durch Zergliederung ? — Es wäre 
Ihlimm, wenn man es könnte, aber Sömmering empfindet nad) taujend 
Ohren, die er zerlegt hat, doch mit jeinen noch den Ton-Reiz, und ber 
Philoſoph fühlt nach dem Abdruck jeiner Sitten - und jeiner Geſchmack— 
lehre doch noch die Gewalt des Gewiffens und der Schönheit. 

Aber nicht das Gefühl, jondern den Gegenftand defjelben lerne das 
Mädchen prüfen, auflöjen, erhellen; und danı, wein e8 jelber den Irr— 
tbum des Gegenftandes gefunden, jo werd’ es gezwungen, bei aller 
Fortdauer der Empfindung nur der Einficht zu folgen. — Nicht die 
Gefühle, ſondern die Bhantafie beftreitet. Dieje drängt z. B. im Bilde 
des Kriegs, die Schmerzen eines Volks in Ein Herz, die eines Tags 
oder Jahrs in Einen Augenblid, die verſchiedenen Möglichkeiten in Eine 
Wirklichkeit zufanımen; legt man aber nun diejen phantaftiichen Brenn— 
punft durch das zerftreuende Hohlglas des Verftandes in die einzelnen 
Stralen auseinander, jo ift das Gefühl nicht werwüftet, jondern nur 
verihoben. Doch, liebe Mutter, ſchone und erwarte jedes zarte und 
warme Gefühl, das die Jahre von jelber bringen und bilden, und wolle 
nicht an der Empfindſamkeit deiner jüngften Töchter ichwelgen und an 
Liebethränen dich beraufchen, indem du etwa meinerliche Geſchichten 
erzählft oder ähnliche Empfindungen nadt gibſt. Den entweder gehen 
die Wejen künftig am Gefühle zu Grunde oder dieſes an ihnen. Gefühle, 
Blumen und Schmetterlinge leben deſto länger, je ſpäter fie ſich ent- 
wideln. Etwas, das Einmal, entweder geiftig oder körperlich, gewiß in 
“ die Wirklichkeit eintritt, kann ohne Schaden wol zu jpät, aber nicht zu 
früh anlangen, und die Deutichen des Tacitus bewahrten ohne Nach— 
theil das Herz vollfräftig auf, das fie einem, auch nicht jungen jung- 
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fräuliche, das lange unter vielen Schladhten für fie geichlagen, auf ewig 
bingaben. 

Berfündigt euch nicht an den Töchtern, daß ihr ihnen das, was 
Werth an fi hat, die Kunft, die Wiffenfchaft oder gar das Heilige des 
Herzens aud nur von weiten ald Männer-Köder, als Jagd-Zeug zum 
Gattenfange geift- und gottläfternd zeigt und anempfehlt; es fo ge- 
brauchen, heißt mit Diamanten nah Wild jhießen, oder mit Zeptern 
nad Früchten werfen. Anftatt den Himmel zum Mittel und Henkel 
der Erde zu machen, follte man höchſtens diefe zur Vermittlung von 
jenem fteigern. Nur der gemeine Haus- und Ballaft- Berftand, die 
Ordnung, die Wirthichaft - Kenntniffe und Aehnliches können als künf- 
tiges Bindewerk des ehelichen Bandes vorgepriejen werben. Ueberhaupt 
find die fogenannten weiblihen Talente zwar Blumenfetten,, an welche 
man ben Amor legen kann; aber der Hymen, der Dieje und jogar Frucht: 
ſchnüre ab- und durchnützt, wird am beften von der goldnen Erbs-Kette 
wirthichaftender Anftelligkeit gehalten und gelentt. 

Berleiht Grundiäten durch Die Beredtſamkeit die Klarheit und 
durch Wiederholung die Gewalt der Anſchaunng — und laflet e8 be- 
jonders jo wenig als möglich zum Genuffe jenes Mitleivens mit fich 
jelber fommen, das, um nur den Ueberſchmerz zu behalten, vor allem 
erfreuenden Lichte flieht. Haß und Strafe jeder Laune, Krieg gegen 
jede gegenftanblofe Stimmung, find Uebungen. Auch im kleinſten gehe 
der Tochter nichts Willfürfiches ftraflos hin. Zu allem diefem gebört 
wenigftens irgend ein Dann, an beflen Holze fich dieſe flatternden 
weichen Blumenfträuche flängeln. Ein Liebhaber fieht vor der Ehe 
vielmehr gern ins Regenbogenfpiel regneriſcher Empfindungen, bunter 
Saunen und weiber Schwächen; Dafür will er aber in ver Ehe, mo der 
Regenbogen zu ſchlechtem Wetter wird — weil er an Saunen, als den 
bäufigern Wiederfömmlingen, ftärker leidet, ale an Laſtern — defto mehr 
Bernunft und Gründlichkeit erleben, und erwacht im Gegenfall aus be- 
fondern Träumen, aber ohne daß fie fich erfüllen. Es find diefe: er hatte 
nämlich als Geliebter in verichiedenen Schäfer - und Schafftunden bes 
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Herzens die Liebende auf andere Entſchlüſſe gebracht, für welche er jeine 
guten Gründe angeführt hatte; Deshalb jah er fteif einer Ehe voll regie⸗ 
render Gründe entgegen: „folgt fie jego in der Wärme und Jugend 
Ihon Gründen, fagte er, was wird erft gejchehen, wenn fie kälter und 
älter wird?” Blos das Gegentheil. Denn fie hatte nur feinen Willen, 
nicht feine Schlußketten gehört, und alles nur aus Liebe gethan. Er— 
haltet euch daher, ihr Ehemänner, die Xiebe eurer Frauen, jo jeid ihr der 
Bernunft- Predigten überhoben. Sollt' e8 jchwerer oder unergiebiger 
jein, mit der eignen Frau und Hauskönigin in Gejellichaft zu leben und 
zu handeln, als mit der h. Maria und Himmelkönigin in Compagnie 
zu treten, wie ein Handelsmann in Mejjina gethan, der an fie ben 
Theil feines Gemwinnftes redlich abtrug *) ? 

Man bewahre Mädchen vor der Furcht, dem Affekte, der am meiften 
zur Ausſchließung der Vernunft gewöhnt Schon früh könnt' ihr ja 
manches Phantaſie-Uebel mit bunten Schleiern bebeden; 3. B. dem 
Kinde den erften Donner das Rollen des Wagens nennen, worauf ber 
jo lange erwartete Frühling ankommt; ober ihr könnt mit Thieren, bie 
durh Schnelle wie Mäufe erichreden, oder durch Größe wie Pferde, 
oder durch Un- und Widerform wie Spinnen und Fröfche, zuerft jelber 
unbefangen umgehen, dann das findliche Auge vom Ganzen auf einzelne 
gefällige Glieder wenden, und Kind und Thiere ohne Zwang und lang- 
fam einander nähern; denn Kinder haben beinahe feine andere Furcht — 
ungleich dem Inſtinkt-Thiere — als die fremde. — Ein Angft - Schrei 
der Mutter kann in ihrer Tochter durch das ganze Leben nachzittern ; 
denn die Rebe Löjcht feinen Schrei der Mutter aus; macht aljo vor euern 
Kindern zwar Punkta, Kolon, Semifolon, Kommata, aber nur feine 
Ausrufzeichen des Lebens! 


8. 91. 


Die Sittlichfeit der Mädchen ift Sitte, nicht Grundſatz. Denn 
Knaben fönnte man durch das böfe Beifpiel trunfener Heloten befiern, 


*) Neue Sammlung ber Reijebejchreibungen. B. 7. 
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- das Mädchen nur durch ein gutes. Nur Knaben kommen aus dem 
Augiasſtall des Welttreibens mit ein wenig Stallgeruch davon. Jene 
aber find zarte weiße Paris-Aepfelblüten, Stubenblumen, von welchen 
man den Schimmel nicht mit der Hand, fondern mit feinen Binieln, 
kehren muß. Sie follten, wie die Priefterinnen des Altertbums, nur in 
heiligen Orten erzogen werben; und nicht einmal das Rohe, Unfittfiche, 
Gemaltthätige hören, geichweige jehben. Magdalena PBazzi fagte auf 
ihrem Todtenbette, fie wiſſe nicht, was eine Sünde gegen Die Keuichheit 
fei; wenigftens eifre die Erziehung diefem Vorbilde nah; Mädchen, wie 
Perlen und Pfauen, ſchätzt man nach feiner andern Farbe, als der 
weißeften. — Ein verborbner Jüngling kann ein herrliches Buch 
aus der Hand legen, im Zimmer mit fenrigen Thränen auf» und ab- 
geben, umd jagen: ich ändere mich; und es — halten. Rouſſeau jetzte 
fi einſt nad vierzig Jahren vom Raupenftande eine Verwandlung vor, 
in welcher er blieb, bis ihm Daraus ber Tod Durch eine zweite zog. Ich 
babe noch von wenig Weibern gelefen, die fich anders geändert hätten, 
als Höchftens Durch einen Mann; und was einige Magdalenen - Klöfter 
großer Magdalenen-Städte anbelangt, jo wird wol kein Eheluftiger fich 
Daraus von einem Heirath-Büreau feine Ehehälfte, eigentlich einen ge- 
brochnen Bruch, verichreiben laſſen. Vielleicht entichuldigt ſich daraus 
das Betragen ber Welt, nach welchem männliche Fehltritte Mafern find, 
die wenig oder feine Narben laflen, weibliche aber Blattern, die ihre 
Spur in die Wiedergenefene, wenigftens in das öffentliche Gedächtniß 
graben. 

Ye reiner das Goldgefäß, deſto leichter wird es verbogen; der höhere 
weibliche Werth iſt leichter einzubüßen, als der männliche. Nach der 
altdeutichen Sitte auf dem Lande gehen auf dem Wege zur Kirche die 
Söhne hinter dem Vater, Die Töchter aber vor der Mutter ; wahrſcheinlich 
weil man bie legten weniger aus den Augen zu lafien hat. — 

Die Natur jelber umgab dieje verlegbaren Seelen mit einer ange- 
bornen Wache, mit der Sprech- und Hör- Scheu; die Frau gebraucht 
feine andere beredte Figur — höchſtens ihre ausgenommen — jo oft als 
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die des Accismus *). Ueber diefe Wache halte man wieder Wache, und 
nehme nad) dieſem Fingerzeige der Natur den Weg zur Bildung. Mütter, 
Väter, Männer, und felber Jünglinge, find für fie Darum die befjere 
Geſellſchaft; Mädchen hingegen mit gleihjährigen Mädchen verbunden 
— 3. B. in Benfionen — ftehen mit einander in einem Tauſchhandel 
weniger ihrer Borzüge als Schwächen, von der Pubs, und Gefall-, und 
Schmähjucht an bis zum Bergefjen des Accismus. Schon ungleid- 
jährige Schweftern fchaden einander, wie vielmehr gleichjährige Ge- 
jpielinnen; man höre nur in einer weiblichen Erziehanftalt Die gegen- 
feitigen Nedereien, wenn eben ein Jüngling darin vor oder hinter das 
Spracdgitter gelommen war. Im Baterhaufe würde aus einem ſolchen 
Beſuche weniger gemacht, ſchon weil er öfter, ernfter, und zwiſchen 
weniger Nebenbublerinnen abgelegt würde. Und was ließe fich nod) jagen 
über dieje willfürlichen Interims-Klöfter? Männer find zur Geſellſchaft 
gemacht, aber Weiber nur zur mütterlichen Einſamkeit; eine männliche 
Penfionanftalt ift recht, aber feine weibliche, fo wie ein Kriegjchiff voll 
Weiber, ſchon durch die Auffoderung zur Einigkeit, Schnelle, Pünft- 
lichkeit und Folgſamkeit, ein jpaniiches Kufrjchloß wäre. Mädchen hängen 
an Einem Herzen, Knaben an vielen Köpfen, das Höchfte, was ein 
Mädchen in einer Benfion wiederfinden könnte, wäre eine Mutter; aber 
doch würde der Vater mangeln. 

Noch etwas, welches eine Mutter jehr zu fliehen hat, ift in weib— 
lihen Erziehanftalten faum zu meiden. Da nämlich eine Lehrfrau herrſcht 
und jpridt — denn ein Dann jpräche anders — und da rohe, heiße, 
ftumpfe Mäpchenjeelen unter feine, zarte, bewegliche eingemijcht find: 
jo müfjen die ſchlimmen mit manchen Straflehren geheilet werben, welde 
den ſchönſten zu Giften werden; ich meine dieß, nichts wijcht dem zarten 
Aurikelnpuder oder Blumenftaub fo hart von der Mädchenjeele, als jenes 
altiungferliche Lärmjchlagen gegen unjer Geſchlecht, jenes prüde Gebell 





*) Sp nennen bie Redetünſtler die redneriſche Wendung. von Sachen ohne 
alles Verlangen zu ſprechen, nach welchen man das ftärtfte trägt. 
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gegen ein Geſchlecht, wovon doch jede die doppelte Ausnahme eines 
Vaters und Bräutigams machen joll. Es gibt eine böje ungeiftige Scham- 
baftigfeit, welche dem fteinernen Schleier ähnlich ift, der an einer Bild- 
jäule der Schambaftigkeit von A. Corradini (nah Volkman) plump, 
einzeln und als ein zweiter Körper fi) von ihr weghängt. Leber ge= 
wiljen Abgriinden dürfen weibliche Seelen, wie die Maulthiere iiber den 
ſchweizeriſchen, nicht gelenkt werden, wenn fie nicht fallen jollen. Ge— 
wijje Abmahnungen wiegen Zureden und Lockſpeiſen gleih. Glänzen 
die Eltern mit reinem Beijpiel: jo brauchen fie nicht die Schambaftigkeit, 
dieſe Flügeldecken der Pſyche's Flügel, mit neuen Ueberdeden zu ver- 
ftärten. Durch Lehren wird dem Kinde anfangs der unjchuldige Mangel 
an Scham, jpäter das ftille Daſein derjelben geraubt. 

Das Folgende gilt, obwol im kleinern Grabe, auch für andere Er- 
ziebanftalten, als weibliche. Wenn nämlich im Eltern-Hauſe fich das 
Erziehen ins Erleben verbirgt, und das Kind zum Bortheil feines 
Freibeitgefühls und jeiner leichtern Empfänglichkeit alle Moral nur 
neben» und hinterher als Beigabe jeiner Lebensfabel bekommt: fo fühlt 
umgetehrt in der Erziehanftalt das Kind, daß das Leben da nur dem 
Lehren diene und daß es felber nur als Marmorblod vorliege (Meißel 
und Hammer umfahren es überall in der Luft), Damit jo viel von ibm 
weggehauen werde, als bis ſich ein Erwachſener aus dem Blode auf- 
richtet. Das geheime elterliche Bilden, unter welchem ſich das Kind als 
ſelbſtwachſend erſchien, fteht hier als nadte Abficht enthüllt; es fühlt 
jeine Neltentnospen mit dem Federmeſſer aufgefchnitten, nicht nad) 
lauem Begufje weich von eignem Treiben aufgethban. Schwerlid würde 
— eben darum — ein junges Wejen über die beftimmite Zeit-ränze in 
einem Schulung - Hauje verweilen wollen, aber leicht auf immer im 
Eltern-Haufe. 

Etwas befjeres als weibliche Erzieh- find weibliche Unterrichtan- 
ftalten. Zu wünſchen wäre, in jenen und dieſen, und in jeder Töchter» 
ftube inöchte man zu mehr weiblichen Gemein-Geift, mehr Achtung und 
Viebe für das eigne Geſchlecht begeiftern, und Den weiblichen Werth mehr 
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im Glanze des menjchlichen zeigen. Dieß führt mich auf eine in ber 
meiblihen Erziehung zu wenig befämpfte Abneigung, nämlich bie ber 
Weiber von Weibern. 

Als nämlich Richarbfon feinem Weiberteufel Rovelace gegen ben 
Engel Elariffa alle mögliche Marter- oder Paffionwerkzeuge in den Kopf 
gejetst hatte, welche ein jolcher raubender Hecht wieder Märtyrerinnen 
unter der Hirnjchale verbirgt; — und als er wirklich won ihm dieſe 
Maria kreuzigen laſſen, jo formt’ er fich natürlich nichts anders denken, 
als daß fich die Weiber mehr des Opfers als des Raubthier8 annehmen 
würden; aber pofttäglich Tiefen zu feinem Erftaunen weibliche Bitt- 
briefe flir das Spät-Wohl des guten Lovelace ein, fo wie bei Klopftod 
für des befjern Ababonna’s feines. In denfelben Fall gerieth ein Heiben- 
befehrer in Grönland, welcher, nachdem er mit aller aufgebotenen Rebe- 
Macht den Zuhörern die Hölle recht heiß gemalt zu haben hoffte, zu 
feinem Staunen immer größere Heiterkeit auf den grönländiichen Ge- 
fichtern entftehen ſah, bis er endlich außerhalb der Kanzel erfuhr, daß er 
in ſämmtlichen Kirchengängern durch fein jo warmes Gemälde der Hölle 
ein bejonderes Sehnen erregt, in diefe zu fahren, gleichfam in ein 
milderes Klima als ihres. Diefe Neiz- Hölle war nun Lovelace den 
Weibern, obwol als Fegfeuer Elariffens. 

Es klingt faft wie Satire, wenn man jagt: daß die Weiber einan- 
der nicht fehr lieben und leiden können, und daß fie mit ihren freund- 
lichen Worten gegen einander oft mehr ver Nachtigall nahahmen, welche 
nad Bechfteins VBermuthung*) Durch ihre Locktöne eben Nachtigallen zu 
verſcheuchen fucht, jo daß Die Behauptung der Scholaftifer **), nach 
welcher fie am jüngften Tage als Männer auferftehen, fich in etwas mit 
der Natur des Himmels unterftügen ließe, in welchem, al dem Wohn- 
orte ewigen Liebens, Weiber, zu Männern umgegoffen, natürlich leichter 
in Einem fort lieben bei gänzlicher Abwefenheit ihres Geſchlechts. Indeß 


*) Deffen Anweifung Vögel zu fangen. 1796. 
*«) Locor, theolog. a Gerhard T. VIII. p. 1170. 
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bat man doch die Thatjachen, daß die Römerinnen gegen ihre Sklavinnen 
(nad Böttigerd Sabina), ferner die europätichen Weiber in Indien 
gegen die Ihrigen, und die ältefte regierende Schwefter auf der Infel 
Lesbos gegen ihre andern Schweftern und gegen die Mutter felber, und 
am Ende Hausweiber gegen ihre weibliche Dienerſchaft eine Härte be— 
meijen, mit welcher unfere gegen die männliche einen ſchönen Abftich 
macht, der ung zu unferem Erftaunen (da wir doch manchen Bebienten 
prügeln) den Ehrennamen des janftern Gejchlechts zumegebringt. Ber- 
läumden oder ben jogenannten Zungentodſchlag, wodurch ein Beſuch— 
zimmer eine Wahlftatt und Herzen- und Schäbelftätte ſolcher exlegter 
Meiber wird, die nicht Thee mit getrunken, bring’ ich nur flüchtig in 
Anjichlag. _ 

Aber follte man bier nicht ernft zurufen: Mutter! wede und pflege 
doch vor allem in deiner Tochter Achtung und Liebe gegen ihr eignes 
Geſchlecht. Sollt' e8 dir denn nicht damit gelingen, wenn bu ihr bie 
aus der dunklen Vergangenheit burchglänzenden Kronen großen Weiber 
zeigteft — und die erhebenden Beilpiele, berzwerbundner Freundinnen 
— und die Berwandtichaft aller ihrer Gejchlechtichweftern mit ihr im 
Werth und Noth — und den Gedanken, daß jede in ihrem Gejchlecht 
das Geſchlecht ihrer Mutter entweder verehre oder veracdhte — und Die 
Gewißheit, daß, wie Menſchenfeindſchaft fih am Menjchenfeinde, jo 
auch die halbe gegen eine Menſchenhälfte ſich an der Weiberfeindin be- 
firafe? — Sogar der Bater könnte etwas beitragen und zwar das Meifte, 
wenn er der Tochter mehr die Achtung gegen bie Mitjchweftern ſowol 
predigte als zeigte, jo wie die Mutter mehr Die Liebe gegen fie. Da 
feine Lehre der Ausitbung derſelben fehabet: fo wär’ es jogar bienlich, 
wenn man die Tochter an der weiblichen Dienerſchaft nicht blos bie 
Menfchheit, jondern fogar das Gefchlecht zu ſchonen angemöhnte. 


8. 22. - 


Einige neuere äfthetiiche Lithologen (Steinkundige) ſähen gern bie 


weiblihen Blumen⸗Gewächſe in Phytolithen ——— —— ſie 
Jean Paul's ſämmtl. Werte. XXII. 
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folfen ſich mehr auf die Rechte des Stärfern legen. Gebt aber erft lieber 
dem jetigen ſchwammigen Manns - Charakter mehr Stamm und Kern; 
der weibliche wird daran ſchon als Epheubaum auffteigen und ben 
zweiten Gipfel bilden. Wie ftarf die Weiber im Wollen find, muß man 
nur nicht die Liebhaber, jondern ſolche Ehemäuner fragen, welche auf 
ihrem ehelichen Armenfünderftuhl zu fofratiichen Geiprächen mit einer 
Sofratelfin angehalten werben, oder auch zu hiobfchen. In der Liebe, 
vor der Ehe, eriheint das Mädchen zu weich- und charafterlos nach— 
giebig; aber die Ehe bricht zufolge ihrer Beftimmung für Kinder — wie 
eine nordiſche Sonne — plötzlich alle Blüten auf, e8 ſei nun an einer 
Aloe oder an einem Diftellopf. Sollten wol darum die meiften Slawen 
die Braut*) (jo wie die Polen eine Frau überhaupt) die Ungewiſſe 
nennen? Kurz das Mädchen erftarkt zur Mutter; und der Mann, ber 
an jeiner Frau gern eine SHavin und Göttin zugleich hätte, fteht halb 
verdußt vor der Sache; das Wenige, was er babei vorbringt, befteht 
mebr in folgenden Einfällen, al8 in andern: „er habe wiel von jeiner 
„Selbftftändigfeit auf fie zu pfropfen ſich aus Liebe vorgeſetzt; fie habe 
„aber jo viele eigne jogleich mitgebracht und ausgepadt, daß an Mann 
„und Frau jpäter, wie an Vögeln früher, das Geſchlecht fo ſchwer zu 
„unterſcheiden fei, was, 3.3. in feinem eignen Falle, ein Gott und 
„eine Göttin jei, als an den erften griechiichen Götterbildern; ja bie 
„Gleichförmigkeit wäre faft Heiner zu wünſchen.“ — 

Folglich ift der Mäpchen-Wille weniger zu ftählen als zu biegen und 
zu glätten. Wie die plaftifchen Gottheiten, jo müfjen die weiblichen jede 
Empfindung nur ruhig und mild ausbrüden. Jedes Aufßere oder innere 
Uebermaß ift ein Rädern ihrer Reize, und ein VBergiften ihrer Kinder. 
Sogar der Mann wählt zum erften Ausbrud feines Willens und 
Weſens die Milde, wenn auch nicht zum zweiten. Kein Starker zieht 
gegen weibliche Milde in Krieg; jo wie der janfte Mondſchein nach ver 
Regel feine Gewitter zuläßt, wol aber der glühende Sonnenschein. 





*) Antond Verſuch über die alten Slawen, Ifter Band. 


“ Wenn von jeher der tapferfte Mann am janfteften fprach: fo bürfte ja 
der Fräftigern Frau um fo mehr Gelindigfeit und Nachgeben anſtehen; 
fie bleibe eine Pyramide; aber in den Pyramiden wohnt ein janftes Echo. 

Wenn indeß gerade die jetige kriegeriſche und die jetzige beutich- 
poetifche Zeit die Frauen weniger in die Flötenjchule der Milde als in 
die Fechtichule des Ausfallens ſchickt: jo ift wenigftens für Töchter, welche 
in bie jegigen Sturmmonate vollends ihren Charakter als eine weibliche 
Wafjerhoje noch mitbringen, ein Zufat zum zwei und neunzigften Pa— 
ragraphen nicht unnüß, welcher, wenn nicht Heil bringenb, doch viel- 
leicht Unheil abwehrend ift. 

Heftigfeit einer weiblichen Seele verträgt ſich oft mit aller Ueber- 
fülle eines edlen hohen Herzens, jogar mit vorherrichender Milde und 
Liebe — und doc fann eine ſolche harte Beilage der Natur das Wejen 
jelber und alles Liebende und Geliebte defjelben in unheilbares Unglüd 
ziehen. 

Schon von Natur neigt fidh der übrigens ftille weibliche Charakter 
fo jehr zu Windftößen der Leivenichaftlichkeit, daß ſogar die Gejeße (3. B. 
bie preußifchen), an ven jonft milden Engeln die Würgengelein fürchtend, 
ben Apothelern unterjagen, irgend einer Frau Gift abzulafjen, indeß 
fie jolches den ſtürmiſchen Männern abzuholen erlauben; die Gejete 
Icheinen fie ordentlich für jchneeweiße, jehneeblendende, ſchneekalte — 
Hellas voll Feuer zu nehmen. Wird nun gar die Gejchlecht - Ueber- 
wallung durch individuelle erhöht: jo jehen wir Die Donnergöttin, welche 
mit einem Schlagregen ihre Heinen Blumenkinder erichlägt, nicht zu ge— 
beufen bes begoßnen Mannes und des verſchwemmten Hausmwejens, und 
ber erfäuften Liebe. Eine ftürmende Mutter ift ein Widerſpruch in der 
Erziehung, und gleicht den Gleicher- Stürmen, weldhe den Dunftkreis 
erhiend verderben, inbeß ein ftürmender Vater ihn kühlend reinigt. 
Dem Rinde, noch auf jeiner reinen beitern Höhe ftehend, Elingt vielleicht 
die Heftigfeit jo ſchwach, wie auf hohen Bergen dem Erfteiger ein Knall; 
aber in den Thälern des künftigen Lebens wird e8 ein Donner, und jede 
mütterliche Heftigkeit kehrt in den tüchterlichen Ehejahren als fiebenjaches 
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Echo um. Ich gebenfe, wie gejagt, der ehelichen Liebe gar nicht, in 
welcher vor weiblihen Orkänchen die dünne Achſe an Aphroditens 
ihönem Wagen bricht, oder die Zugtauben deſſelben fich abreißen ; denn 
die Leſer verlangen bier nicht die Giftigkeit Dargeftellt, jondern die Mittel 
Dagegen. 

Diefe find nicht fo leicht bei der Hand, inlofern ſchon von fünf-, 
fiebenjährigen Mädchen die Rebe iſt. Blos Heftigkeit entgegenjeten der 
Heftigkeit oder das Auffahren anfahren, hieße ohnehin nur mit bren- 
nendem Dele brennendes ausgießen wollen; Strafe überhaupt Tann 
bier im jüngern Alter nur mebr verderben als ein Erftiden ber Flam— 
men gewähren; wozu aber noch fommt, daß die Strafe die Heftigfeit, 
wie natürlich, erft trifft, wenn fie ſchon den Zunder einer fünftigen 
größern vorbereitet hat. Jede Wiederholung des Fehlers wird hier Ber- 
doppelung, zu welcher Riige- Schmerz fogar als Reiz erhiten kann. 
Körperlich Fönnte man dagegen mehr Pflanzen - als Fleiſch-Genuß und 
jeden kühlenden verordnen, wenn nicht jpäter Die Jahre mit dem feu- 
rigen Blute wieder einheizten. Aber das befte Mittel in früherer Zeit 
bleibt die Verhütung aller, auch der Heinften Anläfje oder Funken für 
diefen Zunder ; Dagegen werde jede Kraft der Xiebe, der Duldung, des 
Friedens gepflegt und gezeigt und damit jenem Lohfeuer entgegen geübt. 
Verbote wirken nichts, aber Beilpiele der Liebe thun alles, entweder 
erzählte oder gegebne, Ton und That. Die Kinder der Quäker find 
ohne Strafe mild, fie fehen die Eltern immer durch die Sturmmolten 
fremder Umgebung als ftillmeiße Sterne hindurch bliden. 

Hingegen in ben jpäteren Jahren der Ueberlegung und der Scham- 
röthe werde die Strafe erlaubt, ja veranftaltet, daß ein jolcher weiblicher 
Boreas von 15 Jahren jo mitten unter dem Sturm-Blafen recht öffent- 
ih und berb den metaphorischen Wangen- Streich auf die blafend ge- 
Ihwollnen Wangen bekomme, welcher früher, unfigürlich gegeben, nur, 
wie ſchon gejagt, die ganze le erhöhet haben würbe. 

8.9 
Sonft hieß Die Frau eines — Hauswirthin. — Die alten 
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Dritten wurden öfters von tapfern Weibern in Schlachten geführt. — 
Mehre ſtandinaviſche Weiber waren nad Home Seeräuberinnen. Eine 
Nordamerikanerin thut auf dem Felde, und eine Pariferin im Kaufladen 
alles, was bei uns der Mann. — Sollte e8 ſonach genug fein, wenn 
ein Mädchen blos ſtickt, ſtrickt und flidt? — As Schweden unter 
Karl XII. alle Männer nad Ruhm ausgeſchickt hatte, wurden Weiber 
die Boftmeifter, Die Landbauern und die Borfteher öffentlicher Anftalten *). 
Da aber allmälig Durch die Zeit ſämmtliche Männer auf den Krieg- und 
Friedenfuß geſetzt werben: fo follte man, dächt’ ich, mehr darauf denken, 
die Mädchen wor der Hand zu Gejchäft- und Lehnträgerinnen derjelben 
zu erziehen, denn jpäter dürfte auch von Weibern, wenn die Männer 
tobt gefchoffer worden, ein anderes Konjfribieren und Enrollieren, als 
das unter Ehegatten, gefobert werben. 

Lebens- und Arbeit-Gymnaftik ift, wenn irgend zwei vorige Para— 
graphen Recht hatten, das dritte Gebot weiblicher Erziehung. Doch) 
befteht fie nicht in jogenannter Frauenzimmerarbeit. Nähen, Striden 
oder Spinnen an einem Pariſer Tafchenipinnrad ift Erholung und 
Arbeitlohn, Feine Arbeit und Uebung, man müßte denn das Spinnen 
wie die Moldawerinnen**) gehend verrichten. Das Stiden, dieſe weib- 
lihe Muſaik, mehr ven höhern Ständen zuftändig, welche von Nichts- 
thun ſich durch Wenigthun erholen müfjen, gibt leicht das Stickmuſter 
zu einer fiechen trüben Dächſin. Lykurg ſchickte feine Sparterinnen 
(nach) Xenophon) in die öffentlichen Uebungpläte, und nur bie Sfla- 
binnen wor den Webftuhl und Spinnroden. Ich rechne nicht Die körper— 
lichen Nachtheile am meiften, 3.8. die Sklaven-Haltung des Leibes, welche 
von der Tanzſchule erft an der Nähſchule verbeffert werben muß — denn 
eine fortbewachende Mutter könnte eben jo gut bei dem Stiden, als ein 
Schreibmeifter bei dem Schreiben, gerade Haltung bewahren; — id) 
rechne auch nicht den nervenſchwächenden, pridelnden Fingerfpiten-Reiz 


*) Memoires secrets sur les rögnes de Louis XIV. par Duclos. 
++), Sumarotofis Reife durch bie Krimm. 
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des Stridens; und der Körperliche Nachtheil des Sitslebens mag erft 
nachher mehr vortreten. Aber die meiften Finger-Arbeiten, womit mar 
das weibliche Quedfilber firiert, führen den Schaden mit ſich, daß ber 
müßig - gelafjene Geift entweder dumpf vwerroftet, oder den Wogen ber 
Kreiſe nad Kreifen ziehenden Phantafie übergeben ift. Strid- und 
Näh- Nadel halten 3. B. die Wunden einer unglüdlichen Liebe länger 
offen, al8 ale Romane; e8 find Dornen, welche die finfende Rofe felber 
durchſtechen. Es babe hingegen die Jungfrau, mie meiftens der Jüng— 
ling, ein Gefchäft, das jede Minute einen neuen Gedanken befiehlt: fo 
fann der alte nicht immer burchragen und vorglänzen. Ueberhaupt 
ſchlägt der Wechſel der Gefchäfte mehr der weiblichen Seele zu, feftes 
Forttreiben eines einzigen der männlichen. 

Zerftreuung, Vergeßlichkeit, Mangel an Beſonnenheit und an 
Geiftes - Gegenwart find die erften und ſchlimmſten Folgen diefes füßen 
innern und äußern far niente; mehr aber braucht eine Frau nicht, um 
die Ehe-Dreifaltigfeit zu vergiften, Kind, Mann und fi. Himmel, mie 
muß ber Füngling jeden Tag feinen Lebensfaden aus neuen Floden 
zieben, oder feinen Plan auf weiten Wege dem Ziele näher führen, 
inbeß eine Jungfrau im Heute das Geftern wiederholt als Spiegel des 
Morgen. Er freilich jchreitet, und fie fittt; jenen läßt man ftehen, 
dieſe fißen. 

Das weibliche Geſchlecht hat eine ſolche Borliebe für anternde 
Lebensart, daß es gern, wie (nad) Gerning) die Griedhinnen, ſich Einleg- 
ftühle nachtragen ließe, um nach jedem Schritte einen Sit bei der Hand 
zu haben. Sie könnten ſich aber, dächt’ ich, begnügen, der Sonne nur 
darin Ähnlich zu fein, daß fie glänzen und erwärmen, ohne auch, wie fie, 
unbeweglich zu fein. Sie haben mit den fitenden Profeffionen, den 
Schneidern und Schuftern, Milzfucht und Schwärmerei gemein. Diejes 
Siäleben voll Mittagruhe, Morgen - und Bormittagruhe und VBesper- 
tube, das bejonders bie höhern Damen bei vollen Tifchen und Mägen 
führen, fett die Aerzte fo in Angft, in Lauf und Umlauf, daß am Ende 
ein Chevalier d’honneur und Kammerherr eben fo gut Arzneikunde ver- 
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ſtehen jollte, als Franzöſiſch. In dieſem Kreife dürfte man freilich 
wenige Schweizerinnen, gejchweige iene Szeflerin aus dem Gyergyoer 
Stuhle ſuchen *), welche im Gefechte gegen die Moldauer fieben davon 
mit einem Spieß niedermachte, und Abends wieder» und ſogleich nieber- 
kam mit einem Sohn. Der Borfall trug fich zu den fiebenten Sep- 
tember — 1685. 

Ein gewifjer Quoddeusvult glaubt im (noch ungebrudten) 23ten 
Bändchen ber Flegeljahre einiges zur entfchuldigen, wenn er fih, nad)- 
dem er jo lange von weiblicher Sit - und Tanzluft geiprodhen, bis er 
auf die Schwebfliegen gerathen, die unverrückt ſchweben, und pfeilſchnell 
ſchießen, varüber jo ausläßt: „wie Die weibliche Natur lieber ruht, als 
„die männliche, dieß jeh’ ich weniger an ben Krebien — wovon ber 
„weibliche viel weniger Afterfüße unter dem Schwanze hat — als am 
„menschlichen Fötus felber; der Knabe jet ſich ſchon im dritten Monat 
„in Bewegung, das Mädchen im vierten. Auch Durch Die Culs de Paris 
„ſpricht fich fitgende Lebensart genug aus. Aber die Natur mildert bier 
„ſo ftark; wie fie dem Fieberkranken Hunger nah Sauerkraut und 
„Hering als Heilipeifen gibt: jo pflanzte fie der bett - und ſophalägerigen 
„Frau den Kunfttrieb nah Tanzen ein, fo wie dem faulen Wilden. Wie 
„im Konzert, kommt nach dem Adagio bei ihr das Preftilfimo. Ich müßte 
„aber auch nicht, was den jeßigen Sit- Largo di molto nöthiger wäre, 
„als das Hops-Furioso. Ein Ball ift eine ſtärkende Schneden - und 
„Aufterkur ſchleichender Schneden und figender Auftern ; ein tanzenber 
„Thee ift das befte Gegengift gegen getrunfenen — die beiden Arznei- 
„finger treten an den Füßen als zehn Arznei» Zehen auf — und auf 
„einem Maskenball hat die offne Dame den Peftilenziarius an der Haubd, 
„da der Peſtarzt jonft in Wachs-Masken ging. — Wenn ihr wollt, daß 
„Damen jchneller gehen, als Boften und Läufer, jo ftellt nur eine eng- 
„liſche Kolonne von Leipzig nach Deffau, und laſſet das Mädchen chaſ— 
„ſieren: und ſeht nach, wer zuerft ankommt, die Poft oder die Tänzerin 


*) Ergänzungsblätter der U. 2. 3. 1803. N. 19. 
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„— — und fo weiter.” Denn jo vieles auch wahr Davon ift, jo bleibt 
e8 doch beſſer an feinen Ort geftellt, nämlich in den brei und zwanzigften 
Band. 

Diefe Seßſucht oder Sitzſamkeit greift auch im die Heinern Zweige 
der Kinder- und Haushalt - Zucht, indem Weiber oft blos erlauben und 
verfäumen, um nur nicht — aufzuftehen, oder ungern bie Bewegung 
bes Kindes durch die eigne erfaufen, oder gern das Phyftiche verzögern, 
wie Das Geiftige übereilen. In London ruft zweimaliges Klingeln den 
Kammerbiener, breimaliges aber die Kammerjungfer, wahrſcheinlich um 
dem Gejchlechte Zeit zu Tafjen. 


Wie ift nun diefem abzubelfen? — So wie ihm in den niedern 
Ständen abgeholfen wird. Das Mädchen treibe ftatt der träumerifchen 
einjeitigen Dreifingerarbeiten bie vieligitigen Gejchäfte des Hausweſens, 
welche das Träumen und Selbft-Berlieren jede Minute durch neue Auf- 
gaben und Fragen aufhalten; in den erften Jahren von der Kochkunft 
an bi8 zu der Gärtnerei; in den fpätern von der Statthalterjchaft über 
die Bedienten an bis zur Rechnenkammer des Haufes. Was ein Dlinifter 
im Heinen Staate ift, dieß ift eine Frau in ihrem Hleinern; nämlich der 
Miniſter aller Departements auf einmal — der Dann bat das der aus- 
wärtigen Affairen ; — und bejonders ift fie der Finanzminifter, der im 
Staate, nach Göthe, zuleit ven Frieden entfcheibet, jo wie, nach Archen- 
holz, die Magazine den Krieg. Auch die vornehme Frau, würde gejünder 
und glüdlicher werben und machen, wenn fie mehr der maitre d’hötel, 
ja Die femme de charge jein wollte — für das Haus, mein’ ich; denn 
den Manne ift fie oft beides. Im Ganzen zwar bleibt das Weib ver 
böhern Klaffen durch Nichtsthun zärter-ſchön; aber diefe Venus gleicht 
der römifchen, die zugleich die Göttin der Leihen war; man verftebe 
unter letzten nun ihre Kinder, ober ihren Mann, oder fie jelber. Doc 
Sprech’ ich nicht von der Kochkunft, um nicht fo lächerlich zu werden als 
Kant, welcher begehrt, daß man darin fo gut ordentliche Stunden (wie 
in Schottland) geben follte, als im Tanz; vielmehr wird der ſchöne 
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Spruch Seneka's fir Opfernde: puras deus, non plenas adspieit 
manus (Öott fieht auf reine Hände, nicht auf volle), auch fir die höhere 
Frau Bedeutung gewinnen, und fie wird erwägen, daß der Mann 
reine, weiße Hände mehr anfieht, als das, was volle etwa Gutes auf- 
tiſchen. 

Sonſt aber, warum ift denn in der weiblichen Rangliſte der Real- 
titel: Hauswirthin, fein großer? Bereitet fie nicht als jolhe den Kin- 
dern — jo wie jonft phyfiich — jo fameraliftifch eine freiere Zukunft zu? 
Und kann eine Frau etwas im Einzelnen unter ihrer Würde finden, 
worin die größten Männer im Ganzen bie ihrige geſucht, ein Kato von 
Utifa, ein Sully u. ſ. w.? Verwaltet muß doch einmal das Hausmelen 
werben; ſoll denn lieber der Dann noch gar diefe Ueberfracht zu feinen 
äußern Frachten laden? Alsdanıı aber gerietbe ich blos in Erftaunen, 
daß die Frauen — denn thulich ift’8, da Humboldt und Andere die Bei- 
Ipiele an Männern in Süd-Amerika gefehen — nicht das jo billige und 
wichtige Säugen ber Kinder uns auftragen. Nach einiger erregender 
Uebung hätte man, ftatt der Still-Ammen, Stil-Männer; die Miniſter, 
Präfidenten und andere Chefs (die Kinder würden in die Seffionen nach— 
getragen) hielten es befjer aus, als ihre Weiber u. |. m. 

Uebrigens jage nur feine mehr luftige als Ätherifche Frau, Haus- 
halten jei als mechaniſch unter der Geiftwürbe, und fie wolle lieber jo 
geiftig = glücklich fein, wie ein Mann. Gibt's denn irgend ein Geiſtwerk 
ohne ein Handwerk? Seten die Rechnenkammern, die Schreiblammern, 
die Paradepläte des Staats weniger oder anders, als Kilche und Haus, 
Die Hände in Bewegung? Kann denn der Geift früher und anders er- 
fcheinen als hinter dem mühfamen Körper; 3. B. Ideal des Bildhauers 
anders, als nad Millionen gemeiner Stöße und Schläge auf den 
Marmor? Oder kann gegenwärtige Levana anders in bie Welt und 
den Drud gelangen, als daß ich Federn jehneide, eintunfe, und hin— 
und herziehe? 

Ihr heiligen Weiber deutſcher Vorzeit! ihr mußtet von einem 
idealen Herzen jo wenig, als vom Umlaufe des reinen Bluts, Das euch 
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röthete und wärmte, wenn ihr fagtet: „ich thu' e8 fiir meinen Mann, 
für meine Kinder‘, euch mit euren Sorgen und Zielen nur unter- 
ordnend und profaiich erſcheinend! Aber das heilige Ideal kam Durch 
euch, wie das Himmelfeuer durch Wolfen, auf die Erde nieder. Die 
myſtiſche Güyon, welche im Hospital einer eflen Magd die Dienfte ab» 
nimmt und nachthut, bat einen höhern Seelentbron, als der Feldherr, 
der mit fremden, ja eignen Waffen die Wunden ſchlägt, Die er nicht 
ſchließt. — Alle Stärke liegt Innen, nicht Außen; und ob ein Dichter 
auf dem Drudpapier, oder ob ein Eroberer auf dem Gejandten - und 
Traftatenpapier die Länder ftellt und miſcht, ift an und für fi nur 
äußerlich fo verichieven, als Nichts und Alles; ich meine für den Pöhel. 


8. 9. 


Bon Natur find die Frauen geborne Gejchäftleute; berufen dazu 
vom Gleihgewichte ihrer Kräfte und von ihrer finnlihen Aufmerkiam- 
feit. Die Kinder fodern ein immer offenes Auge, obwol feinen immer 
offnen Mund; elaude os, aperi oculos. Aber welcher Sprechzirkel, ber 
immer nur Heine und leichte Verhältniſſe umjchließt, könnte jenen all- 
gegenwärtigen Blid jo üben, als ein häuslicher Handelfreis? — Knaben 
von gewifjer Beftimmung, 3. B. zu Kinftlern, zu Gelehrten, zu Mathe— 
matifern, können den Gejchäftgeift entrathen, aber nie ein Mädchen, das 
heirathen will, bejonders einen von den obigen Knaben. Weberhaupt 
müßte man viel ftärker wider das Zerftreuetjein eifern, das feine Schuld 
der Natur, ſondern eigne ift, und nie die entjcheidende Bedingung einer 
überragenden Kraft. Jedes Zerftreuetjein ift theilige (parzielle) Schwäche. 
Würde 3. B. der Dichter und Philojoph, der in der äußern, feiner 
Thätigkeit aber fremden Welt zerftreuet fortichreitet, eben jo zerſtreuet 
auch in feiner innern Welt arbeiten, die er allein zu befhauen und zu 
beherrſchen hat, jo wäre er ja eben toll ober unnütz. Dafjelbe gilt für 
den umgekehrten Fall, wenn die zerftreuete Grau Die äußere, worin fie 
zu thun hat, über die innere verfäumt. — Soll nun ein Mädchen um- 
und vielfihtig werben — joll fie nicht in Gejellihaft ihre vielen Augen, 
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mie Argus Die jeinigen, blos zu bunten Augen im einen Pfauenſchweif 
veriegen — oder joll fie nicht wie der Seefiſch, die Butte, auf der rechten 
Seite zweiäugig fein, blind aber dafür auf der Iinfen: jo werde fie vom 
wirthichaftlichen Leben vielieitig geübt; und die Eltern müſſen nichts 
daraus machen, daß etwa ein Liebhaber dergleichen ber Aether - Braut 
verdenkt, jo wie Blato dem Eudoxus vorwirft, er babe die reine Mef- 
funft durch Anwendung auf die Mechanik entheiligt; — denn heute oder 
morgen tritt Doch die Ehe ein, und der Ehemann, der geietste Flitter- 
Wöchner, küßt alsdann die mütterlihe Hand für alles, was gegen fein 
Erwarten bie töchterliche thut. 


8. %. 


Alles, was die finnlihe Aufmerkſamkeit und das Augenmaß bildet 
und übt, werde das Mädchen gelehrt. Folglih Kräuterlehre — viele 
unerichöpfliche, ruhige, emwiggebende, mit weichen Blütenketten an bie 
Natur knüpfende Wifjenichaft! — dann Sternkunde, nicht Die eigentlich 
mathematiſche, jondern die Tichtenbergiiche und religiöſe, welche mit der 
Erweiterung der Welt ben Geift erweitert, wobei e8 auch nicht ſchadet, 
daf ein Mädchen erfährt, woher eine längfte Nacht zum Schlafen, oder 
ein Vollmond zum Lieben komme. — Sogar Mathematik rath’ ih an; 
aber nur fehlt den Weibern, bie ſchon einen aftronomiichen Fontenelle 
haben, noch ein mathematischer; denn e8 ift hier nur von den einfachften 
Grundſätzen der reinften und angewandten Mathematik, zu welchen 
Knaben Kräfte haben, bei Jungfrauen bie Rede. Ja die Geometrie als 
eine zweites Auge, oder Diopterlineal, das im bie Körpermelt fo beftimmte 
Sonderungen bringt, wie Kant ins Geifterreih durch die Kategorien, 
fann früh begonnen werben, da nie bie geometriiche Anſchauung (obwol 
die philofophifche) den Geift auf körperliche Koften anipannt, jo wenig 
als den äußern Gefiht-Sinn. Stubierten doch Bildhauer und Maler 
die Mathematik als das Knochengebäude der ſchönen Sichtbarfeit ohne 
Nachtheil ihres Schönheitgefühlee. Ich kenne ein brittehalbjähriges 
Mädchen, welches das trodne Blätterjfelet der mathematischen Figuren, 
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bie e8 jpielend zeichnen gelernt, im vollen Laubwerk der Natur wieber 
erkennt. Eben jo haben dieje Weſen für die Rechnenkunft, befonbers für 
die wichtige aus dem Kopfe, frühzeitige Kräfte. Warum fäffet man dazu 
nicht ein Einmaleins der Redukzion der verjchiedenen Miünzforten und 
Ellenmaßen auswendig lernen ? 

Etwas anderes, nämlich entgegengefettes, ift Philojophie. Wozu 
biejen Piebhaberinnen der Weisheit und der Weifen eine lehren? Aus 
diefem Gefchlecht wurde zwar zuweilen ein großes Loos mit Prämien 
gezogen, eine geborne Dichterin ; aber eine geborne Philofophin hätte die 
Lotterie gejprengt. Eine geniale Frau kann Newton engliich verftehen 
und franzöfiich geben — z. B. Mad. Chatelet — aber feine einen Kant 
oder Schelling deutſch. Die feelenvollften und geiftreichtten Weiber 
haben eine eigne Weije und Gewißheit, den tiefften Weltweijen zu ver— 
ftehen, dem jelber deſſen Schüler zagend nachtaften — fie finden nämlich 
alles leicht, überall ihre eignen Gedanken, d. b. Gefühle. Am ewig 
wechjelnden Wolfenhimmel ihrer Phantafte treffen fie jedes feinfte abge- 
zogenfte Gerippe der Philoſophen an; wie ja viele poetifche Anhänger 
ber neuern Philojophen- Schulen jelber, die uns, ftatt eines ſcharfen 
Kreifes, den phantaftiihen, Dunftkreis geben. 

Erdbeſchreibung, als bloßes Derter-Regifter, ift ohne Werth für bie 
geiftige Entwidelung, und von geringer Brauchbarteit für weibliche 
Beftimmung; hingegen ift das unentbehrlih, was an ihr ftehende, 
lebendige Geſchichte — im Gegenjat der ablaufenden und abgelaufenen 
— jowol die der Menjchheit, die fich in Völker, gleichjam wie in gleich- 
zeitige Gejchicht- Perioden zertbeilt, als die des Erdballs ift, der zwölf 
Monate in zwölf gleichzeitige Räume verwandelt. Den Geift des an 
Seſſel und Geburtort angetetteten Mädchens, einer in ein Schloß ver- 
wünſchten Prinzeifin, müſſen die Heijebefchreiber erlöfen, und vor freie 
Ausfihten führen. Ich wollte, man gäbe uns eine ben Erbball um- 
faffende Auswahl von den beften, aber fiir Mädchen umgearbeiteten und 
verkürzten Reiſebeſchreibungen; — und ftattete der Herausgeber fie 
vollends mit Herder Duldung und Anficht der unähnlichften Völker 


aus: ich wüßte fein veicheres Geſchenk fir das Geſchlecht. Derter- 
beichreibungen anlangend, jo hätte jeder Stand andere nöthig, eine 
Kaufmannstochter eine ganz andere, als eine Prinzeſſin. 

Faft alles dieſes gilt von der verfteinerten Gefchichte, bie nur aus 
einer Vergangenheit in bie andere führt. Sie kann für ein Mädchen 
nicht dürftig genug an Jahrzahlen und Namen fein — wie viele Kaifer 
aus der deutjchen Kaiferhiftorie find denn für ein Mädchen? — hingegen 
nicht reich genug an großen Männern und Begebenheiten, welche bie 
Seele iiber Stadt- und Borftabt-Gejchichten erheben. 

Mufit — die fingende und die fpielende — gehört der weiblichen 
Seele zu, und ift der Orpheusflang, der fie vor manchen Sirenentönen 
unbezwungen worüberführt, und ber fie mit einem Jugend-Echo tief in 
den EhesHerbft hinein begleitet. Zeichnen hingegen ftiehlt — fobald es 
über die Anfanggründe hinausgeht, welche das Auge und ben Pub- 
geihmad höher bilden — den Kindern und der Ehe zu viel Zeit; 
gewöhnlich wirb’8 daher eine verlorne Kunft. 

Eine fremde Sprade ift ſchon als wifjenjchaftliche Beleuchtung 
ber eignen nöthig, aber aud) genug. Leider drängt fich die franzöfiiche 
auf und voran, weil eine Frau fie Shon lernen muß, um nur franzöfifche 
Einquartierung zu faffen und zu füllen. Ich wünſchte — warum joll 
man nicht wünfchen, d. b. das an jedem Tage des Jahres thun, was 
man am erften that? — eine Sammlung englifcher, italiäntfcher, 
lateinischer Wörter würde ven Mädchen als Leſeübung vorgelegt, damit 
fie verftänden, wenn fie hörten. 

Die Schreib» und Spreh-Welt hat einen ſolchen fremden Kunft- 
Sprachſatz aus allen Wiſſenſchaften in Umlauf gejeßt, daß man die 
Mädchen, welche die Kunftwörter nicht wie Die Knaben mit den Wiffen- 
ichaften jelber lernen, durchaus wöchentlich aus einem Kunftwörterbud) 
auswendig lernen und Erzählungen, worin jolde Wider - Campejche 
Wörter aufgehäuft wären, ins Deutſche und Berftandene jollte über- 
tragen laffen. Ich wünjchte, es wiirde abfichtlich ein deutſches Oltav— 
bändchen voll fremder Wörter ſammt einem Sachwörterbuch dazu 
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geichrieben. Die beften Weiber leſen traumenb (bie andern freilich) 
Ihlafend) — fie kommen über die Gebirge eines Geiftwerfs jo gleitend 
weich hinüber, als ein Seefahrer über die Bergrüden unten im Meer — 
feine fragt den Reichsanzeiger, was irgend ein Wort bedeute, nicht ein- 
mal den Mann; — — aber eben biejem Gelübbe des Stillſchweigens, 
welches das Frageipiel als ein verbotenes anfteht, diejer Zufriedenheit 
mit Nachtgedanken, welche erft allmälig im zwanzigften Buche bie Be- 
deutung eines Kunftworts des zweiten ablernt, joll vorgebogen werben. 
Sonft werben von ihnen die Bücher fo geleſen, wie Die Männer gehört. 

Es gibt einen Sinnen-Reiz, den alle Mädchen haben könnten, und 
ben oft in einer Mittelftadt Fein einziges beſitzt, — welcher den bezaubert, 
der ihn bat, und der ihn nicht hat — welcher die Geftalt und jedes 
Wort ausfhmüdt — und der jo lange unverwelllich bleibt (länger kann 
nicht8 dauern), als ein weibliches Weſen ſpricht — — ich meine nämlid 
die Ausſprache jelber, die reine beutjche, gar feinem Geburtorte dienende. 
Ich bitte euch, Mütter, laßt euch Stunden in der allemandijchen Pro- 
nonciation geben, und wiederholt fie dann wie ein Korrepetitor Töch— 
tern. Sch jag’ euch — um die Sache auf einer wichtigeren Seite zu 
zeigen — Volkausſprache erinnert immer ein wenig an Volkſtand; weil 
im Ganzen je höher hinauf, je beſſer ausgejprochen (nicht eben geiprochen) 
wird. Die höhern Stände find (gegen Adelungs Verwechslung) zwar 
nicht die beften fegenden Tonkfünftler der Sprache (Kompofiteurs), aber 
doch die beften vortragenden (Birtuofen). 

Mädchen können, ungleich ven Schriftftelerinnen, nicht zu viel 
ſchreiben. Es ift, als ob fie auf dem Papiere — diejer letzten Ver— 
wandlung ihres lieben Flachſes — jelber eine mit erführen, und in bem 
Zurüdtreten der leichten und lauten Außenwelt Raum und Rube für 
ihre Innenwelt gemwännen; jo oft findet man in Briefen und Tage- 
büchern der alltäglichften Sprecherinnen einen unerwarteten geiftigen 
Himmel aufgetban. Worüber aber, und mozu fie fehreiben, dieß muß 
fein von der Lehr-Willtür, ſondern ein vom Yebensaugenblide auf- 
gedrungenes Thema fein — denn ihre Empfindungen und Gedanken 
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find klimatiſch, und es mehr als des Knaben feine; — mithin wirk— 
liche Briefe, und eigne Tagbücher, keine Abhandlungen. Aus diefer 
Urſache wurden — weil beftinmtes Ziel drängte und anwies — fo 
manche jprachfräftige tiefherausholende glanzvolle Briefe won weiblichen 
Geijtern, ja jogar von männlichen dem Berfaffer diejes zu Theil, daß er 
oft im Verdruſſe ausrief: jhrieben nur fünf Schriftftellerinnen fo gut 
wie zwanzig Briefftellerinnen, oder zwanzig Autoren fo gut wie vierzig 
Briefwechsler: jo wäre doch die Buchhändlermeſſe etwas werth. 


8. 97. 


Der größte Theil des Borigen will die weibliche Kraft neben dem 
weiblichen Sinne, die Thätigfeit neben Milde bilden beifen; nicht blos 
in der Ehe, fondern im Weibe jelber joll ein Nachbild des himmlischen 
Thierfreijes fein, wo der Löwe neben der Sungfrau fhimmert. Der 
Begriff wirkt republifaniich im Geifte; das Gefühl monarchiſch. Irgend 
ein Gegenftand — 3. B. der Anzug für einen Bau — erfaßt die Frau, 
wie ein Römer die Sabinerin, und entreißt fie ihrer Innen-Welt. Eine, 
die vor dem Nachttiiche des Balls an etwas befjeres denken kann, mißt 
viele geiftige Zolle mehr. Ueber niemand regiert aber die Gegenwart 
mit einer einzigen Idee ftärfer, als über Seelen, die aus der innern 
Traum=-Kammer wie geblendet ins belle Taglicht treten. 

Daher kommt die befannte Erfahrung, daß fie nie fertig werben, 
als zu jpät, und daß fie immer etwas vergeffen haben. Wie leicht aber 
wäre eine Tochter in die Kampfichule der Beſſerung zu ſchicken, jede 
Woche einmal! Der Bater fage: „liebe Line, oder Bine, Pine, ftehft du 
in einer Stunde geputzt Da, fo tanzeft du heute.‘ — So könnte er mit 
Luftfahrten, als Bedingungen des Lohns durch Schnelles Aufbrechen und 
reiches Einpaden, von Vergeßlichkeit und Verjpätung entwöhnen. 

8. 8. 

Gegen weibliche Eitelfeit habe man faft eben fo viel, wie gegen 
männlichen Stoß, nämlich jo wenig. Vorzüge, welche wie Blumen auf 
der Oberfläche liegen, und immer prangen, machen leicht eitel; daber 
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Weiber, Witsföpfe, Schaufpieler, Soldaten durch Gegenwart, Geftalt 
und Anzug es find; indeß andere Vorzüge, die wie Gold in der Tiefe 
ruhen, und fih nur mühſam offenbaren, Stärke, Fieffinn,, Sittfichkeit, 
bejcheiden lafjen und ſtolz. Nelſon tonnte duch Ordenbänder und den 
Berluft von Auge und Arm eben jo eitel werben, als Durch kalte Tapfer- 
keit ſtolz. Kein Dann jett fich lebhaft genug in die Stelle einer ſchönen 
Frau, die ihre Nafe, ihre Augen, ihre Geftalt, ihre Farbe, als funkelnde 
Juwelen durch die Gaſſen tragend, mit ihrem ftehenden Glanze ein 
Auge ums andere blenbet, und mit ihren Berdienften gar nicht ausſetzt. 
Hingegen, gleihfam vergittert und eingefangen, fchleicht der jehr ver- 
ftandige und gelehrte Rektor hinter ihr — feine innern Perlen mit zwei 
diden Muſchelſchalen zudeckend — und niemand weiß, was er weiß, 
jondern der Dann muß fich jelber einjam bewundern und bienden. 

Der Wunſch, mit einem Werthe zu gefallen, der blos im fichtbaren 
oder äußerlichen Neiche herrſcht, ift jo unfchuldig und recht, daß ber 
entgegengejette eben unrecht wäre, dem Auge und Obre bebeutunglos 
oder mißfällig zu werden. Warum dürfte ein Maler für das Auge jor- 
gen und Heiden, aber nicht jeine Frau? — Freilich gibt’8 eine vergiftende 
Eitelfeit und Gefallſucht, die nämlich, welche Das innerliche Reich zu 
einem äußern berabjett, Gefühle zu Zugnegen der Augen und Ohren 
ausbreitet, und mit dem, was eigenthümlichen Werth hat, fich abgeleite- 
ten kauft und bezahlt. Immerhin wolle ein Mädchen mit Leib und Put 
gefallen, uur nie etwa mit heiligen Empfindungen; und eine jogenannte 
ſchöne Beterin, welche e8 wüßte, und darum fniete, würbe niemand 
anbeten, als fi, und den Teufel, und einen Anbeter. Jede Mutter 
und jeder Hausfreund bewache daher die eigne Lobſucht — oft jo gefähr- 
lich, als Tadelfucht — welche fo leicht eine beivußtloje Grazie des Seelen- 
Tons, der Miene, der Empfindung benennt und belobt, und fie dadurch 
auf immer zur bewußten, db. b. zur getöbteten macht. Das Zählen ber 
Unterthanen nahm diefe dem David. Das von Geifterhänden empor⸗ 
gehobene Gold ftürzt wieder zuritd, fobald gefprochen wird. Wenn ber 
Mann lauter Kothurnen hat, worauf er fich der Welt höher und leichter 
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zeigt, Richterſtuhl, Parnaß, Lehrſtuhl, Siegwagen u. |. w.: fo bat die 
Frau nichts, um ihren innern Menfchen darauf zu ftellen und zu zeigen, 
als ihren äußern; warum ihr dieſes niebliche Fußgeftelle der Venus 
wegziehen? Und wenn ber Dann immer in einem Kollegium und Corps 
gleichſam in einer Affekuranzgefellfhaft feines Ehrengehaltes fteht; bie 
Frau aber nur ben einfamen Werth ihrer Perfönlichkeit behauptet: fo 
muß fie defto ſchärfer darauf halten. — Vielleicht ift dieß eine zweite 
Urſache, warum Weiber fein bebingtes Lob vertragen; denn die erfte 
bleibt wol die, daß ihnen aus Mangel der Selbft-Theilung, und in ihrer 
ewigen Niederlage vor der Gegenwart, die immer das Bittere ftärfer ala 
das Süße aufdringt, mehr die Schranke des Lobes, ala das Fob empfind- 
bar wird. 

Wir gehen num zum Kleider-Teufel über, mie jonft die alten Theo- 
logen das Toilette-Machen nannten. 

Was bedeutet denn das weibliche Toilettenzimmer anders, ale Die 
theatraliiche Anziehftube? Und warum gibt’8 denn fo viele Kanzel 
gegen jene? — Die Kanzelredner auf ihnen bedenken folgendes nicht 
genug: ber Frau ıft Das Kleid das dritte Geelenorgan (denn der Leib ift 
das zweite, und Das Gehirn Das erfte), und jedes Ueberkleid ift ein Organ 
mebr Warum? Ihr Körper, ihre wahre Morgengabe, fällt mit ihrer 
Beftimmung mehr in eins zufammen, als der unfrige mit unferer; und 
ihrer ift, wenn unjerer mehr das Pilger- und Grubenkleid mit der Berg- 
ſchürze ift, ein Krönungkleid, ein Courhabit. Er ift die heilige Neliquie 
einer unfichtbaren Heiligen, Die nicht genug kann geehrt und beffeibet 
werben; und das Aurühren diejes heiligen Leibes tbut allerlei Wunder. 
Eine männliche Hand abzubauen, war in frühern Zeiten nicht viel ge- 
fährlicher, als eine weibliche zu drücken, auf welchen Drud das ſaliſche 
Geſetz 15 Goldſchillinge Strafe legt; ein gewaltthätiger Kuß begründete 
jonft eine Injurienklage, und noch wird man in Hamburg für jeden 
Kuß um zwei gute Grofchen beftraft, den man da aufprudt in einer 
Werkftatt. Daher aber müfjen den Frauen Kleider und Pu, als Firniß 
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wichtig gelten. Meiftens bejuchen daher Weiber ein Paradebette, um 
zu jehen, wie man fich unter der Erde bei den Todten trägt. Vielleicht 
gehört Luſt an Gewändern unter die Urfachen, daß wir große Malerinnen, 
aber feine großen Zonkünftlerinnen haben, weil Doch den größern Raum 
der weiblichen Malerei Gewänder füllen; mit den Tönen aber, denken 
fie, kann man fich zu wenig ſehen laſſen, wenn man nicht fingt. Da- 
dur) fällt auch auf die weibliche Shawl-Wurf-Kunſt einer Hamilton 
und anderer Licht. Noch im Alter und auf dem Kranfenlager, melche 
beide der Mann fo gern benutt, um fich bequem in Schlafmügen und 
Schlafröde zu werfen — legen fie Putzwerk an, nicht um Männern zu 
gefallen, fondern fih; ja noch im zugefperrten Sarge, ber einfamften 
La⸗Trappe⸗Karthauſe, die e8 gibt, weil nicht einmal Ein Einfamer da 
ift, wollen fie nicht hinter den aus Pompeji gegrabenen Gerippen nach— 
bleiben, weldye fich dajelbft mit Put und Obrenringen der Nachmwelt 
vortheilhaft zeigen. Auf einer Infel würde eine Mi NRobinfon, wäre 
aud) niemand da, als ihr Bild im Waſſer, täglich die neueften Moden 
machen umd tragen. — Wie wenig fie der Männer wegen fich zu ge- 
triebener Arbeit und zu breigehäufigen Uhren machen, erſchaue man 
daraus, Daß fie fich nie forgfältiger ſchmücken, als für bloße Weiber- 
zirfel, wo jede Die andere fludiert und ärgert. 

Unbefangen vor Zeugen ftellet fich jede vor ihre Idealwelt, vor den 
Spiegel, und [hmüdt das Bräute- Baar. In Frankreich trug die 
Frau fonft einen Spiegel auf dem Leibe, wahricheinlich um den Freun- 
dinnen jüßer zu werden, und diefe an ihren eignen Bildern für Die 
Trägerin derfelben zu entichädigen. In Deutichland war jonft den Ge- 
jangbüchern vorn ein Spiegel eingelegt — warum nit noh? Schade 
für diefen Berluft des göttlihen Ebenbildes einer jeben aus 
Mangel an Spiegel. 

Aus demjelben Grunde der Naturbeftimmung verzeiht auch Die 
Klügfte einen Tadel ihres Körpers nicht; jo wie fie ein Lob befjelben 
böher jchätst, als ein Lob des Geiſtes. Von Louis XIV. an ſchwuren 
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nur zwilchen Mann und Mann begehlih, den Zweilampf und ein 
ihlimmeres. Die Weiber wollen gern alle verzeihen, ausgenommen 
eimes; nicht. etwa das Verneinen ihrer Reize, jondern das laute Be- 
jahen eines förperlihen Wider- und Un-Reizes. Und jede Manns- 
Zunge ift unmoraliih graufam, über welches dieſes Ja gehen könnte. 
Die Frau, der finnlihen Gegenwart mehr untertban, und mehr dem 
Scheinen und Meinen, als wir, muß fo wie ihre Schönheit, fo ihre be- 
jabte Unfcheinbarfeit al8 eine umhergetragene Fortwirkung ſchmerzlich 
empfinden. Doc jelber diefes Sprechen darüber wird’ ich für hart 
halten, wenn ich nicht aus meiner und fremder Erfahrung dazu ſetzen 
tönnte, daß ein fchön-weibliches Herz äußere Flecken jo auslöſche, wie 
ein jehwarz-weibliches äußere Reize, und Daß die ſchöne Seele höchftens 
den erften Augenblid, die verborbene aber die Zukunft zu fürchten habe. 
Der weibliche Leib ift die Perlenmutter — diefe fei num glänzend und 
bunt, oder von Geburtboden rauh und grau — jo macht Doch die helle 
weiße Perle darin allein den Werth. Ich meine Damit dein gutes Herz, 
Du gutes Mädchen, die du nur das Berfennen, nicht das Erkennen 
errätbft! — 

Aus der weiblichen Beſtimmung ift vielleicht die größere Kälte und 
Strenge abzuleiten, womit Weiber von Stande ihre weibliche Dienerichaft 
behandeln; fie können ſich manche Nehnlichkeit und manche Möglichkeit 
der Berwechslungen nicht abläugnen; worin auch Ehe-Männer, denen 
mehr an dem Satze des Nihtzuunterfcheidenden, als des Wider- 
ſpruchs gelegen ift, fie leicht beftärken. Den Unterſchied der geiftigen 
Bildung ſchlagen die Weiber, zumal fchöne, weniger an; die Männer 
aber nur diefen im Betracht ihrer Diener, und Pompejus fragte, feiner 
Siege gewiß, nichts darnach, daß fein Koch jo ausjah, wie er. 

Die weibliche Kleider-Liebe hat ſammt der Neinlichkeit, welche gleich- 
jam auf der Gränzicheide zwilchen Leib und Sittlichfeit wohnt, eine 
Wand- und Thür- Nachbarin, nämlich Herzens - Reinheit. Warum 
werben alle Mädchen, welche Fürften mit Reden und Blumen entgegen- 
zieben, weiß gekleidet? — Die Hauptfarbe der geiftig- und körperlich— 
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reinen Engländerinnen ift Die weiße. Heß fand weiße Wäſche in freien 
Staaten am meiften,; — und ich finde die Staaten befto feuicher, je 
freier fie find. — Für eine Fran, welche als Widerfpiel der Domini- 
faner, die im Klofter weiß, und außerhalb ſchwarz gefleivet gehen — 
die Farbe der Reinheit nur auf der Gaſſe trägt, will ich fein Bürge ihrer 
innern Reinheit werben. 

Ich könnte no von dem Wäſchſchrank ſprechen, dem meiblichen 
Bücherſchrank; — denn unjer Weißzeug befteht in Schwarz auf Weiß. 
— ch könnte noch fragen, ob nicht die Mädchen die Kleider darum auch 
mebr lieben, weil fie viele jelber machen, und folglich ein Gewächs ſchmack— 
bafter genießen, das fie im eigenen Garten gezogen. Aber näber liegt 
die Frage, wie bie Waflerihößlinge eines von der Natur eingeimpften 
Blütenzweiges zu unterbrüden, oder zur beichneiden find. 

Befeelt das Herz: fo dürſtet e8 nicht mehr nach Luft, jondern nach 
Aether. Niemand ift weniger eitel, als eine Braut. 

Gebt der Tochter irgend eine lange Laufbahn zu einem bedeutenden 
Geſchäfte: fo ſchauet fie fich feltener um. Ein rechtes Merk verſchlingt 
ben Berfaffer, wie jpäter den Leſer, beide benfen nicht mehr an fich. Im 
Geetreffen ift fein Nelſon eitel, im Landtreffen fein Alcibiades, im 
Staatsrath fein Kaunitz. 

Den Kunft-Reiz des Anzugs lerne eine Tochter fennen und Schaffen, 
aber an andern Körpern. 

Behandelt fie als eine maleriſche Gliedermännin, und legt den 
Werth auf die Geftalt an und für fi; fie halte fich für eine Schau- 
fpielerin, die fich nicht mit ihrem Pube einer Königin verwechſelt. Reiche 
Kleider machen eitler, als fchöne. 

Lafjet nicht Ammen, Kammerjungfern und ähnliches Heufchreden- 
volk das bekleidete Mädchen ſchätzen und verflären; ja habt jogar auf die 
Geſpielinnen, zumal die des niedern Standes, ein jcharfes Auge, weil 
diefe Das Anftaunen des Hoch - Schmudes leicht in ein Bewundern ber 
Trägerin verkehren. 

Weiſet der Reinheit, dem Ebenmafe, der Kleider - Sitte und ber 
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äfthetiichen Schönheit-Foderung ihren glänzenden und dichten Werth zu: 
jo vergißt die Tochter, wie ein Dichter, fich Über die Kuuft und Idee; 
und über die Schönheit die Schöne. Sie werde ein Künftler, der ſich 
jelber malt, und den nicht das Urbild am meiften reizt, jondern das 
Abbild. 

Endlich jei num nicht die Mutter jelber ihre eigne Tapeziermeifterin, 
oder ein unfruchtbares Zulpenbeet der Mode- Farben; dann ift genug 
gethan für die Töchter, wenn nicht alles. 


8. 99. 


Ich möchte einen ganzen Paragraphen blos über und für Die Heiter- 
feit und Scherzhaftigfeit ver Mädchen ſchreiben, und ihn den Müttern 
zueignen, da fie jene jo oft verbieten. Denn etwa den Mädchen jelber 
ernfthaft vorzuſchlagen, fie möchten gelegentlich lachen, hieße faſt ihnen 
den Gegenftand jogleih mitbringen. Hingegen Mütter murren gern 
(jollten fie auch oft innerlich laden, wie umgekehrt die Töchter häufig 
nur äußerlih). Sie find von der triumpbierenden Kirche der Jung— 
frauen in die ftreitende der Frauen übergetreten — die wachſenden 
Pflichten haben den Ernft verdoppelt — der Bräutigam ift aus einem 
Honigkudud, der zur Süße der Honigwochen einlud, ein geſetzter Honig» 
Bär geworben, der den Honig jelber haben will. — 

Nun, um defto mehr, ihr Mütter, gönnt den lieben leichten Weſen 
das Spielen um die Blumen, die Flatter-Minute vor langen Ernft- 
Jahren. Warum joll nicht bei ihnen, wie bei den Römern, das Luft- 
fpiel früher da fein, als das Harm-Spiel? Darf der Jüngling ein 
Zephyr fein, warum nicht die Jungfrau eine Zephyrette? — Gibt es 
etwas jo Schönes und Poetifches im Leben, als das Lachen und Scherzen 
einer Jungfrau, welche, noch in der Harmonie aller Kräfte, mit und 
auf allen in üppiger Freiheit jpielt, und die weder höhnt noch haft, 
wenn fie ſcherzt? Denn den ächten, weder der Satire, noch dem männ— 
lien Humor ähnlichen, und den Autoren Doch jo ſchweren Scherz der 
Poeſie haben und Ichren Mädchen, 3. B. Leipziger, oder andere jchöne 
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Gegenfüßlerinnen der Fiſche, welche wie befannt ſowol ftumm find, als 
das Zwerchfell entbehren. Ihr Ernſt ift jelten jo unſchuldig, als ihr 
Scherz; noch weniger ift’8 jener übermüthige Mißmuth, der die jung- 
fräuliche Piyche zu einem fchweren, dicken, ſummenden, flügelhängen- 
den Nachtſchmetterling macht, 3. B. zum Todtenkopfoogel. — Dem 
Liebe- Anfänger mag vielleicht der Nachtfalter gefallen; aber ein Ehe— 
Mann verlangt feine Tag-Pſyche; denn die Ehe fodert Heiterkeit. Bei 
einem libyſchen Volke *) heirathete ver Jüngling unter den Gaſt-Mädchen 
das, welches zu feinem Spaße lachte; vielleicht ftet meine Meinung 
in diefer Sitte. 

Lachende Heiterkeit wirft auf alle Lebens-Bahnen Tages-Licht; Der 
Mißmuth weht feinen böfen Nebel in jede Ferne; der Schmerz macht 
zerftreuter und verworrener, als der fogenannte Leichtfinn. Kann hin— 
gegen eine Frau dieſe Komödie aus dem Stegreif in die Ehe hinein- 
jpielen, und zuweilen das ftarre Epos des Mannes oder Helden durch 
ihr komiſches Heldengebicht anleuchten, oder gegen Unglüdfälle, wie 
Römer thaten, ein luftiges Spiel anoronen: jo bat fie Freude, und 
Mann und Kinder beftochen und gewonnen. 

Man fürchte doch nie, daß mweibliches Scherzen die Seelen - Tiefe 
und das Gefühl ausſchließe. Thut e8 denn das männlihe? Und bauete 
nicht der Gejetgeber Lykurg in feinem Haufe dem Lachen einen Altar, 
und feine Sparter überall? Gerade unter dem äußern Scherze wuchert 
die ftille Kraft des Herzens fort, und eg füllt fich felber an; wie himmliſch 
alsdann, wenn endlich Das lächelnde Geficht zum erftenmale vor Liebe 
weint, und die iibermächtige Thräne die ganze weiche Seele jpiegelt! 

Die Mutter erbuld’ e8 aljo nicht nur — daß ihre Tochter außen 
eine Franzöfin, innen eine Deutjche ift, und fich Das Leben in ein fo- 
mijches Gedicht verwandelt, das die tiefe Bedeutung mit einem luftigen 
Spiele umgibt — fondern fie beförber’ e8 jelber. Bücher dazu — denn 
wir Männer denken zuerft an dieſe, wenn Rath zu geben ift — müßt’ 
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ih, außer den Brieftajchen der einzigen Sevignd, wenige zu empfehlen. 
Aber Witz, bloßer Witz ift — zumider der Nefthetit — den Weibern . 
Komus und Humor; ein Sinngedicht ift ihnen ein humoriſtiſches Ka— 
pitel, und Haug oder Marzial ihnen ein Sterne oder Ariftophanes; 
über die witige Hochzeit des Großen und Kleinen (welche nur der von 
der langen verwandten Wejenfette herunterſchauende Dann für feine 
Mißheirath nimmt) wollen fie fich frank lachen, oder eigentlich gejund. 
Himmel, lat nur! Und es mögen euch Die Mütter recht viele Sinn- 
gedichte vorleſen. Ich wollte überhaupt, es gäbe eine reine Ausleſe 
davon blos für Mädchen, und etwa ein oder ein paar komische Werke 
für fie, welche ſehr franzöſiſch lauten würden! — Laſſet denn die Tieblich- 
nedenden Kinder fich vecht unter einander und bejonders den erften beften 
Schwergewicht-Mann auslachen, der unter fie fommt, und gehörte er 
zu Berfaffern neun und neunziger Paragraphen. 


8. 100. 


Man könnte noch über die Erziehung genialer Weiber nachforichen ; 
und für fie noch eine bejondere erfodern. Ich aber will für fie noch 
ftärfer auf der gewöhnlichen, die ein Ballaft und Gegengemicht ihrer 
Phantafie ift, beftehen. Der Genius, der mit Wunderwerfen, wie mit 
b. Fefttagen mitten in den Wochenlauf einbricht, ift, wie nicht zu lehren 
und wenig zu belehren, fo nicht zu befiegen; und er wird der Zeit, dem 
Geſchlechte und jeder Enge rüftig die Stirne bieten. Talent, nicht Genie, 
ift zu unterdrüden, d. h. zu entjeelen; jo wie wol das Zufammengejette 
zu tödten, nämlich zu trennen ift, aber nicht die einfache Kraft. — Und 
in der That, wäre fie möglich, bie Unterbrüdung des Genies Durch 
Lagen: jo hätte man noch fein einziges erlebt, da e8, immer nur als ein 
Schalttag mehrer Jahre erjcheinend, nur als Ein Tag gegen eine 
Stimmen » Wiehrheit von 1460 Tagen auftretend und abftimmend, ja 
ben entgegengefettten Entwidelungen, d. h. den Entwidelungen, bie 
noch dazu von der früheften Zeit an einferfernd, bis in die jpätefte fort- 
binden wollen, hätte erliegen müfjen, wie ein Roß unter Bienenftichen. 
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Dennoch gab’8 — denn das Wort ift da — Genies; fie ſchloſſen anfangs, 
wie andere Felb- und Weltherren, Separatfrieden mit der Nachbarſchaft, 
und erjt nach dem Tode den allgemeinen mit der Welt. 


Aber muß gleihwol ein genialer Mann aud ein Menſch, und ein 
Bürger, und joll er wo möglich ein Bater fein: jo kann eine Frau ſich 
nicht durch Genialität über ihr noch beftinnmteres Lebens-Tagwerk er- 
hoben dünken. Wenn ein Jean Jacques für die Erziehung jehreibt, jo 
fann eine geiftvolle Seannette Jacqueline fich nicht des Gejchäftes geift- 
voller Männer ſchämen; vielmehr müßte das jo feltene Uebermaß des 
weiblichen Talents mehr den Beruf zur Erziehung geben, als einen 
Freibrief davon. 


Wenn fie aber ſich der Thaten jhämen, und Doch der Ideen rüb- 
men: jo rächt fich ihre Beftimmung gerecht und ftrenge am ihnen. 

Erftlih gerecht. Denn die Frau ift zur Veſta oder Beftalin des 
Haujes, nicht zur Ozeanide des Weltmeers beftimmt; je voller des 
Ideals fie ift, defto mehr muß fie ftreben, ſich in der Wirklichkeit, wie 
das Ideal der Ideale, Gott, fich in der Welt auszudrücken; und etwa 
eine Tochter, wie diejer ein Menjchengejchlecht, zu erziehen. Kann ein 
Dichter eben jo gut in der Enge der niederländiſchen Schule als im 
Horizonte der italiänijchen fein Ideal ausſprechen: warum fie nicht 
ihres in der Küche, Keller und Kinderftube ? 


Aber ftrenge zweitens ift die Rüge des verſäumten Berhältnifies. 
Nie kann eine Frau vergefjen zu lieben, fie möge Dichten oder herrſchen. 
Statt der Kinder ſuchen dann die genialen die Männer. Sie wollen 
von dieſen geliebt jein wie Weiber, lieben aber jelber wie Männer. So 
werben fie denn als fliegende Filche zwiichen 2 Elementen, zwiſchen 
Männlichkeit und Weiblichkeit, von beiden verwundet und im zwei 
Reichen verfolgt. Sie werden alddann defto unglüdlicher, je weiter ihr 
geiftiger Umkreis ſich auszieht; z. B. eine Dichterin wird's mehr, als 
eine Malerin. 


Dereinigen fie aber die weibliche Beftimmung mit der genialen: fo 
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kömmt ein hohes jeltenes Glück in ihr Herz; an ihrer Höhe ſchmelzen, 
wie an Bergen, alle die Bolten, welche in den Thälern regnen. 

Was jolden Köpfen am meiften zu wiünjchen ift, dieß ift eine 
Krone, oder ein Herzogs, ein Fürftenhut; und dieß führt auf das nächſte 
Kapitel. 


Fünftes Kapitel. 


Geheime Inftrufzion eines Fürften an die Oberbofmeifterin 
feiner Tochter. 


8. 101. 


Es jei mir verftattet, das Wenige, was ich über Fürftinnen - Er- 
ziebung denke, einem Traume mitzugeben. Der Traum, wovon id) 
rede, erhob mid) iiber alle Miittelftufen hinweg auf einmal in den Für- 
ftenftand;, eine Erhebung, die man weniger geheimer Ehrſucht, ala 
einer unmäßigen Zeitungleferei zufchreibe. Es fam darin mir nun vor, 
ich hieße Fürft Juftinian, und meine Gemahlin, mit der ich die 
Prinzeifin Theoda erzeugt hätte, Theodofia, die Hofmeifterin aber 
Pomponne, wahrjceinlich ein franzöfiicher Geichlechtname. Meine 
geheime Iuftrufzion, die ich, mit dem Fürftenhute auf dem Kopfe, an 
Madame de Pomponne aufjeßte, mag ungefähr folgender Geftalt träu— 
meriſch genug lauten. 


%* 
* 


Liebe Pomponne, ich gehe gern offen zu Werk; was geftern meine 
Gemahlin mit Ihnen über Theoda's Erziehung feftgeftellt, ratifizier’ ich 
mit Bergnügen, da fie e8 jo will; doch auf einige geheime Abänderun- 
gen der tbätigen Konduitenlifte, die man Ihnen vorgefchrieben,, mach’ 
ih mir Hoffnung, jobald Sie meine Wünfche gelefen. Denn ich gebe 
freilich meine Geſetze jo gut, als ein anderer; nehme aber auch aus 
Abficht einige an; man fanın nicht immer die Krone in der Taſche bei 
fih haben, wie jonft die deutſchen Kaifer ihr Krönung- Zeug auf Reifen 
mitnahmen; nur hüte man ſich, meinen Fürftlihen H. Vettern zu 
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gleichen, welche — wenn die altperfiichen Könige an ihrem Geburttage 
ihrer Gemahlin nichts abfchlagen Dürfen — aus ihrem Wiegenfefte faft 
gar nicht herausfommen. 

Ich bekenn' es Ihnen, acht Tage nach meinem Beilager war ich in 
Umſtänden und in Hoffnung — Die aber nicht jo gejegnet, wie Die mei- 
ner Gemahlin wurden — daß nämlich die letzte, wie untere Stände 
thun, vielleicht jelber die Oberhofmeifterin einer künftigen Prinzeifin 
werben würde; Sie jollten blos den Titel führen. In der That, zieh’ 
ih auch nur die Langweile des Hofs — der am beften weiß, was ein 
längfter Tag und eine längfte Nacht in 24 Stunden auf einmal vor- 
ftellen — in Erwägung: fo jollt’ ich glauben, eine Fürftin, Die jene 
noch härter fühlt, als ihr Fürft, würde jchon deshalb mit der Erziehung 
ihrer Töchter fich Die Zeit und die Grillen vertreiben. Hat man die 
Hoflente, die immer auf dem Hofboden, wie Leute in Kähnen und 
Steigbügeln, mit gebognen Knieen am fefteften zu ftehen glauben, 
jo fatt, daß man ordentlih nah Hunden, Papageien und Affen hin- 
langt, weil dieſe, gleihgültig gegen den Stand, fi) immer frei und 
neu und interefjant äußern: jo muß ja mein Kind, das am Hofe unter 
die Wenigen meines Gleichen gehört, und folglich jehr frei ausprüdt, 
was es denft, mir noch intereffanter fein. Und follte denn eine vor: 
treffliche Fürften-Mutter, welche ganze Jahre einem Gemälde, oder einer 
Stiderei opfern kann, nicht Tieber fich jelber fiten und fich malen in der 
Nachbildung ihrer Tochter? Und warum flehen die einfältigen Geift- 
lihen auf den Kanzeln nur, daß die Fürftin glücklich Mutter werde, 
nicht aber auch, dag fie eine bleibe, erziehend ? — 

Doch dieß find nur Fragen. Meine geliebte Theodofia konnte 
manche Schwierigkeiten nicht jo leicht überwinden, als ſich's eine wäter- 
liche Phantafie vormalt; fie iſt übrigens eine jo warme zarte Mutter, 
und Sie werben jelber erfahren, daß fie felten oder nie eine Woche ver- 
ftreichen läßt, ohne Theoda’n einmal rufen zu laſſen. 

Liebe Bomponne, viel oder das Meifte ruht denn doch auf Ihrer 
Liebe und Sorge für das Kind. — Geftern hab’ ich das lange Kapitel 
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über außere Dezenz, fürftlich weibliche Würde und Zurüdhaltung an- 
gehört und unterfiegelt; meinetwegen ſei dieß; und ich mill der Prin— 
zejfin gern noch zur jeiner Zeit den Tanzmeifter aus Paris werichreiben, 
der fie im Heben und Werfen der Schleppe unterweijet. Doch nicht gar 
zu weit werden Sie, boff' ich, Gute, diefe Sie felber bindenden Ein- 
begungen jedes Schrittes, dieſe Sperren jeder wörtlihen Ausfuhr, 
diejes Quetjch - Formen und Krumm- und Gerade - Schließen des Kör— 
pers zu treiben trachten. D die gute Theoda! — Muß es denn jein? — 
Der Hof ift zwar ein pays coutumier, — nur das Yand ein pays du 
droit eivil; — aber das regierende Haus iſt immer jenes weniger. 
Mehre Attitüden und Lebhaftigfeiten, die ich meinen Kavalieren als 
Unſchicklichleiten und Berftöße gegen die Ehrerbietung anjchreiben müßte, 
werden mir, dem Herrn, als originelle Züge, als pifante liebenswür- 
dige Eigenheiten (vielleicht aus Schmeichelei) unter manchen Wünſchen 
angerechnet, fie öfter zu erbliden. Auf dieſe Rechnung der Auslegung 
bin, laffen Sie immer der Prinzeffin einiges durchlaufen. Ich lernte 
nah meiner Bermählung eine der liebenswürdigften ſchönſten Fürftin- 
nen nach der ihrigen fennen, welche die artige Unart hatte — eine an— 
dere war bei ihr nicht denkbar — in einen vollen Konzert- oder andern 
Saal nie anders zu laufen, als rennend mit vollen Segeln; was that 
der Hof und fremde Herrſchaften, 3. B. ich, dabei? Wir priefen ſämmt— 
Iich ihr Feuer. Indeß wäre fie zwölf Sabre alt gewejen, und ihre Ober- 
bojmeifterin dabei, jo möchte wol das himmliſche Feuer ein ganz an- 
deres entzündet haben. 

Müſſen denn die armen Prinzeffinnen zu Anftand-Dajchinen ent- 
jeelt werben, und in Säle gleichſam als Eis-Oefen bingejeßt, in welchen 
das Heine Naphta-Flämmchen nicht buch kann? — Soll denn eine 
Fürftin fo weit eingeferfert werben, daß fie nie zu Fuße über eine Brüde 
gehen darf, ausgenommen über die bunten Parf- Stege? — Sind 
Thränen das befte Prinzeſſin-Waſchwaſſer? — Es iſt wenigftens gut, 
daß man von und Prinzen etwas Härteres den Namen borgen läßt, Das 
PBrinzmetall. — Werben nicht ſpäter die armen Kinder ohnehin in Förm— 
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lichkeit golden eingefchmiebet, auf Lebens-Dürre und Liebe-Verzicht an— 
gemwiejen, und unter dem polarifchen Thron » Himmel feftgebannt, der 
eben jo viel Nebel und Kälte ſchickt, als irgend einer? — Erliegt darunter 
doch jelber ein regierender Herr, der jehr ändern könnte und donnern. 
Allerdings auf den Bahnen der öffentlichen Erſcheinungen und Feften 
jet alles abgemefjen und troden; aber nicht in Ihrer und ihrer Einſam— 
feit; weißer Kies liege aufden Gartenwegen glänzend und glatt; 
aber in die Blumenbeete taugt feiner. Der Herzog von Lauzün 
jagte: Damit man Prinzeffinnen zu Liebhaberinnen behalte, jo halte man 
fie hart und jchelte fie brav. Sie werden gewiß diefen Herzogweg, geliebt 
zu werben, nicht mit dem einer Erzieherin verwechſeln. Sie lieben, wie 
ih am Sonntage hörte, die nordifche Götterlehre; wollen Sie nun nur 
die Nofja meiner Tochter, oder auch die Gefione*) derjelben fein? Die 
Geſundheit ift Die rechte Gefione; und dieſe Göttin führe Doc ja Theoda 
jo gut am linfen Arme, als Noffa fie am rechten. Freilich hat eine 
Ihöne Fürftin mehr Unterthanen, als ihr Fürft; freilich prangt nirgend 
die weibliche Schönheit in wollern Blüten, als auf den Thron- Alpen; 
nur werde meine Ausjaat der Nachwelt nicht einer gefüllten Blume 
überlafjen. Der Fürftenfaal, in welchen die deutiche Zukunft wie in 
ein Feſtungwerk ihr Heil und ihre Freiheit niederlegt, werde von zwar 
zarten, jchönen, doch ftarken Händen erbaut. Sft jede Mutter wichtig, 
jo, dächt' ich, wäre eine fürftliche Die wichtigfte. Kann ich's nur im künftigen 
Juli machen: fo begleitet mich Theoda, und ich habe die Freude, Sie zu 
begleiten. Dann will ich manches durchſetzen. In des alten Mandelsloh 
indijchen Reifen fteht, nur der König unter den Parabiesvögeln habe 
Füße — wahricheinlid find wir Fürften nur Paradiesvögel, und irgend 
ein gemeines Geſchöpf ift unfer König; — meine Königin Theoda aber 
joll da zu Fuße gehen; ferner joll fie dürfen, was fein vömijcher 
Diktator durfte, zu Pferde fiten. Ich mag gar nicht daran denken, 
wie fürftlihe Gefundheiten von denen untergraben werben, bie fie viel- 


*) Die Göttin Nofja gab den Jungfrauen Schönheit, Gefione Eduß. 
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leicht täglich trinken? hätt’ ich Schon einen Erbprinzen, ich wäre aufer 
mir vor Angft. 

Laſſen Sie mir Theoda mehr engliiche, als franzöfiiche Werke, und 
mehr beutiche als beide leſen. Ich weiß nicht, welcher witzige Schrift- 
ftelfer die Aehnlichkeit des Hof- und Welttons mit dem Tone der fratt- 
zöſiſchen Literatur gezeigt *); indeß der Gedanke ift treffend. In einem 
franzöftiihen Buche lebt man immer in der großen Welt und am Hofe, 
in einem deutſchen oft auf Dörfern und Marktfleden. Die Prinzeffin 
jol mir aber etwas von der gräulichen Unmiffenbeit über das Volk auf. 
geben, das fie fih nur als eine Vervielfältigung des fetten Bedienten 
denkt, der hinter ihrem Stuhle ihr den Teller abnimmt und ableert; fie 
foll mir nicht glauben, daß einem Bettler nicht mit Thalern gedient jet, 
blos weil fie jelber wegen bes leichten Gewichts und Rechnens nur Gold 
bei fich führt oder führen läßt. Dieß ift aber das Wenigſte. Im den 
deutichen Werken herrſcht im Ganzen fehr derbe Kräftigfeit des Herzens 
— Kühnheit der Rede — Sitten - und Keligion-Vorliebe — abwägender 
Berftand — gefunder Menjchenfinn — parteiloje Allfeitigkeit des Blicks 
— herzliche Liebe für alles Menſchenglück — und ein paar Augen, die 
gen Himmel ſehen. Wird nun dieſe Deutiche Kraft und Reinheit auf eine 
von Geſchlecht und Stand zart ausgebildete Seele geimpft: jo muß fie 
ja ſchönſte Blumen und Früchte zugleich tragen. 

Ein franzöſiſcher Bücherfaal ift hingegen — wenn ich anders nicht 
ungerecht anjchaue, erbittert von ben galliichen Zeitungjchreibern und 
von meinen altfürftlihen Erziehern — nichts befier ala ein Vorzimmer, 
oder ein Courſaal. Theoda liefet dann nur, mas fie täglich hört — 
dieſelbe Sprech - Weiche bei Denf- Härte (jo wie gerade die Mineralogen 
ihr neues Geftein it, 3. B. Hyalit, Cyanit, oder fonft griechiſch weich 
benennen), dieſelbe Perfiflage entgegengeletter Begebenheiten, weil Der 
Weltmann dem Epikur gleicht, welcher läugnete, daß ein Satz entweber 


*) Dieß war ich felber im 3ten Bande der Aeftbetil; aber im Traume ift 
das Belanntefte verwiſcht. 
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wahr oder falich ſei — diefelbe andere Achnlichkeit der Weltleute und 
Franzojen mit der epikuriihen Schule, welche, ungleich jeder philoſo— 
phifchen, feine Sekten hatte, weil die ganze Schule über Wein, Efjen, 
Mädchen und Gott übereintam. — — 

— Nein, meine Theoda leſe ihren Herder (die Voltaire's wird fie 
ſchon als Kammerberrn hören), und Klopftod, und Göthe, und Schiller. 
Sie, liebe Kinder » und Franzojen-Freundin, find ihr ohnehin eine ganze 
franzöfiiche Bibliothef. An deutichen Höfen — nicht blos,arı meinem — 
waren von jeher Ihre Landsleute und deren Werke gleich willlommen 
und wirkſam; ordentlich als ob das, was die Römer im Ernſt jo be- 
fanden, daß die gallifchen Sklaven die beften Hirten*) waren, figürlich 
jo gelten follte, daß ihr Volk die beften Hirten dev Völferhirten (nämlich 
Prinzenhofmeifter) und der Bölfer, nämlich Prinzen, liefern könnte. 

Nur Rouſſeau und Fenelon vergefien Sie nicht ; und eben jo wenig 
Mad. de Necker mit ihren M&moires. Zärter, feiner, blühender, reli- 
giöfer, und doch intereffanter ift [chwerlich ein anderes Buch für hochge- 
bildete Frauenfeelen gejchrieben, als von diejer Mad. Meder, deren Ebel- 
fteine eben jo viel Arzneikräfte, als Schimmer und Farben haben. Ihre 
Tochter aber, Mad. Stael, mag ihre Karten bei der meinigen jo lange 
abzugeben verichieben, bis Das Mädchen alt genug ift, einen jo geift- 
reichen Beſuch anzunehmen. 

Deutiche Fiirftinnen bewohnen und verbinden jetzo faft alle euro- 
päiſchen Thronen, wie — wenn ic) jo preziös jprechen darf — Aurorens 
Roſenketten die Bergipiten. Sonft wurden die heidniichen Fürften, 
nah Thomas Bemerkung, durch VBermählung mit chriftlichen Prin— 
zeifinnen zur befjern Religion befehrt. Dieſes Kunftftüc ift jeßo zwar 
von feiner Prinzeffin zu verlangen; wol aber, daß fie nur jelber zu einer 
erzogen werde. Wer keinen höhern und feftern Himmel über jeinem 
Auge bat, als den Thronhimmel aus Samnıt und Holz, ift jehr beengt, 
und bat über feinem Kopfe wenig Ausſicht. Wer auf den blumigen 


*) Meiners Geſchichte des Verfall der Eitten der Römer aus dent Varro. 
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Höhen ver Menjchheit doch fein Glück erreicht, der ift, wenn er ohne 
Gott im Innern ift, hülfloſer als der Niedrige, der wenigftens in der 
Anklage jeiner tiefen Stellung die Hoffnung der Berbefjerung ſucht. 
Nur die Religion kann Firftinnen, die vielleicht oft, jo wie die Narziffen 
dem Höllengotte, eben fo einem Ähnlichen gewidmet find, mit Kraft, 
Nube, Stille und Leben waffnen und lohnen. Wodurch anders konnten 
in vorigen Zeiten die Weiber bei weniger Bildung die größere Rohheit 
und Härte der Männer ertragen und verſchmerzen, als durch Religion, 
die ihnen Die weinende Stunde in eine betende auflöfete? — Eine Frau, 
der fo viel abftirbt, ehe fie ftirbt, braucht mehr als ein Mann etwas, Das 
fie von der Jugend bis ins Alter wie ein hoher Stern begleitet. Und 
wie heißt der Stern? Am Morgen des Lebens Stern der Liebe, jpäter 
jelber nur der Abendftern. 

Heinrich VII. von England verbot den Weibern das neue Tefta- 
ment zu lefen; jetzo thut’8 leider das Zeitalter. Zum Glüd fiir meine 
Wünſche kenn’ ich Sie und Ihr Geſchlecht. Eine ungläubige Fürftin 
ift faft fo jelten, als ein gläubiger Fürſt; und Sie geben vielleicht beides 
zu. Sn frühern Jahrhunderten findet man freilih Guftave, Bernharde, 
Ernfte u. ſ. w. mit Religion, fo wie auf Gebirgen Anfer*). Bermuth- 
lich leitet mid) die Tage irre; aber ich befenn’ Ihnen, wollt’ ich mir ein 
Ideal weiblicher Schönheit bilden, fo war immer ber Thron fein Fuß— 
geftell — worüber mich meine Reifen entichuldigen; — allein e8 ging 
mir mit dem Ideale weiblicher Geiftes-Schönheit eben fo, und ich jah es 
immer gekrönt. „Mit Dornen ?* fragen Sie; „wahrſcheinlich (antwort' 
„ich), aber noch mit Gold dazu.“ 

Kurz, ich glaube feft, daß eine gewiffe iveale Zartheit und Reinheit 
der weiblichen Seele fich auf feiner Stelle fo ſchön entwideln fünne, als 
auf ver höchiften, dem Throne, jo wie auf Bergen die ihönften Blumen 
blühen, von Gebirgen der feinfte Honig fommt; zwei Mehnlichkeiten, 
welche die dritte verjprechen. Wenn die weibliche Natur zu ihren feinften 
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*) Z. B. auf ben Bergen von Tachwa in Novogrod. Hube's Phyſik. 1. 
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Blüten mehr der Form und Sitte, gleihfam der Blumen-Bafe und 
Blumenerde, bedarf, indeh die Manns-Wurzeln den weiten rohen Boden 
und Felſen durchgreifen und fprengen: jo findet jene, was fie nur 
braucht, am Hofe, der befanntlich ganz Form und Sitte iſt, und zwar 
engfte und fittlichfte — ohne Selbftlob des meinigen geiprochen ; denn 
Ihon die bloße höhere Ausbildung überhaupt, jo wie Die Darftellung 
einer höhern Höflichkeit, Diefe Formen und Widericheine der Sittlichkeit 
wollen da nicht als umgelehrte Nebenregenbogen, ſondern als ftark- 
gefärbte Regenbogen aufgetragen werben. Ich könnte noch Dezen;, 
Ehre, Würde (fowol männliche als weibliche), Delikatefje, Schonung 
anführen, welches ſämmtlich an allen Höfen nit nur vom äußern 
körperlichen Anftand gefodert, jo wie beobachtet wird, jondern auch vom 
innern körperlichen, ich meine von jedem Worte, womit der Hofmann 
nicht ſich ausſpricht, ſondern etwas Befjeres, fittlihen Schein. 

Weibliche Tugend ift zwar Sattenmufif, die im Zinmer, männliche 
aber Blasmufik, die im Freien ſich am beften ausnimmt; da nun bie 
Menſchen ftets öffentlih am fittlichften handeln — an der Spitze eines 
Heers ober Bolfs ift eine folche Feigheit, wie etwa in einem Kabinet 
oder Walde, unmöglid — und da wir fürftliche Märterer mit unfern 
Zimmern nur zu fehr den griehiichen Schauipielern gleichen, welche 
der Chor feinen Augenblid auf ihrer Bühne verlaffen durfte; und ba 
vollends Weiber, die Augen- Menge, ſcheuend, achten durch fchönftes 
Thun: fo ift mein Sat natürlich. 

Ich kann aber noch beifügen. . Die Fürftin — ohne Das verwir- 
rende Abarbeiten im rohen Dienft des hungrigen Lebens — im milden 
Klima der äußern dem Herzen wie der Schönheit gebeihlichen Ruhe — 
an und für fich mehr ins Anſchauen, als Mithanbeln gezogen — wenig: 
ftens, falls fie nicht felber will, nicht hineingezwungen in jene ſchwarze 
Höhle der Staatspraris, an deren Schwelle der Fürft und der Minifter 
den Mantel der Liebe wie einen wollenen den untern Bedienten aufzu- 
heben geben — — Ich weiß nicht mehr, mie und wozu ich angefangen; 
aber dieß weiß ich, daß die höhern Frauen auch noch hinter einem langen 


225 
ihwarzen Leichenzuge menjchenfeindlicher Erfahrungen immer ihr lieben- 
bes Herz und ihre Innigfeit lebendig bewahren, indeß Männer in diefen 
Fällen, ja zuweilen bei einem einzigen Trauerfall des verwaifet hinge- 
worfnen Herzens in ewigen Menjchenhaß verfinken. Leichter verjchlöffe 
eine Frau ihren Mund auf immer, als ihr Herz. 

Wozu viele Worte? Ich habe befte Fürftinnen gejehen. Ohne die 
Bortheile des Throns hätte ihnen viel gefehlt, ohne Die Nachtheile des- 
jelben der Reſt. In der That Geduld, ein wenig Leiden — und zwar 
geiftiges, 3. B. wenn bie Jahre den Ring der Ehe zur Ringkette fort- 
jegen — und mehr dergleichen, bildet in der Blüte die Frucht, und in 
biejer den Kern eines himmlischen Lebens. 

Dazu gehört fogar die Geduld mit der feftlichen Langweile unfers 
Standes. Der Sonntag wurde von Mojes hauptjächlich zum Ausruben 
bes Sklaven eingeſetzt; aber gerabe dieſer Ruhetag ift ein Unruhetag des 
Hofs; und jo oft mein Bolk mich unter den raufchenden Feten beneibet, 
jo komm' id mir vor, wie die jpartiichen Heloten, die man unter lieb- 
lihem Flötenjpiele durchſtäupte. — 
| Meine liebe Theodofia hätte gern ihre Tochter fo genial, als fie 

jelber ift, und empfahl daher Ihnen freilich die Ausbildung der Phan— 
tafte ſehr ſtark. Vielleicht ift indeß, weil ich jelber etwas trodener und 
dürrer Natur bin, und mit meinen Federn mich mehr warm halten, ala 
in ben falten Aether verfteigen will, mir am gefunden Menfchenverftand 
meiner Tochter faft unenblich gelegen. Ich untergrübe jogar ein wenig, 
wenn ich könnte, ihre Einbildungkraft. Phantafte in einer Fürſtin gebiert 
häufig fürftliche Phantafien — und Sturmlaufen gegen den Himmel — 
und allerlei vullaniſche Produlte — und Verkalkungen der Schatzkammer 
und Berflüchtigen der Kron » Juwelen und fonft manches, was ich weiß. 
Kann eine phantaftiiche Frau das Landes-Grün, in Wiejen und Wälder 
zufammengezogen und verdichtet, an Einem Ringfinger tragen in Geftalt 
des größten Smaragbs: fie thut’s, Bomponne, bei Gott! — Ich bäte 
mir baber lieber gejunden Berftand dafiir aus, wenn ich keinen hätte. 
Freilich, glänzen kann man wenig mit ihm; aber befto mehr ausrichten. 

Jean Baul’s fämmti, Werte, XXI. 15 
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Letztes weiß ich gewiß; manche Fürſtin, welche unter der Regierung ihres 
Gatten blos als eine verftändige, liebende Miutter und Gattin, bejcheiden 
dageftanden war, konnte nad feinem Tode (denfen Sie nur an bie 
Wittwe meines alten Herzbruders in M—g—ı) den Yandesvater erjegen 
durch die Landesmutter, und mit Harem Auge und lehrbegierigen: Obre 
bie Fahrt des Landes richtig ſteuern. Phantafie und Phantafien find 
auf dem Throne, um welche wie um andere Höhen mehr Wine wehen, 
als hinter dem Staatsichiffe, nur aufgeipannte Segel im Sturm, in 
welchem fie gerade der Schiffer oder der Verſtand einzuziehen hat. 

Heiterkeit habe Theoda jo viel als möglich; Wit inzwiſchen in 
Maße; jene (verbunden mit folgerechtem Berftande und unwandelbarem 
Herzen) mag einen Ehe- Fürften wielleicht lenken, wenigftens zwingen, 
wie ja bie ſchwache Zauberin jonft dem Teufel gebot; aber Wit allein 
ohne Herz, Salz ohne Koft, verwandelt eine Frau in Loths Frau, welche 
zur Salzjäule wurde, unb wovon der alte Loth fich jchieb, indem er wei- 
ter ging. 

Auf das Phantaftiiche zurüd zu fommen, jo jollt’ es mir Lieb fein, 
Gute, wenn Sie an meiner Tochter irgend ein Talent zur Muſik oder 
zum Zeichnen ausfindig oder rege und herrichend machten. Muſik läſſet 
nur gehört, aber nicht getrieben, den Gefühlen und der Phantafie zu viel 
Lauf; die Schwierigkeiten der Kunft erihöpfen die Seele. Daber räth 
ein gewiſſer Pfarrer Hermes in Berlin *, Mädchen den Generalbaß an. 
Auch Zeichnen ift gut, ob es gleich den Fehler hat, das weibliche Auge 
für Körperformen überwiegend einzunehmen. Eins oder das andere, 
3. B. ein Gemälde, woran eine Fürftin etwa ein Halbjahr lang arbeitete, 
wenn fie ed nicht mit dem Hofmaler, als heimlichen Mitmeiſter und 
Bater erzeugt, würde ihr, die wie eine Biene in die bunte Hof-Tulpe 
eingekerkert ift, ſolche lüften; denn in biejem Falle bleibt ihr Doch etwas, 
was fie täglich wachſen ſieht und läßt, worin eben das Lebens - Glüd 


*) &r ift Konfiftorialrath in Breslau. Fürftliche und träumerifhe Ber- 
wechs lung zugleich! 
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befteht. Die alte jächfiiche Fürftin, welche, wie ich gelefen, Das rechte 
und das linfe Rheinufer auf eine Robe ftidte, war gewiß unter dem 
Stiden jo glüdlih, ja glüdlicher, als nachher in ber Robe felber; jeto 
wäre ihr jchon die Hälfte des Himmels geftohlen, da wir, mie ich höre, 
das linke Ufer nicht mehr haben. 

In Hinfiht der weiblichen Eitelfeit haben Sie nichts zu thun, d. b. 
zu jagen; denn jedes Wort in Ihrem Apartement ift vergeblich, wenn 
Theoda Abends bei dem Thee oder im Konzert das Entgegengejeßte von 
ernften Männern und Weibern hört, welche Stand und Geichlecht zu- 
gleich befränzen, und eben durch Berwechslung von beiden dem armen 
Kinde die zweite anbieten, oder aufbringen. Wird fie älter oder gar alt: 
jo ift ohnehin ein ftarkes Bewundern die Pflicht eines jeden Hofmanns, 
da leider die dummen gebrudten genealogiſchen Berzeichnifje in jedem 
Jahre das Alter einer Fürftin ausfchreien ; wiewol man in London noch 
einfältiger ift, und die Alter-Zahl gar mit Kanonen in die Ohren jchießt. 
Dann braucht fie e8 nicht wie die jeigen feine Wohlgerüche vertragen- 
den Römerinnen zu machen, melde vom Mefaltar jo weit als möglich 
wegtreten, aus Scheu des Weihrauchs, ſondern fie kann, da jener und 
dieſer für fie jelber gehören, ſchon ftehen bleiben. 

Hier gerath’ ich auf den wichtigften Punkt; alles nämlich, was ich 
vorhin von Religion und von Menſchenglück gewünjcht aus Ihrer Hand 
für Theoda, ſoll ihrer fürftlichen Beftimmung zwar, dienen und helfen, 
aber nicht entgegen bauen ; Tröftungen und Erquidungen joll fie Daraus 
bolen, aber feine Gegen-Waffen wider Eltern. Ich meine nämlich (unter 
uns), ich ftehe (jeit der letzten Reife) nicht dafür, daß nicht nach zehn 
oder acht Jahren meine Theoda als ein Länder- Mörtel oder Kronen- 
Nietnagel an einen Prinzen kommt, den fie (mas der Himmel verhüte!) 
von Herzen verabſcheuet. Diefe Furcht müffen ſich fürftliche Eltern 
gefallen laſſen. Ich bin Reichsſtand, und brauche auf dem Reichstage 
mehr Site und Stimmen, als mein Land gleich meinem Körper hat. 
In der That hab’ ich auf Glanz meines Haufes zu fehen; won jeher hab’ 
ich mir Kinder ala Hoheitpfähle gedacht, die ich blos recht weit von mir 

15* 


228 

einzuftecfen habe, um mehr Land zu gewinnen. Alfo hierüber, Madame, 
gibt’8 für meine Tochter nichts, ald eine Ja- Schule. Werben doch die 
Bräutigame oft eben fo gut, als die Bräute von der Diplomatik gewählt! 
Auch läßt fich vieles gut machen im ſchlimmſten Falle; und an Thron- 
Klippen, wo andere jcheitern, fann man nur bluten. — Eine Frau, 
vorher fo unbeftimmt, und der ganzen Windroſe männlicher Zephyre 
folgfam, wird vom beftimmten und beftimmenben Manne zum fteten 
Paffatwind. — Oft der Häßlichfte wird am Altare — oder bald darauf 
— der Schönfte, fo wie umgekehrt; und das priefterliche Wort Tehrt, 
wie am Magnete der Blitz, wegftoßende und anziebende Pole leicht in 
entgegengefetste um. 

Do viel zu viel Davon! Ich achte mein Fünftiges Schwieger- 
föhnchen aufrichtig, und noch niemand weiß, was für ein Mann aus 
bem luftigen Männchen wird; aber gejetst auch, Die priefterliche Ein- 
fegnung wäre für Prinzeß eine prieſterliche Verwünſchung, jo daß ihre 
Flitterwochen erft in die Hoftrauer um ihn einftelen: jo kann ich ihr 
wenigftens vor der Hand nicht helfen. In Loango darf zwar eine Prin- 
zeffin — und zwar nur fie — welchen fie will, zum Dann erlefen; und 
in Homer hatte Penelope hundert und acht Freier um fich ſtehen (den 
auswärtigen Mann nicht einmal gerechnet); aber Damit können wir (es 
find weber unjere Zeiten, noch unjere Länder) unjern Prinzeffinnen, 
zumal vor ihrer Bermählung, nicht dienen; Gejandten- Ehen müfjen 
fo wie engliſche Soldaten » Ehen fein, wenn anders nicht bloße Herzen 
und Hände, anftatt ganzer Länder, follen verbunden werben. Träfe fich 
alfo wirklich der Fall, daß irgend ein Thron zu einer Goldküſte würde, 
wo eine Tochter in ein Sklavenſchiff verkauft würbe: fo kann ihr feine 
ſchönere Prinzeffinfteuer und Morgengabe mitgegeben werben, als ein 
Mutterherz ; dieſes vergüte ihr jedes andere, das ihr entgeht; bie Kinbes- 
liebe ift gewiffer als bie eheliche. — Bon Ihnen begehr’ ich nach einem 
ſolchen Bertrauen keine andere Antwort, als Zulunft, welche bie Er- 
zieherin einer Fürftin ſchöner und gewiſſer in ber Hanb bat, als ein 
Brinzenhofmeifter die feines Zöglings; denn diefer wird abgelöfet und 
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abgejeßet, und feine Nachfolger gleichen weniger Päbften, von welchen 
jeder den Bau der Peters-Kirche fortjegte, als den Fürſten jelber, die 
die Bauten des Vorgängers meift unvollendet lafjen. Sie hingegen 
führen allein an Ihrer Hand Theoda lange, und vielleicht bis in die 


eheliche. — Mögen Sie gut führen! 
Suftinian. 


Mit dem Briefe endigte ich den Traum, und ftand auf. Da ich 
aber mit der Nachtmütze auch die Krone ablegte, und wie gewöhnlich 
privatifierte: jo würde ein Kunftrichter, der etwas tabeln wollte, weiter 
nichts beweijen, als wie unbefannt oder gleichgültig ihm Kants Grund⸗ 
ja ift: daß man einen entthronten Souverain durchaus wegen keiner 
von ihm auf dem Throne begangenen Fehler beftrafen könne. Etwas 
anders ift, wenn ich wach bin und fehle. 


Fünftes Sruchſtück. 





Erſtes Kapitel. 
Bildung eines Fürften. 
8. 102. 


Mehre Lejer, zumal richtende, werben zwar vielleicht ohne mich 
die Bemerkung und den Borwurf machen, daß in den vorigen Kapiteln 
das Bejondere früher, als das Allgemeine, die weibliche Erziehung 
früher, als Die männliche, welche ſich im fittliche, intellektuelle, äſthetiſche 
Bildung allgemeiner ausbreitet, abgehandelt werde, und daß im biejem 
Kapitel wieder die beftimmtere fürftliche der männlichen voranftehe; ja 
im Brudftüd über Mädchen könnte man noch ſyſtematiſche Ordnung 
vermiffen und nur eine für Weiber ſyſtematiſche Unordnung antreffen; 
follte indeß einer oder der andere diefe Bemerkungen und Vorwürfe zu 
machen vergeflen: jo ftehen fie bier. 

Auch bei der Bildung eines Fürften muß der Verfaffer Die vorige 
Erlaubniß des Leſers benugen, fi in einen Brieffteller zu verkleiden: 
doch diegmal träumte er feinen Brief im Bette, jondern ſchickte folgen- 
den wirklich auf die Poft. 
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Brief an den Prinzenhofmeifter Hrn. Hofrath Adelhard über 
Fürftenerziehung. 


Bahyreuth den Iften Dftob. 1805. 

Ihre Einladung, lieber Hofrath, Sie und Ihren Prinzen auf 
ihrem Yandgute zur befuchen, könnte mir ja nicht herrlicher fommen , als 
jetzo, da ich eben zum Glücke einpaden und flüchten will, weil bie 
Krieg- Lava die Richtung nach unſerm Lande zu nehmen fcheint. Sa, 
was noch befjer ift, ich arbeite an einer Erziehlehre in Bruchftüden, 
worunter in jedem Falle auch eins mit einem Wort über Fürftenfinder 
fommen muß; ich müßte mich aber jehr irren, oder ich treffe bei Ihnen 
jene Magna Charta und Wahlfapitulazion an, welche die vor=erfte für 
einen Fürften ift, nämlich die, welche ver Hofmeifter dem Heinen Prin— 
zen vorlegt und vorjchreibt. Im der That, ich erwarte von Ihnen zwei 
Mufter, das eines Erziehers, und das eines Zöglings. 

Wenn Sie es, lieber Adelhard, nicht für Scherz anjehen : fo jchreib’ 
ich bier einen dicken Brief an Sie, worin ich alles weis- und wahrjage, 
was Sie mit Ihrem Zögling anfangen und vollenden, blos um den 
Brief unter meinen Bruchftüden als einen Taſchenſpiegel für Fürften- 
bofmeifter zu reihen. Mich dünkt, jobald ic Sie einigermaßen pro- 
phezeie: jo find meine Weifjagungen zugleich Regeln. 

Denn ich jcheue mich halb, jelber letzte zu machen. Wenn man 
fih in die Seele des Zögliugs ſetzen muß, um von da aus ihn zu bil- 
den: fo ift diefe Aufgabe für einen bloßen Nebenmenjchen und alfo für 
jeden Prinzenlehrer äußert ſchwer, da die äußerlichen Berhältnifje einen 
Fürften nicht durch Stufen, jondern durch die Art über alle unfrige er— 
heben. Das fürftliche Herrichen ift von jedem andern unterichieben ; 
wir fennen nur Befehle über Theile, nicht über Das Ganze; wir ſehen 
überall Annäherungen zu uns herab und herauf, der Fürft fieht feine; 
jondern der höchſte Staatsdiener und der niebrigfte find ihm gleich 
thron = fern und zepter= unfähig. Der Fürft fodert, indeß die häufigern 
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Pflanzen fich mit einem gemeinfamen Erd- und Himmelftricd begnügen, 
gleich einem ausländifhen Gewächſe, zum Gedeihen feine bejondere 
Blumenerbe, Morgenfeite und Treibicherbe. 

Defto wichtiger ift die Wahl des Hofgärtners. Zum Glüd ift 
wenigften® das Erziehreih ein Wahlreih. Sogar der Hof, ber jonft 
den Gelehrten, wie die Spanierin Abends das Johanniswürmchen, 
nur zum glänzenden Edelfteine, nicht aber, wie die Indier den Laternen— 
träger, zum Leuchten gebraucht, hält Die Wahl eines Prinzen » Lehrers 
für jo wichtig, daß er darüber ſich in die größten Sekten zericheibet. 
Erinnern Sie ſich noch der Schismatifer und Separatiften am Flad- 
fenfinger- Hofe über die Gnadenwahl des Prinzenhofmeifters ? — Ich 
zählte fie Ihnen einft aus jehr guten Gründen im Beifein der Oberhof- 
meifterin. Sie, lieber Adelhard, mwurben blos von Vater und Mutter 
für ein Kind erwählt, damit man nicht wüßte, wer von den vier Men- 
ſchen der glüclichfte jei. Aber in Flachfenfingen beftand die Fürftin- 
Mutter und ihre Partei auf dem flachen mattgolbnen Hofprediger — 
der Fürft und Die ihm gefällige Partei wünſchten durchaus, mich zu er- 
obern — die dritte, des Hofmarſchalls und feiner abgelebten Geliebten, 
der alten Oberhofmeifterin, alle meine erklärten Feinde, ftimmten 
ſämmtlich für jenen feinen Menſchen, den wir alle ziemlich Fennen, 
jenes böje Pulver ohne Knall, das man fonft verbeut. So ſchön weiß 
ein Hof ans Landesglüd fein eignes Verwandten - und Freundenglüd 
zu knüpfen, um ſich für jenes durch dieſes anzufeuern. Dieß ift jo oft 
die Urjache, daß die Hofleute bei weitem nicht jo uneigennüßig und offen 
erſchienen, als fie e8 find. Gerade wie der Banquier an großen Spiel- 
plägen die Karte am Hute aufgeſteckt umberträgt, auf und wider welche 
er nie jpielen will, e8 jeiz. B. Coeur-Aß: fo zeigte ja der Marſchall 
durch einen aufgefteckten goldenen Stern, und bie alte Oberhofmeifterin 
durch ein goldenes Herz, daf beide, als Symbole des Lichts und bes 
Liebens, eben das Kartenpaar ausmachten, worauf fie nie ſetzen oder 
zahlen würden. Dieß nennen manche nun Intriguen bei Hofmeifter- 
Wablen. 
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Karl der Große wurde feiner phyſiſchen Stärke wegen ein Heer ge- 
nannt; eim Fürft ift durch politifche ein geiftiges; und dieſes Heer hat 
Anfangs keinen andern Generaliffimus, als den Hofmeifter. Er allein 
darf den Geift, der künftig kaum leijen Widerſpruch verträgt oder er- 
fährt, frei behandeln und belehren — leichter und vieljeitiger als irgend 
ein künftiger Günftling, bat er an ihm nur Wachs, nicht Marmor zu 
geftalten. — Er darf keck genug fein, die Leidenichaften des Kleinen 
Fürſten zu befriegen und zu beftrafen, welche das fpätere Gefolge blos 
benüßt und verkehrt. — Ja er kann e8 ausführen (was noch fein Mini— 
fter und fein Günftling vermochte), Daß er jo viel, wie Fenelon, erfiegt, 
ber einen übelgearteten Herzog von Bourgogne in einen reinen ſchönen 
Menjchen verwandelte, deſſen vorfrühes Grab vielleicht der Eingang in 
die große Katalombe bes vorigen Jahrhunderts wurde. — Die Kennt- 
nifje, die Gewohnheiten, die Anfichten, die Liebhabereien, die er dem 
Zögling gegeben oder gelaffen, arbeiten allen künftigen Einflüffen ent- 
weder vor oder entgegen. — Er darf, wie man fonft den römiſchen 
Katfern am Tage Fadeln voraustrug, mit geiftigen e8 nachthun. — 
Kurz er kann, wenn e8 das Seinige ift, jenem Dionyſius, ber im 
Sizilien Fürft, darauf in Korinth Schullehrer war, beinahe auf einmal 
Beides in Einem Amte nahbilden. Wenigftens fuch’ er's! Denn zur 
Ausprägung eines politischen Fürften ift ein geiftiger vonnöthen; man 
nennt ihn zwar Brinzenhofmeifter; aber er ſchenkt als ein geiftiger Vater 
— wie ber Papft als beiliger Vater dem Jeſuiten Johann III. von 
Portugall — erft die Erlaubniß, die Krone zu behalten. 

Freund, gibt es denn für die Menjchheit, nicht blos für gefrönte 
Eltern, ein höheres Seelen-Amt, das wie das bes Heilands aus brei 
Aemtern befteht, als das eines Fürftenerziehers, der im Fürſtenkinde 
vielleicht Die Zukunft eines halben Jahrhunderts vor ſich und unter fich 
bat, vielleicht den Fruchtkeim eines ganzen Eichenhains, oder das Pul— 
verforn einer Länder - Mine? — Gibt man zu, daß die erfte Bildung- 
lage eines Menjchen, als die tieffte und reichfte, alle andern trägt, welche 
die Zeit auf ihm abjeßt: fo finde ich den Wunſch nicht zu kühn, fondern 
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natürlih, daß man, wie Schulmeifter - Pflanzihulen, jo Fürftenhof- 
meifter - Schulen, wenigftens Eine haben möchte.‘ 

Jetzo will ich aber einmal — um nur etwas für mein Buch zu 
haben — der Bergangenheit und der Gegenwart die Nativität ftellen, 
und.vorausjagen, was Sie gethan und thun. 

Sie werden (aus dem Landſitze vermuth’ ich's jo leicht) Ihrem 
Friedanot (ein wohlklingender und bedeutſamer Name!), jo oft Sie nur 
dürfen, den Hof verbieten, und bie Eltern bereden, ihn meiftens ohne 
Zuichauer zu jehen. Wenn für einen Fürften die Weihrauchwolte ein 
fallender Nebel fein kann, fo ift fie für ein Fürftenkind nur ein ftei- 
gender, welhem böje dunkle Tage folgen. Wie könnten Sie Ihren 
Friedanot auch anders, als duch Entfernung, vor den Hofweibern 
ſchirmen, welche auf ihn eindringen müfjen von feinen drei Grazien 
angelodt, daß er nämlich zugleich ein Fürft, ein Kind und ein Knabe 
ift. Etwas höheres, als diefen Bund, gibt’8 für fein Weib. Wie nun 
(nad Agrell) der Kaijer von Marokko ein Gejpann von zwölf Hof- 
wagenziehern zum Spazierenfahren hält, jo kann bier der kleine Koro- 
nand zwölf Kinder - Wagen - Zieherinnen am Dutend Damen belom- 
men, das da ift. Zählt er vollends gar jo viele Jahre als Jüngerinnen, 
nämlich zwölf: fo wird er jchon voraus angebetet, damit er nachher 
anbete und nachbete; — Charakter und Kindheit zugleich werben zerſetzt 
durch vorzeitige Oalanterien, die zu Galanterien weden. 

Gegen diejes Alter hin heben auch die Weltmänner ihren Einfluf 
an. Wenn etwas dem großen Ernfte eines Fürftenerziehers — ja eines 
jeden Erziehers — auflöjend entgegenftrebt, wie Gift den Nerven: jo 
ift’8 die Weltanficht dev Weltleute, jogar ber rechtlichen und parteilojen. 
Wie ihr Ordenftifter Helvetius, können dieſe legten Helvezier, an 
welchen fein Cäſar einen Feind befommt, gutmüthig, Künfte liebend, 
verſchenkend, Generalpächter und alles Gute fein, nur nicht ihre eignen 
Blutzeugen und Worthalter. Sonft find dieje Helvezier ganz gut; gleid) 
den geographiſchen, Freunde der Kälte — und Sennenhirten auf ben 
Höhen, wornad ihr Heimweh jeufzet — kein Geld, fein Helvezier — 
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eidgenoſſiſch — aufrichtig in Thaten, wenn auch nicht in Worten — 
ohne vieles Geld — und lebend von Fremden weniger, als vom Frem— 
den — wie andere Schweizer laute Thürfteher von leiſen PBallaftzim- 
mern — überhaupt Männer, welche gern am Hofe eines Louis XIV. 
als Thürhüter (Portiers) und als Söldlinge ftehen und fich gern von 
ihm befeblen lafjen; — — nur für Erbprinzen taugen fie nicht ſonder— 
lich, Adelhard! — Wenn Sie Ihren Zögling zwijchen zwei ganz ver- 
ſchiedenen Welten bin- und berzuführen haben, aus ber einen in die 
andere, aus jener ächtgroßen, auf welcher nur Seelen- Abel, Charafter, 
große Zwede, und große Blide, und Verächter der Zeit und Luft, und 
Menſchen der Ewigkeit ftanden und galten, und wo ein Epaminondas, 
Sokrates, Kato in ihren Katalomben, als aus ewigen delphiſchen Höh— 
Ien, Iprachen und riethen, wo der Ernft, und der Menſch, und Gott, 
alles wog — aus biejer heraus in jene jcheingroße Welt, worin alles 
Große und Bergangne leicht, alles Leichte und Gegenwärtige bedeutend 
genommen wird, wo alles Sitte, nichts Pflicht ift, geichweige Fürften- 
pflicht, wo das Land vielleicht als ein Landgut, alle Amter als Kron« 
ämter, und Begeifterung als eine flüichtige Liebſchaft oder als ein 
Künftler-Talent erſcheint: müffen nicht da fo viele glänzende Einflüffe 
den hofmeiſterlichen wegſchwemmen ? Wird nicht Das gute Kind wenig- 
ftens eine Doublette werben, ein Doppelftein, halb Diamant und halb 
gemeiner Hofkryſtall, den man fpäter blos in Hitze zu bringen bat, da— 
mit der Schul-Zujat abfalle vom Hof-Anfaß, jo wie man auch andere 
Doppelfteine buch Erwärmen prüft und — fpaltet? 

Sie haben daher jhon Recht, daß Ihnen gegen dieje Einbuße unter 
Weltleuten die leichte Ausbeute einer glänzend zugejchliffnen Außenjeite 
wenig wiegt. Berbirgt er nicht ohnehin jein ganzes Leben unter diejen 
Dekorateurs und Kosmetikern, gleihjam unter Rändelmajchinen fürft- 
licher Köpfe? Und wird dem, bei ber Freiheit der aufrechten Stellung, 
welcher Büdlinge nur zu erwiedern braucht, die Leichtigkeit des An— 
ftands jemals ſchwer? — Doch fie werd’ e8 ſogar; Fürften fteht, das 
Lafter ausgenommen, alles ſchön; ihnen wird, mie großen Künftlern, 


manche äußere Eigenbheit erlaubt, ja jogar nachgeahmt, und was tiefer 
unten Mangel an Welt ift, erfcheint höher oben als ein Ueberfluß daran, 
ober als eine Mofi8 » Dede des Kronen -Glanzed. Steife Spießbürger- 
haft ft nur in die Mitte gelagert; die Enden laufen hier wieber fo 
nabe ſich zu, daß im höchſten Anftand fich leicht die Freiheit Des Wilden 
erneuert. 

„Nur aber freilich, werden Sie in Ihrem nächften mir antworten 
und Hagen, kann ich meinen lieben Friedanot nirgends binführen, ohne 
daß ein Hof ihm nachſetzte — wo ein Fürft den Fuß binftellt, ftößt er 
einen Hofzirkel, wie Pompejus ein Heer empor, und die Rauchaltäre 
dampfen umber; — denn wahrlich das mittlere und gemeine Bolf um- 
ihmeichelt feinen Erbfürften noch ſchädlicher, nämlich noch gröber und 
gebücter. — Daher muß e8 vielleicht fommen, daß mehre Romanen- 
jhreiber uns die feinften Münzftempel- Formen zu Fürftentöpfen zu 
ſchneiden glauben, blos dadurch, daf fie den Heinen Dauphin, Prinz 
von Kalabrien, Prinz von Brafilien, Protektor von England, in gänz- 
licher Unwiſſenheit feines künftigen Standes erhalten und erziehen 
lafien. Wahrſcheinlich foll bier der Dauphin den Mameluden *) 
nachfolgen, bei welchen nach ihren Reichsgeſetzen gerade nur einer ben 
Thron befteigen darf, der nicht auf ihm geboren worden. Was biefe 
wenigen Romanenjchreiber gegen fich haben, find ſämmtliche Gefchicht- 
Ichreiber. Denn, wenn auch Macchiavell bemerkt, daß unter den 
römischen Kaifern gerade die aboptierten immer die beften geweſen: fo 
ſteht doch der römiſchen Geſchichte — außer dem Auguft, der fich felber 
zur Regierung aboptierte, und außer vielen vom Senate und Prätoria- 
nern erwählten Kaifern — die übrige entgegen, z. B. bie orientalifche, 
welde die im SkHavenfchiffe erzognen und dann zu Schiffpatronen und 
Steuermännern angeftellten Weſſiere, Beys und Sultane, nicht als 
befjere Fürften malt. Regierten ferner die Päbfte beffer, weil fie nicht 
zu Päbften geboren wurden? Und wenn, wie an der feindlichen Schady- 
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bret⸗ Gränze ein Bauer eine Königin, fo einer ein König ward, 3.2. 
Maſaniello, unterfchied fi darum feine Regierung fo fehr von andern, 
bie fie zwanzig Jahre voraus gewußt? Und war in der alten Zeit nicht 
jeder erfte Ufurpator und Giftmifcher der Freiheit immer ein Menjch, 
ber in der Kindheit feinen Prinzenhofmeifter und feinen Hof und färft- 
lichen Bater beſeſſen? — 

Ein Fürft kann vielmehr nicht früh genug den Thron-Tabor er- 
bliden, damit er einft ſich darauf jelber verfläre, nicht aber den Berg 
umwölke; den Sinai, wo er betend Geſetze empfangen ſoll, um wieder⸗ 
glänzend fie in die Wüſte herabzutragen. Zur Flucht vor antizipierten 
Höfen wüßt’ ich freilich für einen einzigen Erbprinzen fein Mittel, als 
etwa ein frembes Land, wo der eingeborne dem eingewanberten ſchon 
die Schmeichler abfangen würde. Doch ließe ſich von der umentbehr- 
lichen Ausficht feiner künftigen Hoch» Witrde durch manches der Neben- 
Ihabde anwenden. Bor dem Kinde werben immer die Lebens-Anfichten 
fi verwirten, wenn befjen Gebieter zugleich deſſen Diener ift, oder gar, 
wie ein jchlechter Prinzenhofmeifter, eine Doppel- Hälfte von Tyrann 
und Knecht. Ungleichheit jei, aber hinaufwärts. Bei uns unten ift 
jeder Bater zu Zeiten ber Mitarbeiter und Korrepetitor des Hof- und 
Schulmeifters; follte ein Landesvater nicht auch zumeilen der Vater fei- 
nes Sohnes und Nachfolgers fein können? — Das Altertbum erhebt 
Ihon Fürften, welche Mitjpieler ihrer Kinder gewejen; wie viel mehr 
Lob würde Mitlehrern derjelben gebühren? — Ich wüßte feine ehrwür— 
Digere Gruppe, als einen fürftlichen Vater unter feinen Söhnen, ihnen 
die hohen Kron-Gefeße ftrenge einprägend,, die er jelber erfüllte. 

Nähme aber dem Vater das Regieren, und dem Regieren wieber 
das Erholen zu. viele Zeit hinweg: fo ift ja noch die fürftliche Mutter 
mächtig mit ihrem Herzen und mit ihrer Muße. Der Schaufpieler 
Baron fagte: einen Schaufpieler (nämlich einen tragischen franzöfiichen) 
müffe man auf dem Schooße der Königinnen erziehen. Mich dünkt, 
dahin gehöre noch früher der Dauphin, den er voripielt und voräfft; 
und eine hohe Mutter wird immer nüßlicher dem Sohne als dem Bater 
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befjelben regieren Iehren. „Gekrönte Mutter, was bie ungekrönte der 
Gracchen that, thue für deinen Sohn, Damit er jo edel werde als einer 
von ihnen, und glüdticher als beide!” So möcht’ ich, Lieber Adelhard, 
faft öffentlich jagen, um vielleicht die eine und die andere Fürftin zu er⸗ 
freuen, die e8 ſchon gethan. 

Gut wär’ e8 auch, wenn Fürftenkinder auch ihres Gleichen in dem 
Erztehzimmer haben könnten — id) meine, wenn e8 eine Fürften- 
Schule im höhern Sinne gäbe, als die bei Naumburg. Wir alle hin- 
auf und hinab wurben immer, an Kinder - Gemeinfchaft verfnüpft, zu= 
jammentwirfend erzogen; der Erbprinz fit allein im Zimmer beim 
Hofmeifter. Nur Kriegkunft treiben die Fürften mit einem Kommilito- 
nen=Heer; vielleicht ift dieß eine Urjache mehr, daß fie dieſe am meiften 
lieben und verftehen. 

Es ift mir gar nicht unerwartet, wenn Sie Ihren Friedanot — 
ob er gleich ſchon über 11 Fahre zählt — vor dem Gifte des kindlichen 
Geiftes dadurch zu bewahren glauben, daf fie ihn zwingen, ſich dem 
Alter und dem Berbienft unterzuoronen. Er ift jego blos noch ein Un- 
tertban, mie fein Lehrer, und jelber feine Mutter. Noch wichtiger ift, 
daß ein Kind, welches Erwachſene nicht als folche achtet, auf den Weg 
zu Menſchenverachtung geräth, die ohnehin fo oft auf Thronen regiert. 
Ueberwiegt der Rang, noch dazu ein künftiger, ven Menſchen, welchem 
alfein eigentlich jener zu bienen hat: fo wirb bie größere Zahl der 
Staatsbürger künftig in dem Fürften - Auge bald den Hirichlöpfen in 
Fontainebleau ähnlich, worunter ftand, „Ludwig der und ber erwies 
mir die Ehre, mich zu erjchießen,‘ und bie Heinere Zahl wird einem und 
dem andern königlichen Jagdhund aus derjelben Gegend gleich, welchen 
ein Hofmann gern Vous, Monsieur Chien, benannte, obgleich Monsieur 
früher ſogar nur den Heiligen gegeben, und fpäter fogar ben fünf 
Direktoren in Baris abgeichlagen wurde. Da überhaupt vor den Für- 
ften, wie vor einem Gefeße, oder beffer, vor beider Bunde, die Indi— 
vidualitäten im Geifter zergehen, und dieſe in Eine Geifter - Maffe: fo 
wird für einen gefrönten Menſchen-Verächter leicht aus diefer nur 
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eine Körpermaſſe des Kriegs und Friedens; blos Ein Menſch bleibt 
übrig, Er. | 

Darum mefje ein Fürft das Berbienft ftets nach Zollen — jo lange 
er ein Kind iftz — da find noch Zolle Jahre, und Jahre Gaben. Es 
ift freilich eine Kleinigkeit, daß Ste — gegen die Sitte — Ihrem Prin- 
zen, wenn Sie erwachſene Gäfte an der Tafel haben, nicht zuerft vom 
Bebienten dienen lafjen, jo viel ich vermutbe; aber das Gegentheil wäre 
gar feine. Immer gebe ein Louis XV. in feinen Kinder » Jahren an- 
dern Mitkindern (jo jehr hatte dieſer Monarch jogar ſchon in feiner Un— 
ſchuld Kinder lieb) einen Orden mit blau und weißem Band *) und 
einem Medaillon, mit dem Bilde des Pavillons, worin fie ſpielten; 
nur empfange das Kind fein Orbenband des reifen Alters als Widel- 
band; noch weniger halt’ e8, wie jenes und fein Vorgänger Louis XIV., 
ein lit de justice beinahe in der Wiege, ober befommme, wie andere Für- 
ftenfinder, in Händchen, die noch die Ruthe füllt, Schon den Komman- 
doſtab gelegt. Warum fiten auf dem Fürften- Kinder - Stubhle nicht 
eben jo gut Heine Minifter, und Präfidenten, oder fahren im Kinder- 
wagen Heine Gejandte vom erften Range? — Dieje Herabwirbigung 
des Staats und der Menſchheit wirkt in der erregbaren Kindes - Gecle 
wie auflöfender Gifttranf nad. Daher auf den Gefichtern jo mancher 
Fürften- Kinder jene überreife, abgelebte, liſtig-ſchale, fühle Miene, aus 
Ueberimuth des Standes und ber Borjugend und aus Schwäche des 
Alters gemiſcht. — 

— Sonderbar, eben da ich diejes jehreibe, kommt Ihr worleßter 
Brief erft an, auf den Sie ſich in Ihrem letzten ſchon bezogen, doch 
ohne vecht von mir gefaßt zu werben. Jetzo werfteh’ ich wieles. Ihr 
neuliches Friedanots - Feft aber wurde ordentlich dazu als ein Bundes- 
Feſt zwiichen meinen Weiffagungen und Ihren Maßregeln gefeiert, ober 
als ein Uebergang vom Vorigen zum Folgenden, von der negativen 
Erziehung zur pofitiven. 





*) Fragmens de lettres Orig. de Mad. Elizabeth de Bavitre etc. T. I. 
P. 253. 
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Ich jchreibe denn fort: nur Fürften und Weiber allein werben fitr 
eine beftimmte Zukunft erzogen, die übrigen Menſchen für unbeftimmte, 
für den Reichthum des Schickſals an Richtungen und Ständen. — Dieh 
ift der Lebensgeift Ihres Lebens und des Ihnen anvertrauten. Die Er- 
ziehung eines Fürften ift Die einzige ihrer Art, wie der Gegenftand felber 
der einzige des Staats. Ahr Zögling fann, mie nicht zu befcheiden 
genug über fich, jo nicht ftolg genug von feiner Würde denken : die Um— 
tehrung von beiden ift überall Unglüd. Sein Amt, ein Hoch-Amt am 
Altare des Staats, fodert einer zerbrechlichen Menſchen-Form die Wir- 
fungen eines Gottes ab. Er ift nicht blos der erfte Diener, ſondern 
das Herz des Staats, das jeine Blut- und Lebensftröme wechjelnd auf- 
nimmt und ausjenbet, der Schwerpunkt beffelben, der den mannig- 
fachen Kräften Form aufnötbigt. So zeig’ ihm deutſche Philofopbie 
etwas anders in feiner Hochwürde, als die perfiflierende franzöfifche 
Philofophie und die der Weltleute thut, welche den Thron als eine 
böchfte geerbte Hofftelle oder eine Regentichaft mit hübſchen Einkünften, 
ober das Land als das größte Regiment gleich lächerlich und nutbar 
vorzuſtellen ſucht. D, der alte Irrtum, fie für Gefandte und Ge- 
ſalbte Gottes zur halten (mas am Ende jeder Menſch nur in werjchiede- 
nen Graben ift, 3. B. das Genie, ober jeder gegen die Thiere), ift viel 
edler und wirfenber als ber fpätere, fie für Geſandte des eigenfinnigen 
Erprefiens, d. 5. des Teufels, auszugeben. Sondern der beutjche 
Herzens - Ernft zeige dem jungen Fürften- Adler eine Flügel, und feine 
Berghöhe, und feine Sonne. — Als irgend ein guter, warmer, aber 
zu rafcher Genius der Erbe das irre Auseinanberbilden der Menjchheit 
ſah, die in Einzelmefen zerlaufend, wie ein Meer, nur Wellen ohne 
Richtung erhob, und als er dem Meere ein Ufer und ſchnellen Stromzug 
geben wollte: fo ſchuf er dem erften großen Fürften, der die zerftreueten 
Kräfte zu Einem Ziele fammelte und triebe. Auch würde der Genius 
das Glück, die Völker wie glänzende Benus- und Erdengürtel um 
unfere Kugel geichlungen zu fehen, erlebt Haben, wenn er etwas nicht 
vergefien hätte, was doch ein anderer Genius befjer bebachte, ber immer 


mehre Genies als Geifter - Fürften zu gleicher Zeit erichetnen ließ — ich 
meine, wenn er dafür gejorgt hätte, daß eine Raum- und eine Zeit- 
reihe guter Fürften, ein heiliger Kamilien- Zirkel über die Kugel, 
und eine regierende Schönheit-, Glück- und Ehrenlinie durch die Zeit 
wäre gezogen und bejchrieben worden. D was fönnte nicht bie ver- 
armte Menjchheit geworden fein, wenn, jo wie dreißig Päbfte hinter 
einander an der großen Doppelficche Roms den Bau fortgejchaffen, ein 
gleih- und nachzeitiger Fürften - Bund eben jo den großen Tempelbau 
der Menjchheit, Tempel auf Tempel thürmend, fortgeführet hätte? — 
Kann die Menfchheit das Schickſal anflagen, daß e8 ihr durch einen 
Einzigen die Wege der jchnellften Erhebung (jo wie Vertiefung) aufthat, 
wenn man die Anzahl der Fürften mit der freien Macht, Chorführer 
der Zeiten und Länder zu fein, überrechnet, und fie, wie wiele ebene 
Spiegel vor der Sonne auf einmal, zu Einem Himmelfeuer zufammen 
geftellt ſich denkt? Nicht himmlische, ſondern menſchliche Schuld ift es, 
wenn fie leichter fich zu Krieg- und Plagegöttern der Staaten als zu 
Schußgöttern verbanden. — 

So wird’ ih, um Sie nachzuahmen, meinem Prinzen feine 
Würde malen, weil nur der bie jeinige ziert, der fich vor ihr gezieret 
glaubt. Fürften denken leicht von Fürften Hein, wie auf Bergen Berge 
fih verkleinern. Ich würde jogar, als Ihr Kollaborator, meinen 
Kronerben jährlich ein Einweihfeft, ein Borfeft der Krönung (4. B. an 
feinem Geburttage) begehen lafjen, wo ihm bie Heiligkeit feiner Zu- 
funft, die Unverleßbarfeit feiner Seele, wie eines jungfräulichen für 
Ein Wefen beftimmten Leibes, in den Siegesbogen aufgerichteter Völker 
vor den Fahnen und Wappen großer Vorahnen, oder doch Borzeiten, 
feurig und nahe vor das junge tugenddurftige Auge träte. Au einem 
folhen Zage könnt' er auch in die Abgründe untergeſunkener Völker 
ſchauen. Er lerne Plutarchs Größen - Gejchichte auswendig, ihm nüt- 
licher als die neuere, und bete aus Antonins Betrachtungen auf alle 
Tage. Der Ablerorden, der Name Landesvater, den der edle Camillus 


zuerft als Orbenftifter trug, und darauf der antikatilinijche Eicero als 
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Mitglied — bis er ſank und an einen Cäfar, Auguft u. |. w. gerieth — 
glänze ihn wie ein Feuerwerk auf fieben Freiheit-Bergen an. Er lerne 
fih nicht als einen Generalilfimus, oder als einen Miniſter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten, als einen Präfidenten der Gerichtftube oder 
der Kammer, oder als einen Rektor magnificus der Wiſſenſchaften jehen, 
fondern als einen Yand- Pfleger im höhern Sinn, der für und über 
alle Zweige des Staats den Blid hat, wie der Kunftrichter für alle 
Schönheiten ven Geihmad. Er fei ein Jupiter, der jeine Nebenerden 
und Hof-Ringe zugleich um ſich und die allgemeine Sonue führt. 

„Rad dem gewöhnlichen Foderungen der Gelehrten — jchreiben 
Sie — müßte ein Fürft, der jelbft vegieren will, die Wiſſenſchaften aller 
Staatsbiener in fich vereinigen, um barüber entjcheidend zu ftimmen. 
Aber weniger die Kenntniß dev Sachen, die nicht zu umfafjen find, als 
die Kenntniß der Menſchen, welche vortragen und nollftreden, ift nöthig 
und möglich; folglich habe ein Fürft nur Charakter, und wenn nur diejer 
feft und rein vor dem Lehrer erwachlen, jo wirb er eben jo gut burch- 
ſchauen als durchgreifen.“ Sie haben dieß aus meiner Seele gejchrieben. 
Wenn Menſchen uns zu leicht und ftark verblendeten, jo hatte hundert— 
mal eine Schwäche unſers Herzens, nicht eine Schwäche unjers Auges, 
die frühere Schuld. Bejonders gehört ein reinfefter Charakter beim 
Fürften zum Sehen und Handeln; (denn auf dem Throne wird ber Seh— 
nerve leicht zum Bewegnerven bes Musfels). Güte ohne Charakter wird 
(oder kann's) von allen Bolf- Feinden, hingegen ein Charakter ohne 
Güte höchſtens von Einem Bolk-Feinde, von fich ſelber, beberrjcht oder 
benüßt. Die ganze jetzige Zeit ift eine Königmörderin des Charakters, 
bejonders der Gejundheit vorher, bie feinen Wurzeln Flugerde gibt; 
überdem werben vergiftende Hoftien Leibern und Geiſtern gereicht, und 
zum Meßopfer eines Gottes ein Menſch dazu geopfert. Daher jo viele 
markloſe, aber zepterhaltige Armknochen, daher manches Fürftenleben 
ein paſſiver Rath von 500 ift; und jogar das Gute wird mit Er- 
laubniß der — Untern gethan und gedrudt. 

Defto befjer, lieber Adelhard, daß Sie jo ftrenge für einen feften 
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Körper Ihres Zöglings forgen; nur bewachen Sie ihn fo lange, bis Die 
gewöhnlichen Subzejfionpulver der Fürftenjugend vor ihm vorüber ge- 
gangen find, 3. B. Die Hauptftädte der großen Tour, ein Paar Weiber 
mittlern Alters, und die Bolljährigkeit. 

Aus Ihrem Briefe erklär’ ich mir leicht die Bermuthungen — die 
ic) hege — daß Sie Ihren Friedanot zu feiner tätigen Lieblingkunſt, 
3.8. Malerei, Muſik, Baufunft, reizen und vathen, damit er nicht, 
jagen Sie, das Regieren zur Nebenkunft made. Nero war wirklich ein 
Kunftgenie (wie Friedrich II. ein Regierunggenie) ; fein ganzes Yeben, 
von jeiner Unterwerfung unter Die Kunftgejege an *), jogar durch einige 
Grauſamkeiten hindurch, bi8 zum legten Todes-Seufzer kündiget jo viel 
Gefühl für Kunft an, als ihm für Menjchheit abging. Ein Fürft lege 
fih nun 3. B. — ältere Beijpiele gar nicht anzuführen, gejchweige 
neuere — mit dem macedoniſchen König Europus aufs Leuchter-Machen 
(metaphoriich gält e8 wol) — oder mit den parthiſchen Königen aufs 
Schärfen der Spieße (gälte gleichfalls anders) — oder mit Attalus 
Philomator auf den Anbau von Giftpflanzen **) (nur dieß nimmt feinen 
guten Metaphern - Bei- Sinn an): jo verkehrt fich der ganze Hof, 3. B. 
der des Attalus, im einen Garten, und jeder fallt und greift den guten 
Hofgärtner bei der ſchwachen Seite an, bei der botanijchen. Alle Hof- 
leute wollen eben, daß der Regent noch etwas anders liebe, als Regieren 
und Land. Geber Großherr muß zwar nad) dem Geſetz ein Handwerk 
treiben; allein blos weil jeder Diujelmann eins verftehen muß, wie bei 
den Juden jeder Rabbine; nicht aber, wie Montesquien und andere 
vermuthen, Damit er nicht etwa zum Zeitwertreibe manche Leute erwürge; 
benn vierzehn davon ***) werben ihm als einem Begeifterten jogar jeden 
Tag zum Niedermachen von feiner Religion nah = und freigelaffen; ich 


*) Er befolgte die Bühnenmufil- Ordnung, fich nie zu jegen, fein Schnupf- 
tuch und fein Spudtäfthen nöthig zu haben ꝛc. Tac. Ann. XIV. 15. 
**) Alex, ab Alex, L. III. c. 21. 
***) Des Fürften Kantemirs Geſchichte des osmanniſchen Reiche, in Struve's 
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bächte, mehr könnt’ er für das Fauftrecht des Handwerks, für feinen 
Säbel nicht fodern. 

Bin ich denn bier nicht einerlei Meinung mit Ihrer vorigen, wenn 
ich eben fage, daß Fürften mit feinen Nebenkünften, fo wie die alten 
Statuen mit feinen Farben geſchmückt zu fein bedürfen? Wie viel leere 
Bollftändigfeit in Gefchichte, Sprachen und Künften könnte und follte 
ihnen nicht erfpart werden! — 

Nur Vorliebe für Wiffenfihaft iiberhaupt wird, wie bei Friedrich 
dem Einzigen, als ein Wechjelgang zwiichen zwei Höhen erquiden und 
bereichern ; vom Parnafje kann man noch weiter umher fehen, ala vom 
Throne; ich wollte, man nennte auch da, wie auf hoben Schulen, Lejen 
und Lehren Regieren. Und was wäre weiter davon zu bejorgen, wenn 
ein Fürft Präfident in der großen Akademie aller Wifjenjchaften wäre, 
als daß Günftlinge und Hofleute zu Mitgliedern würden und jehr viel 
verftänden ? — Und ift es nicht beſſer, daß er wie Louis XIV. den Ge— 
lehrten 66300 Livr. Penſionen auswirft, als daß er, wie derſelbe Louis, 
32 Millionen für bloßes Blei am Berfailles- Schloß und Wafferwert 
vergeudet ?*) — Sagen Sie nur frei Ihrem Friedanot, daß e8 in jedem 
Lande, fowol in dem zenjurfreien, als in dem zenfurbebrüdten, für 
niemand fo viele verbotene Bücher gibt, als für den Fürften jelber; Die 
Zenſur erlaubt ihm felten ein Blatt. 

— Dennoch muß der Fürft, ob er gleich weder fo viel von Rechts— 
gelehrſamkeit zu mwiffen braucht, al8 fein Juftizminifter, noch fo viel von 
Staatswirtbichaft, als fein Finanzminifter, doch fo viel und mehr Krieg- 
kunſt jelber verftehen, als jein befter General. Dieje Anlöthung des 
Zepters an das Kriegichwert tritt unverfennbar hervor; jchon ber 
Fürftenfnabe wird mit feinen andern Inaugural- Ehrenämtern einge- 
weiht, als mit kriegerifchen ; feinem Leben geht eine gehelmte Vorrede 
vor (praefatio galeata); er antihambriert im Zeughaufe. Kein Fürft 
bedenkt fih, der Kriegdiener unter den Kriegfuechten eines fremden 


*) Pitces interessantes et peu counues par M. D. L. P. T. 1. 1805. 
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größern zu fein, und für ihn jo unbedingt zu fümpfen und zu bluten, 
als deffen Heinfter Untertban, indeß er's für Unwürde halten müßte, 
deſſen erfter Minifter, Präfident, oder gar Generaljuperintendent zu 
werben. Woher, warum dieſe Gleichſetzung fürftlicher und kriegeriſcher 
Ehre in diejen und noch andern Punkten, als wäre der Fitrft ein erfter 
Diener des Staats bios als erfter Vorfechter defjelben ? 

Voltaire's Wort: der erjte König war ein glüdlicher Soldat; — 
und ein Schluß daraus: ein glüdlicher König ift der erfte Soldat — 
erklärt nicht genug einen Zuftand in Staaten aus einem Zuftande vor 
Staaten. Auch ift der Krieg jeo nur die Ausnahme, und ber Friebe 
die Regel; und jo fehr man das Staatsgebäude zum Zeughaufe aus- 
bauet, und den Thron zur Feftung: fo dauern doch die Friedenanftalten 
wenigftens jo lange und eifrig fort, als die Krieganftalten. Allein Der 
thronfähige VBortritt der Kriegkunft vor allen Frievenfünften wird von 
zwei ganz andern Gründen und Gefühlen gerechtigt und erflärt. Erftlich 
bauete die Nothwehr der Einzelnen den Staat; da aber noch die Noth- 
wehr der Völker gegen Völker fortdauert, jo thut der Fürft feine Staats- 
pflicht, ſcheint es, am beften, als Küftenbewahrer gegen außen, nicht 
al8 Bau⸗, Brod-, Bacht- und Münz-Herr des Innern, mehr mit äußerer 
Waffen-Fauft, als mit innerem Adern-Herz. Nur findet ſich dabei das 
Uebel ein, daß die Bölfer, die überall aus Einzelwefen beftehen, durch 
die Kriegfucht der Staaten wieder in das Berhältniß finfen, woraus ſich 
eben das Einzelwejen durch den Staat hat zieben wollen. So wenig 
geht bisher der Menjch noch ven Menfchen an; gebeftet auf Die Scholle, 
wie das Kerbthier auf das Blatt, fieht er — wie Büchernachdruck, fo 
Mord zwilchen Bölfern fittlich verzeihend — noch nicht, daß jeder Erden— 
frieg ein Bürgerkrieg ift; und ein finfteres Meer gibt, wie phyſiſch To 
geiftig, durch fein Bebdeden dem um die Erbe laufenden Gürtel» Gebirge 
den Schein gefälliger, auseinander geworfener Infeln. 

Doch hat ein Fürft noch einen wichtigern Grund feiner Liebe filr 
Kriegfunft, das Gefühl: daß alle Würde nur eine moralifche ſei; und 
der Vorgrund der männlichen nur Muth oder Ehre. Der tapfere Fürſt 


frönt fich felber und den innern Menfchen mit einer aubern Krone, als 
auf dem äußern ruht. Tapferkeit oder Ehre wird jedem zugemuthet, 
nicht aber Talent. Der Fürft, gleihjam der höchſte Adel des hoben 
Adels, der Flügel-Edelmann, muß mit dem Ehrenpuntte des Muths 
als mit einem lichten Brennpunkte dem Feinde entgegen ftehen. — Ueber 
Muth gibt e8 feinen zweifelhaften Schein, jo wie feine Entzweiung oder 
Auswahl der Urtheile. — Ein Fürft, der jeinen lange bewahrten, vom 
Staate geheiligten Körper wie einen gemeinen ber unebenbürtigen Kugel 
bloßftellt, gegen welche feine Krone auf fremdem Boden fein Helm, 
jondern ein Ziel ift, pflüdt vor taufend Augen mit eignen Händen ben 
Lorbeerzweig: — hingegen die Ehre der Friebentalente fallt ihm nicht fo 
unbeftritten heim, weil mancher Fürft oft eine Sonne *) war, welche erft 
der Minifter mit feinem Gewölke umziehen mußte, damit fie Stralen 
warf. 

Freilich hat der Krieg noch Nebenreize; und e8 ift gut, fie vor dem 
zu zergliebern, dem man fie verleiden will. Da ein Regent gern regiert, 
beionbers leicht und ftark: fo findet er auf der Trommel einen tragbaren 
Thron; denn die Kriegkunft ift eine verbichtete, mehr beftimmte und 
mehr vortretende Regierkunft, und die Bewegungen des Kommanboftabs 
fallen ftärker in die Augen, als des Zepters feine. 

Die Pulvermühle des Kriegs treiben Glüdräber; wie das Kap 
wird hier das Borgebirge der Stürme das Borgebirge der guten Hoffnung 
genannt. Im melde Lotterie joll ein Regent lieber ſetzen, als in Die des 
Kriegs — zumal da er auswärtige verbeut, und in ber inmwärtigen darum 
nichts gewinnt, weil er fie jelber gewinnt? — Ferner, nichts quält 
einen Jüngling mehr, al8 wenn er volljährig den Thron befteigen muß, 
und nun von da aus fein ganzes Leben bis an den Gefichtkreis ſchon 
ausgebreitet und bejchlofjen überſieht. Der Fürft- Süngling will doch 
erftlich etwas thun im Leben, und zweitens binlänglich unfterblich fein 
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*) Nach Herſchel gibt nur das Sonnengewölfe Licht, und nur ber Sonnen— 
boden Flecken. 
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hinter bemfelben ; was gibt es dann aber für den erften Wunfch näheres 
und mehr phantaftiiches, als Krieg, der ihm eine Laufbahn in frembe 
Länder hinaus aufreißet, und für den zweiten leichteres, da auf dem 
Schlachtfelde die koſtbare Fadeldiftel der Unfterblichkeit in Einem Tage 
aufbricht, welche auf dem Throngeftelle ein ganzes Reben begehrt? — 
Der edle Heinrich IV. von Frankreich ſagte: lieber nehm’ ich den Harniſch, 
als mach’ ich Gefetze. Aus einem ähnlichen Grunde fangen daher Jüng— 
linge in ber Poeſie und Sünglinge in der Schaufpielfunft gern mit dem 
Fürchterlichen an, deifen Ruhm leicht und ſchnell und haftig erworben 
wird. 

Sie jagen, dünkt mich, in einem Ihrer Briefe, die Sättigung der 
Fürften am Lobe und Wettftreite untergeordneter Menfchen werde leicht 
zur friegerifchen Sehnjucht nach einem Wettlampfe mit Fürften, Feinden, 
und vor Europa. Recht wahr! mit dem Gähnfteber, woran.im fiebenten 
Jahrhundert fo viele in Italien ſtarben, ftedt Die böſe Hofluft leicht an; 
durch Schießpulver will man die Luft wieder erfriichen. 

Aber wie ſoll num ein junger Fürſt die glänzende Geftalt des Kriegs 
— biejes Höllenfluffes, der die lebendige Erde umgürtet, und die todte 
innere bevölfert — auf der Schwarzen Seite zu jeben befommen? Denn 
wahrlich nöthig iſt's, befonders fir Deutichland, das immer mebr der 
Hyde⸗Park und das Holz von Boulogne wird, wohin Europa fich beftellt, 
wenn e8 fich Schlagen will. Werden Sie ihm den Chorfluch aller Weiſen 
und Dichter auf den Krieg, das letzte Geipenft und milde Heer aus der 
Barbarei, hören laſſen? Werden Sie gleich mir eine Friedenpredigt vor 
dem Kriege an den Fürften, der eben den Brandbrief zum Kriegfeuer 
binwerfen will, etwa jo halten: „Beben! es, Ein Schritt über dem 
Gränzwappen verwandelt zwei Reiche, hinter Dir verzerrt fich deines — 
vor dir das fremde. — Ein Erdbeben wohnt und arbeitet Dann unter 
beiden fort — alle alte Rechtsgebäude, alle Richterftühle ftürzen, Höhen 
und Tiefen werben im einander verkehrt. — Ein jüngfter Tag voll auf- 
erftehbender Sünder und voll fallender Sterne, ein Weltgericht des 
Teufels, wo die Leiber die Geifter richten, die Fauſtkraft das Herz. 
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Bedenk' es, Fürſt! Jeder Soldat wird in dieſem Reich der Gejeblofig- 
keit dein gekrönter Bruder auf fremdem Boden mit Richtſchwert, aber 
ohne Wage, und gebeut unumſchränkter als du; jeder feindliche Pack— 
Imecht iſt dein Fürſt und Richter, mit Kette und Beil für Dich in der 
Hand! — Nur die Willfür der Fauft und des Zufalls fit auf dem 
Doppel-Throne des Gewiffens und Lichts. — Zwei Völker find halb in 
Sklavenhändler, halb in Sklaven verkehrt, unordentlich Durch einander 
gemiſcht. — Fir höhere Wejen ift das Menfchenreich ein geſetz⸗- und 
gemifjenloies taubblindes Thier- und Mafchinenreich geworden, Das 
raubt, frißt, Schlägt, blutet, und ftirbt. Immerhin ſei dur gerecht, du 
läffeft Doch durch die erfte Manifeftzeile wie durch ein Erdbeben die ge— 
fefjelte Ungerechtigkeit aus ihren Kerkern los! Auch ift ja die Willkür jo 
bergebracht groß, daß Dir Hleinere Mißhandlungen gar nicht, und große 
nur durch ihre Wiederholung vor die Ohren kommen. Denn die Er- 
laubniß, zugleich zu tödten und zu beerben, jchließt jede Kleinere in fich. 
Sogar der waffenloje Bürger tönt in die Miß- und Schrei-Töne ein ; 
vertaufchend alle Lebens- Plane gegen Minuten-Genuß und ungeſetzliche 
Freiheit, und von den befreundeten Kriegern als ein halber, von den 
anfeindenden als ein ganzer Feind behandelt und aufgereizt. Dieß be- 
vente, Fürft, bevor du in die Heujchredenmolle des Krieges alles bein 
Licht verhüllft, und in dein bisher jo treu verwaltetes Yand alle Krieger 
eines fremden zu Obrigkeiten und Henkern einjeteft, ober beine Krieger 
eben jo ins fremde!” — 

Wenigftens ließe fich noch manches thun. Man löſe doch in der 
Geſchichte und Zeitung die jo kurz und leicht hinſchwindenden Laute: 
„Schlachtfeld, Belagerung -Notb, hundert Wagen Verwundete,“ melche 
durch ihr ewiges hiftorisches Wiederlommen aus Gebilden zu Gemälden 
und dann zu Getöne geworben, einmal recht in ihre entſetzlichen Be— 
ftandtheile auf, in die Schmerzen, die Ein Wagen trägt und tiefer reißet, 
in Einen Jammertag eines Verſchmachtenden. Nicht nur Die Gefchichte, 
in welcher ganze Zeiten und Länder verbluten, fogar die gemeine Zeitung 
und Spredart, und die miffenichaftliche Anficht der Krieg- und ber 
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Wundarznei⸗Anleitungen verwandeln Wunden in Worte, das ungeheure 
All-Weh in einen Buchſtaben. Daher denſelben Miniſter, welcher die 
Regentabelle des kriegeriſchen Blut- und Aſchenregens ruhig liniiert, und 
heiter zweien Ländern ein Blutbad verordnet, eine Bühnen-Wunde und 
Thräne erſchüttert, blos weil die Dichtkunſt das Wort wieder rückwärts 
in die lebendige Gegenwart verwandelt. Auch könnte man einen Prin— 
zen von bedenklichen Anlagen mit demſelben Warn-Vortheil auf ein 
blutiges Schlachtfeld führen, als Kinder von ganz andern in ein ver— 
weſendes Krankenhaus; aber mög' es ſtets der Menſchheit an ſolchen 
Schul- und Heil-Anſtalten fehlen! — 

Eigentlich follte nur das Bolt — dieß könnte man wenigſtens 
einem Erbprinzen erziebend jagen — über den Krieg mit einem andern, 
d. h. iiber die Rückkehr in den erften Naturzuftand, beſonders da nur 
deſſen harte Früchte, nicht defjen ſüße auf daſſelbe fallen, abzuftunmen 
haben, ob e8 fich als Todtenopfer dem Gewitter und Stimm des Krieges 
weihe, oder nicht. Es ift jchreiend gen Himmel, dev noch nicht hört: 
daß ein Fürft für den Witftich eines andern Fürften zwei Völker unter 
die Streitart treiben darf. Man ſchaudert in der neuern Geſchichte über 
die Heinen Ziindrutben der Kriegeminen; wie eine Weiber» Stednabel, 
ein Gejandten - Finger oft der Leiter eines länderbreiten Gewitters ge- 
worden. Wenigftens follte der Krieg der neuern Zeiten nur Die Krieger 
treffen, nicht Die entwaffneten Stände. Sobald der thätigere Antbeil 
ber fetten jene beeinträchtigt, 3.B. Schießen aus Häufern : jo berufen fie 
ſich gern auf das Recht einer Abionderung, und beftrafen und befriegen 
zugleih: warum foll dann aber der wehrloſe Stand olme die Bortheile 
doch alle Leiden des bewehrten, die der Blünderung, Gefangennehmung 
u. j. w. theilen? — Bon drei Zeiten muß einmal nach diefer fchlechten 
vierten eine ober jebe fommen, bamit die Zukunft die Vergangenheit 
entjündige; daß e8 entweder Seekriege oder Kaperbriefe gibt, und zum 
Landkrieg man fich als zu einem vielftimmigen und vielhändigen Zwei— 
fampfe in eine Wüſte beftellt — und daß mieder, wie in eingejunfnen 
oder aufgefloguen Republifen, jeder Bürger Soldat, folglich jeder Soldat 
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auch Bürger ift — ober endlich, daß vom Himmel bie ewige Frieben- 
Fahne berunterflattert und über die Erde im Aether weht. — 

Mir ift, als wenn Sie, oder einer Ihrer Freunde, einmal die Ge- 
ſchichte — dieſen langen Kriegbericht und Bulletin der Menjchheit — 
für eine Krieg- Anftekung junger Fürften erflärt hätten. Faſt aber 
wollt’ ich ihr die Heilung von ber Kriegluft anvertrauen. Carl XII. von 
Schweden wurbe jchwerlich blos durch Eurtius Leben des Aleranders 
ruhm- und länderburftig, da Alerander jelber e8 geweſen, ohne feinen 
Biographen gelejen zu haben; wie auch Cäſar, der von Curtius nichts 
gefannt, als deſſen Helden. An der Gejchichte läßt fich eben die Anker: 
und Klingenprobe des See- und Land» Kriegihwertes machen. Sie 
allein zeigt dem ruhmbürftigen Prinzen, mie wenig bloße Tapferkeit 
auslange zum Ruhm. Denn auf der Erde ift ein feiges Volk nod) 
jeltener, als ein fühner Mann; melde Völker der alten und neuen Zeit 
waren nicht tapfer? Jetzo z.B. faft ganz Europa, die Ruſſen, Dänen, 
Schmeben, Defterreicher, Sachſen, Engländer, Heffen, Sranzofen, Baiern 
und Preußen. — Je tiefer Noms freier Geift einjanf, defto wilder und 
fräftiger hob fih der tapfere empor; Katilina, Cäſar, Auguſt hatten 
fiegende Knechte. Die häufige Bewaffnung der alten Sklaven (mie 
in der nenern die ber Bettler) beweilet gegen den Werth der gemeinen 
Fauft - und Wunden-Tapferkeit. Der Athener Iphikrates fagte: raub- 
und luftgierige Soldaten find die beften; und der General Fifcher fette 
dazu: Yandftreicher. — Kann ein Fürft in die Nachwelt mit nichts als mit 
den Schönen Zigerfleden der Eroberer ftralen wollen, womit ihn die 
Timurs, Attilas, Deffalines und andere Geifeln Gottes oder Knuten 
des Teufels überbieten? — Wie kalt geht man in der Geſchichte über 
die unzähligen Schlachtfelder, welche die Erde mit Todes-Beeten um— 
ziehen? Und mit welchen Flüchen eilt man vor der Krone worüber, 
welche wie jogenannte Ajüftagen oder Blehaufjäge nur auf dem fort- 
Iprigenben Wafferftral der Fotainen, eben jo nur auf emporſpringenden 
Blutftrömen in der Höhe fich erhalten! Wo aber einige Helden davor 
ein ewiger Nachſchimmer überſchwebet, mie Marathon’s Ebene, Ther- 


mopylä’s Tiefe: da kämpften und opferten andere Geifter ; — himmliſche 
Erſcheinungen, der Freiheit- Muth. Und welcher Einzelne in der Ge- 
ſchichte groß dafteht, und ihre Räume erfüllt, der thut es nicht auf einer 
Pyramide von Todtentöpfen aus Schlachten, jondern eine große Seele 
ſchwebet, wie die Geftalt einer überirdiſchen Welt, verflärt in der Nacht, 
und berührt Sterne und Erbe. 


Denn e8 gibt eine höhere Tapferkeit, welche einmal, obwol nicht 
lange, Sparta, Athen und Rom bejaßen, die Tapferkeit des Friedens 
und ber Freiheit, ver Muth zu Haufe. Wenn mandes andere Bolt, 
im Baterland ein feigbuldender Knecht, außer vemjelben ein kühnfaſſen— 
ber Held, dem Fallen gleicht (mur weniger durch Schlaflofigfeit wie er, 
als durch Einjchläfern zahm geworden), welcher vom Falkenmeifter jo 
lange verfappt auf der Fauft getragen wird, bis er als augenbliclicher 
Freier des Aethers in alle Wilpheit losgelafjen, kühn und Hug einen neuen 
Bogel überwältigt und mit ihm auf die Sklaven-Erde nieberftürzt: fo 
führt das recht - und frei- muthige Volk zu Haufe feinen Freiheit - Krieg, 
folglich den längften und fühnften, gegen jede Hand, die den Flug und 
Blid einſchränkt; der einzige Krieg, der feinen Waffenftillftand haben 
jol. Eben jo tapfer im böhern Sinne kann der einzelne Fürft fein. 
Das Ideal in der Kunft, Größe in Ruhe darzuftellen, jet das Ideal 
auf dem Throne. Das Kriegfeuer zu beiprechen, ift eines Fürften wür— 
Diger, fo wie ſchwerer, als es anzuzünden. ft aber dieje Tapferkeit des 
Friedens vorhanden — womit man allein ſich vor der Geſchichte noch 
auszeichnen kann — fo ift Die zweite Des Kriegs, jobald er nöthig ift, die 
leichtere, und jede Wunde ein Glüd und ein Spiel. Daher find Die 
Großen der alten Geſchichte mehr durch Charakter ala Thaten, mehr 
durch Frieden- als Krieg- Züge bezeichnet, und bie Pflughelden ber 
Schlachtfelder Durch eine Liebe-Größe, welche, wie ein Phocion, die fteile 
Telfenklippe gegen das Volkmeer oben vol Würzblumen für einzelue 
fäet — welche wie Kato II. den Bruder weiblich liebt und weiblich be- 
weint, wie Epaminondas auf dem Schlachtblode ein Gaſtfreund ift, wie 
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Brutus ein zartliebender Gatte, wie Alerander ein vertrauender Freund, 
wie Guſtav ein Ehrift. 

Bon diefer Gejchicht - Seite und Oeffnung müßte, dünkt mich, ein 
junger Fürft in die Zukunft ſchauen, die er bauen und füllen hilft; auf 
dieſe Weife müßte er der ſchönern Tapferkeit Die niedere unterorbnen. 
Freilich wäre ein Fürft, der den Krieg aus Unmuth flöhe, gefährlicher 
— zumal der deutichen Zeit — als einer, der ihn aus Uebermuth ſuchte; 
denn er wäre unbeilbarer dazu. Der Zepter gleiche Saturns Senje, 
welche eben ſowol das Sinnbild der Erntezeit, als der Sterbgzeit ift. 

Was mich freilich bei einer Erziehung von ſolchem Werthe, wie die 
Ihrige, betrübt, das ift, lieber Adelhard, daß fie wenig oder nichts hilft, 
wenn Sie nicht geadelt werben, es müßte denn fein, daß der Prinz zu 
Haufe bliebe. Ich meine nämlich meine Klage, daß er den Wanberftab 
früher als den Zepter zu nehmen, und durd) Die drei Natarrreiche, ober 
drei Inftanzen der großen Tour, Welih-, Eng-, und Franzland zu 
gehen bat, damit er anders wieberfomme, als er gegangen iſt! — 
Man kan nicht genug für das Reifen fagen, nur nicht für das frühe. 
Der Dann reife, nicht der Süngling; fein Pilgerhut fet die Krone. 
Geht er ungefrönt, als Eilgut auf die parifer Meſſe verfandt, fo wifſen 
wir — Schon aus dem Beilpiele feiner abeligen Begleiter — was er, den 
Körper nicht gerechnet, meiftens mitbringt, nämlich eine Seele voll Ver- 
ſchmähung feines Heinern Inlands, voll Plane von Miniatür- Nad- 
ahmungen, und voll Eingebradhtes, defien Einfuhr eben der preußifche 
Lykurg und der ſpartiſche Friedrich IT. jener bei dem Abel, dieſer bei dem 
Bolfe abſchnitt, durch Reife- Verbot. Wenn wir von Ausland, das 
genug thut, wenn e8 in Friedenfchlüffen — im weftphäliichen, im Lüne— 
viller — Die deutſche Staatsperfaffung ändert und regelt, vollends 
noch die In- und Machthaber verjelben umgebildet verlangen: jo 
bürden wir uns, glaub’ ich, eine zu ſchwere Laft der Dankbarkeit auf, 
bei jo feltener Gelegenheit der Wiedervergeltung. — Iſt ausländijches 
Reifen der innern Bildung unentbehrlih: warum ſieht man denn fo 
wenige Dauphins, Mallis-, Afturien-, Brafilien- Prinzen auf dem 
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Nachtzettel und im Gafthof ? — Iſt der Anftrich mit Welt-Firmiß durch 
Fremde nicht zu entrathen: fo wird ja fein Hof von Ihnen zum Glüd 
fo oft befucht, und fo gern und lange bewohnt, daß er leicht zu Haufe 
bleiben kann. So brauchen bei den Handwerkern Meifteriöhne in Berlin, 
Königsberg u. a. D. nicht zu wandern, wie andere Geſellen. 

Doch Ein Land mag ein Erbprinz wirklich bereifen, fein eignes, je 
tiefer in die untern Stände hinein, deſto ergiebiger; wie ein Aeneas 
und Dante wird er aus Diefer Unterwelt belehrt in die Obermelt feines 
Thrones zurüdfommen. Ein Fürft kann fich den Hunger nicht anders 
oorftellen, als wie eine jeltene Gabe Gottes und des Magens, und bie 
Arbeit wie eine artige Falfenbaize, die foldhen erjagt, und das Voll, Das 
beide ſattſam hat, wie fein fettes Hofbedienten- Volt. Wenn in Korea 
das Volk vor dem fommenden König Thüren und Fenfter verichließen 
muß: jo wird er gewiß eben jo die jeinigen vor jenem zufperren; und 
jo gebiert eine Unfichtbarkeit die andere. 

Iſt er aber gekrönt, und wermählt, und etwa fo alt oder noch älter 
als Joſeph II. — oder als Peter der Große — oder als Päbſte auf 
Reifen — oder als alte Römer, deren Prokonſulate gleichfalls Reifen 
waren: — jo thut er fie gewiß mit noch höherm Nuten, als wär’ er fein 
eigner Gejandte; denn von fich erfährt er alles richtiger, jchneller und 
portofreier. Wie man (nad Bolingbrofe) im 40ſten Jahre in einem 
Jugendbuche, jo findet man eben fo alt in einem Jugendlande eine neue 
vorher überjehene Welt. Ein junger Fürft bringt aus dem fremden 
Lande vielleicht einen welfen Gedenf - Strauß feltner Freuden - Blumen 
nah Haufe, ein älterer aber ven Blumenfanen dazu. Als der warm— 
berzige, mannfefte, ferndeutiche Herzog von Meiningen ein Jahr vor 
feinem Tode nad einer ſüdlichen Hauptftadt Deutichlands reifete: jo 
ſah er Höfe, Bälle, Prinzen, Weiber — nicht, jondern Maſchinen, 
Fabriken, Suppenanftalten, Schachte, Künſtler und ihre Werke, Finanz— 
Reformatoren und ihre Tabellen — warum mußte er darauf jo früh die 
längfte Reife nach dem fernften Lande machen? Auch diefe kann ein 
edler Fürft, der feines liebt, nie zu fpät antreten. Geht aber Ihr Friedanot 
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doch früher auf Reiten, als auf den Thron: jo wollt’ ih, Sie wilrben 
geadelt und gingen mit. Jeder Prinzenhofmeifter follte Durch den Um— 
gang mit den Fürften den Adel, wie Eifen vom Magnet den Magnetis- 
mus, annehmen, damit man denjelben Mann fortgebrauchen könnte an 
Speije - und Spieltiichen, an welche man jeo ftatt feiner einen tafel- 
fähigen von Adel ſetzen muß. Wie glücklich ift eine Prinzeifin, deren 
Orbilia und La plus Bonne gleich anfangs von jo gutem Adel ift, daß 
fie bleiben fanıı. Turba medicorum perdidit Caesarem ; dieje Hadrians 
Grabſchrift gilt aud) von der Seelen » Aerzte » Schaar. 

Manche Ihrer Fürften- Orden- Regeln laſſen fi freilich leicht 
weifjagen, weil fie auch in der Erziehung jedes Kindes vorkommen; nur 
daß Sie Eigenjchaften, die jeder wie Heines Geld zum Leben bedarf, vom 
Fürften wie Gold als Schlagihat und Hausſchmuck fodern. Zuerft nenn’ 
ih Worthalten. Fürften brechen jelten ihr Wort anders, als gegen 
ganze Länder, eigne und fremde. Einem Dienfchen halten fie, ſich etwa 
ausgenommen, immeralles. Chamfort bemerkt, daß man von Heinrich IV. 
bi8 zum Miniſterium des Kardinals von Lom£nie ſechs und funfzig Brüche 
des öffentlichen Worts aufzähle. Erklären läßt ſich's leicht aus der verbiln- 
nenden Kraft des Raums, der weit mehr als die Zeit bie ftärkften Kräfte 
auf der Stelle zerſetzt, 3. B. die Elektrizität, Anziehkraft, Menſchenliebe, 
Freiheit und ein gegebenes Wort. So löſet der weite Raum z. B. bie 
brittifche Freibeit ſchon in Irland unglaublih auf, wie jonft in Norb« 
amerika; aber auf den Meeren und in den Kolonien ift fie Durch Die 
Entfernung bis zu einem Grade weggebünftet, den nur noch das jcharfe 
Auge eines Kapitains und Nabobs von gänzlicher Knechtſchaft unter- 
ſcheiden kann. Auf diejelbe Weiſe nun wird ein Verſprechen durch den 
Raum dermaßen entkräftet, Daß jogar vor einigen Jahrhunderten ein 
Frieden, den Seemächte zwiichen fi in Europa geſchloſſen, in Indien 
dem Kriege nicht wehren konnte; den Grund zeigt, wie gejagt, die Phyſil. 
Um defto nöthiger ift wielleiht einem Erbprinzen für Die Sprade ber 
Wahrheit ein Sprachmeifter und Sprachzimmer; ja bieje Sprade ift 
eben jo wichtig als die wendiſche und italiäniiche, welche nach der goldnen 
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Bulle*) ein künftiger Churfürft, König von Böheim und Rhein-Pfalz- 
graf ſchon im fiebenten Jahre zu erlernen bat; oder als die galliiche, 
welche die Bulle gar nicht fobert. 

Fürften - Wahrhaftigkeit gegen zwei Lande, In- und Ausland, tft 
nicht nur, wie ſchon andere gejagt haben, die höchſte Politik, jondern 
auch (und eben darum) die ſchwerſte. Gerade Seelen jcheinen, wie 
gerade Alleen, dem Auge nur die halbe Größe zu haben, in Vergleich 
mit denen, die fich fünftlich winden; aber die ganze findet man durch 
näheres Eingehen in fie. Nur ein Fürft, der edle und bedachte Wünjche 
hegt, darf fie entdeden; jo wie man nur geſchliffne Glanz - Diamanten 
à jour fafjen kann. 

Allen Krieg- und Frieden - Schlüffen liegt durchaus noch ein höhe- 
res Bind- Dlittel, als die Gewalt — weil fie jonft gar nicht zu machen 
nöthig wären — unter, nämlich Vertrauen auf irgend ein abgewonne- 
nes Wort, auf eine Charakter -, nicht See = oder Landmacht. Aber bei 
der Gejhichte, welche fonft von Dlonat zu Monat die Baufoften neuer 
Siegbogen für frifche Sieger der Nachwelt herzugeben hat, wird nichts 
jelteners als eine Ehrenpforte für eine über Die Gegenwart wahrjpre- 
chende, über die Zukunft wahrjagende Fürftenjeele beftellt. Fürſtliche 
Wahrhaftigkeit jetst jede Kraft des Charakters, den einſamen Muth und 
das Recht des Willens voraus. Wo endlich aber diejer Eichenhain um 
einen Thron fteht und wächſt: da ift altdeutfches Heiligthum, der Thron 
darın ift mwunderthätig und die Völker beten unter dem Gipfel zu den 
Göttern um Schuß. Ich und Sie hören ja einen ſolchen Hain jo nahe 
in unjere Arbeitzimmer raufchen, daß wie die Blätter zählen können. 


Bayreuth im Jenner 1806. 
— Ich babe wieber ausgepadt, weil Friebe bleibt. Unſer Wieber- 
ſehen hebe denn, jo wie das Relognoszieren und Ratifizieren meiner 
Weifjagungen, fich einer froben Jahrzeit auf. Zum Schluffe und zum 


*) Aur Bul. ec. 30. $. 2. 
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Scherze jet’ ich einige Stammbuch » Yehriprüche her, welche ich von Zeit 
zu Zeit für Die verſchiedenen Prinzen- und Reichsritterſchaft-Hofmeiſter, 
die etwa Durch meine Schreibftube paffieren, voraus verfertige, um 
immer einen brauchbaren Inpromptü-Gedanken bei der Hand zu haben, 
den ich ihmen mitgeben kann, wenn fie mir ein Album überreichen. 
Folgende Gedanken erwarten ihre Stammbücher: 


Um den Kühnften zu bilden, bilde kühn! Nur kühne Maler, agt 
Lavater, treffen ein kühnes Geſicht. 





Nicht umſonſt borgen die ſeltenſten Blumen ihre Namen von Für— 
ſten. Die Macht kann nicht milde genug ausſehen. Ein Fürſten— 
Blick iſt ſchon eine That; ein Fürſt hat alſo die Wahl, ob er den ganzen 
Tag ermorden, oder beleben will. — Der Zepter ſei kein Hoheitpfahl, 
ſondern er habe, wie die Magnetnadel, die Geſtalt einer Lilie. — Es 
iſt leichter, wie der tragiſche Crebillon, den Namen des Schrecklichen zu 
erwerben, als, wie Virgil, den Namen des Jungfräulichen. — Neben 
Friedrichs II. Kommandoſtabe im Zelte lag ſtets eine Quanziſche Flöte; 
ein Fürſt halte dieß für eine Allegorie *). 


Der Ungläubige an die Menſchheit wird eben ſo oft betrogen, 
als der Gläubige an die Menſchen. Der ſchlimme und alleinherriſche 
Günſtling räth ſtets dem Fürſten an, recht ſelber zu herrſchen, nie 
herrſchen zu laſſen, ſelber zu ſehen und zu hören (wenigſtens den Günſt— 
ling), nicht etwa eine Repetieruhrglocke zu ſein, auf welcher ein äußerer 
Hammer die Zeit ausſpricht, ſondern eine Kirchenglocke, die mit eigner 
Zunge (dem Klöppel) redet, und welche der Günſtling — läutet, es 
fei zu Sturm oder zur Hochzeit. 


*) Da biefe vier Gedanken nur den nämlichen fünften ausjagen: fo werben 
fie in vier verfhiedene Stammbücher verlegt. 
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Hofmeifter! Keine Arbeit deines Zöglings jet Dir jo angelegen, 
als Arbeitſamkeit felber; nur dieſe lern’ er durch jene ein. Sonft 
hält er ſich ſpäter, wie der Kaiſer Carinus (nach Vopiscus einen Un⸗ 
terſchreib⸗Lakei, oder unterſchreibt ſelber, aber wie der ——— 
ſeiner Diener, Philipp V. von Spanien. 


Auf dem Throne will man gern alles, ſogar die Zeit — wie in 
Baſel — um eine Stunde früher haben; folglich den Gedanken oft 
lange vor dem Nachdenken. Fürſtliche Inpromptü's ſind als Flug— 
ſamen von Handlungen ſtets gefährlich, ſie machen lange Land- und 
Reichstage oft nöthig, und zahlen, ſtatt der Verzug-Zinſen, Eilzinſen. 
Wie mancher Unterthan ſtarb an einem Bonmot! Wie mancher Ver— 
brecher empfing ein Urtheil für ein Urthel! Wie manche Vorbitte der 
Un-Heiligen wurde von der Eile gehört! — Wer noch mehr ver— 
langt, befrage nur die Juſtiz- und die Kammer-Präſidenten in der 
Geſchichte. — Was kann dann aber ein Lehrer, ich bitte Sie, größeres 
verſuchen, als feinen Zögling zu gewöhnen, daß er nie ein bedeutendes 
Ya oder Nein, feine Wider- oder feine Lieberede jagt, außer nad) einer 
Reipekt- oder Rejpit-Stunde, auf die Frage, Bitte, Sünde. Mit einem 
ſolchen Anſtaud-Billet (Anftand- Brief, moratorium) kann er fidh ein 
Breve ber Unfehlbarkeit fchreiben. Warum fprech’ ich von Fürſten? 
Jeder ift in dieſem Fall; nur daß der hohe Stand der Fürften die rolfen- 
den Lavinen = Folgen jedes Lautes fürchterlich anhäuft. Und gerade in 
ber Höhe oben und barneben bereitet man fich umgelehrt mehr auf 
Wort» Thaten (Bonmots, Inpromptus) als auf That- Worte (Dekrete, 
Entſchlüſſe) vor, und nimmt ſich zu einem Scherze Zeit, nicht zu einem 
Ernfte. Diefe Umkehrung kehre wieder der Lehrer um ...... In diejer 
Minute hab’ ich ſelber improvifiert, Lieber Adelhard; jo ſchwer ift das 
Meiden. Denn den lebten Artikel für das Stammbuch macht’ ich für 
ben Brief; für jenes muß er enger zufammengezogen werben. So wirft 
die Allmacht des Augenblids, man vermengt Brief, Stamm = und jedes 

Itan Paul's ſämmtl. Werke. XXII. 17 


Bud. Es gehe Ihnen wohl, und hierin beffer als mir, Freund 
Adelhard! 

Ich wollte oben noch den Gedenkſpruch beifügen: „man bringe 
einem Prinzen bor allen Dingen großen Geſchmack am Lejen — nicht 
jowol der Juſchriften von Chrenbogen- und Feuerwerken, als — der 
Biiher und der Alten bei; aber wenn ich nicht irre, jo fteht der 
Sprud ſchon in Ihrem Stammbude. Die Kabinetgeheimniffe kom— 
men, wie das Licht der Firfterne, erft nach Jahren des Ausfluſſes her- 

‘ unter zu uns; aber Studierftuben-Geheimnifje wie Planetenlicht gar 
u zu den — hinauf. gh 
r 


3. P. 5. R. 


Nachſchrift. Aus Mangel an Fußpoft, befter Prinzenhof- 
meifter, blieb leider mein fertiger Brief an Sie, Die ganze erfte Auf- 
lage der Levana hindurch liegen, und wurde zwar abgedrudt, aber nicht 
abgeihicdt, bis zum Glücke bei der zweiten ein junger, aber abgeſetz— 
ter Prinzenhofmeifter einiger Höfe mich bejuchte, dev Ihnen das Schrei- 
ben bringen will. UWebrigens flucht er jeden Tag anderthalb Stunden 
über die Sache, und beſchwört frei, er wolle faft noch lieber eim Prinz 
jein, als ein Prinzenhofmeifter, denn jener werberbe jelber, dieſer ver— 
derbe andere mit. Meinen langen Brief an Sie lacht er offen aus, als’ 
eine Dinten-Mafkırlatur, und jagt, ich hätte nur etwas, aber die Haupt- 
jache vergeffen, den jogenannten Gouverneur des Prinzen und des 
Prinzenhofmeifters zugleich. Er bat mich, ihn zu belehren, „was ı 
„der beite Brinzenhojmeifter helfe, jobald er der erbärmlichfte ein müf 
„wenn der Brinzen- Gouverneur e8 haben wolle; welcher al8 eig 
„Kches Oberhaus des hofmeifterlichen Unterhäuschens, als der Scholarch 
„dieſer Selondairſchule allein vorſtehe.“ Anftatt meine Belehrung ab- 
zuwarten, fuhr ev grimmig fort: „Die Gouverneurs, die ihn niemals 

nur hätten zum Vicegouverneur des Prinzen werben laffen, wären 
ſo alt von Adel als an Körper, und tafel- und ſtiftfähig geweſen, ex 
gegen nur fühig ſchlechtweg; und der zeitige Prinz hätte ihn als 
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„pen nachgefettten nur für den Schulfuchs gehalten, deſſen Meifter 
„Reinede der Gouverneur wäre. Das Wort eines Mannes, der mit 
„den Prinzen an Einer Hoftafel fie, habe dieſem wie dem Hofe mehr 
„gegolten al8 die Predigten deffen, der nur an der Lehrtafel mit ihm 
„anſäſſig ſei.“ 

Hierüber, jagt’ ich, wollt’ ich wol die Partei der Weltleute ver- 
fehten. Der Schulmann verhält fih zum Hofmann wie z.B. der Abt 
Vogler zu feinem Bogel. Wie man nämlich nach Kants feiner Bemer- 
fung darum an Wiederholungen des regelrechten Menſchengeſanges fich 
bald müde hört, aber nicht am ewigen Bogelgefang, weil in diejem feine 
Kegel und nur unbeftimmter Wechſel herrſcht: jo muß der Schulgelehrte 
bei ber eintönigen Einheit feiner Gedanfenketten und feiner zieljüchtt- 
gen Neben, die immer zu etwas führen jollen, bald einjchläfern, indeß 
der Weltmann überall abirrend und zuirrend jeden munter erhält, meil 
er nichts Beftimmtes jagt, und weil Berichiedenheit des Nichts mehr 
ergötzt, als Einerleiheit des Etwas. 

„Ein jolcher Gouverneur, fuhr er fort, der nur Fürft, Hof und 
‚Adel achte, und für dieſe zır erziehen gebiete, fperre mit jeiner Orden- 
‚fette den Hafen, in welchem ein Hofmeifter mit Silberflotten für den 
„Zögling einlaufen wolle. — „Er entwerfe jenem die eigentliche „Revi— 
„ſion des Erziehwejens‘ (nur Feine fo gute wie Die gedrudte) ; denke num 
„der gehofmeifterte Hofmeifter anders, fo hab’ er nur die Wahl, fich zu 
„fürchten, oder fich zu erzürnen.“ — 

„acht übel! jagt’ ich, denn dieß kann den Hofmeifter zärter, ge- 
„ſchmackvoller bilden, als er felber bildet; auf gleiche Weile machen 
„Köche Geflügel mürbe und Shmadhaft, indem fie vor dem Schlachten 
„Hühner in einen Teich oder einen falekutiichen Hahn von einem 
* ‚Thurme werfen — welches zur Furcht dient — oder indem fie dieſen 
„durch Pfeifen und rothe Kleider recht erboßen — was zum Zorne 
„dient.“ — 

„Wir erleben denn auch, ſchloß der Hofmeifter, was daraus wird, 


„wenn der Gouverneur den Zepter als einen guten Schulbafel an ben 
17* 
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„bürgerlichen Borlehrer jelber legen fann — was nämlich nicht aus 
„dieſem wird (denn ber zieht fort wie ich), jondern aus dem unſchuldi— 
„gen Fürftenfohne, welchen al8 einem jungen Gebieter zwifchen einem 
„ſtreichelnden Ober- und einem knieenden Unterknechte fein männliches 
„Markgebein ganz bleiben kann.“ . 

Dann ſeh' ich aber, jagt’ ih, das Böſe dabei nicht ab. Auch ich 
fenne mehre Leute von Stand, deren ganzer innerer Menjch Teinen 
' ganzen Knochen hatte, die aber gerade den vom Donner Erſchlagnen 
glichen, in welchen ber Bli meift nur Die Gebeine rädert, ohne das 
Geringfte an der ſchönen Außengeftalt zu verjehren und zu ftören: fo 
iſt's Freund! 

Da wir beide nicht ganz einig und ich nicht ganz ernfthaft werben 
fonnte: fo ift es gewiß verftändig, daß ich ihm dieſe Nachricht an Sie 
mitgebe, Damit er von Ihnen entweder befehrt werbe oder beftätigt. Sie 
müſſen es wiffen, ob unter Gouverneurs fein Unterſchied fei, und ob 
Doch nicht zumeilen die Umlaufbahn des Heinen Fürften eine Ellipfe 
mit zwei Brennpunkten rein bejchreibe. Der Himmel geb’ es, und 
mehr dazu. 


Ende bes zweiten Bändchens. 


Ende des zweiundzwanzigſten Bandes. 
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